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Erster Abschnitt.

Von - m Pflichten gegen
Gott .

§

wlr den Arifang machen , von den Dsrizufi .
- ge Lmlr «,
Pflichten gegen Gott , gegen un -

fern Nächsten , ruzd gegen uns fel ,

der zu handeln , so wird es nicht

undienlich seyn , wenn wir einige

Irrthümer bestreiken , die steh bey manchen tief

eingewurzelt haben . Es giebt einige , die , zur

Beruhigung ihrer eigenen Gemüther , alle Ver¬

bindlichkeit gegen die Pflicht verläugnen , indem

sie den Unterschied zwischen Guten und Bösen auf¬

heben . Sie meynen , daß dieß nichts anders ^ als

willkührliche Einbildungen der Menschen wären ,

die aus den verschiedenen Gebräuchen und Erzie¬

ht 2 hungS ,
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hungsarken ihren Ursprung hätten . Wenn also
jemand Gutes thäte , so wäre dieses nichts anders ,
als eine moralische Mode , um in dem Lande , dar¬
innen wir leben , angenehm zu erscheinen , welches
sich mit den verschiedenen Gewohnheiten und
Sprachen der Menschen ändere . Da es nun sol¬
cher Personen , die so denken , viel giebt , so wird
cs nicht undienlich seyn , wenn wir hier unsere Ge¬
danken von den moralischen und unveränderlichen
Unterschied , zwischen Guten und Bösen , zwischen
Tugend und Laster voranschicken , um daraus zu
beweisen , daß unsere Verpflichtung zur Ausübung
des einen , und zur Verabscheuung des andern ,
einem göttlichen oder menschlichen positiven Befehl ,
allemal vorangehen müßte .

Wir mögen die Vernunft entweder als eine
Richtschnur , nach welcher wir geleitet werden ,
oder als ein Gesetz , das uns zur Wahl vernünfti¬
ger Wesen verbindet , betrachten ; so wird doch
von einem jeden zugegeben , daß wir alle unsere
Handlungen vor dem Richterstuhl derselben brin -
gen sollten . Aber hier entstehet die Frage , worin -
nen die Vernunft bestehe , und ob nicht in beson¬
dern Fällen alle Handlungen , wenn wir auch die
positiven Gesetze nicht hätten , gleich vernünftig
wären ; ob es , zum Exempel , unter gewissen Um¬
ständen eben so vernunftmäßig , und folglich ge¬
recht und gesetzmäßig für einen Menschen sey , ei¬
ne gewaltsame und grausame Handlung , oder
selbst eine Gotteslästerung zu begehen , als gerecht
zu handeln , barmherzig zu seyn , und vor Gott
demürhg zu wandeln . Um nun diese Sache in
ein wahres Licht zu setzen , so wollen wir uns den
Menschen ganz in einem Stande der Natur vor¬

stellen ,
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stellen , in welchem ein jeder ganz unabhängig ist ,

wo weder das Ansehen der Eltern , noch eine vor¬

zügliche Gewalt des Körpers , noch einige Fähig¬

keit des Gemüths gebraucht werden kann , um ei¬

nem Menschen die geringste Gewalt und das ge ,

ringste Ansehen vor dem andern zu geben ; mit

einem Worte , wo kein Gesetz ist , und wo also

in einem politischen Verstände keine Uebertretung

stattfindet , sondern wo einem jeden erlaubt ist ,

das zu thun , was in feinen eigenen Augen recht

zu seyn scheinet . Wir wollen uns ferner vorstel¬

len , daß es in diesem Stande der Gleichheit , für

eines jeden Menschen Nutzen und Vortheil , gleich¬

viel sey , ob jemand lüge oder die Wahrheit rede ,

ob er zärtlich und zufällig oder hart und unge¬

recht gegen jeincn Nächsten sey ; ob er ohne die ge¬

ringste Beleidigung einen Unschuldigen rödte ,

oder einen andern , der sich in Gefahr um ,

zukommen befindet , errettet . Allein ich

frage hier , ob nicht hier eine Handlung der Groß ,

rnuth und des Mitleidens , schon an sich selber

weit angenehmer ist , als wenn ein Mensch will -

kührlich eine gewaltthätige und grausame Hand¬

lung verrichtet . Es ist ein ganz besondrer Be¬

weist von der Güte und Weißhcit Gottes , daß

« r in uns eine natürliche Zärtlichkeit gegen einan¬

der gelegt hat , so , daß wir eine unüberwindliche

Neigung in uns finden , diejenigen , welche un¬

glücklich sind , wo nicht zu helfen , doch wenigstens

zu bedauren . Und diese Pflicht nennen wir

Menschlichkeit , weil sie der menschlichen Natur

so wesentlich ist , daß die Menschen dieselbe nicht

ablegen könnten , ohne in unvernünftige Thiere

auszuarten . — Es ist wahr , es hat Völker ge¬

geben , die sich von der Menschlichkeit so sehr ent ,

A z fcrnr ,
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fernt , daß sie von gewissen Lastern ganz falsche
Vorstellungen harren . Unter den Ciiiciern wur¬
de , wie unter den Lacedam <? mern , die Räuberey
und der Diebstahl , als eine gleichgültige Sache
betrachtet . Die Perser hielten unerlaubte Hey -
rathen , und die Blutschande für unschuldig , und
unter den Thebanern wurden Handlungen der
Unreiniqkeit nicht geachtet . Allein alle diese
Exempel werfen dock den moralischen Unterschied
zwischen Guten und Bösen , nicht über den Hau¬
fen , weil wir gar nicht läugnen , daß die Men¬
schen in ihren Meynungen sowohl , als in ihren
Handlungen ausarten können . Es giebt in der
Moralität , so wie in der Natur , Ungeheuer .
Allein darnach können wir doch die übrigen Men¬
schen nicht beurtheilen , und wir können glauben ,
daß ihre Meynungen nicht so sehr würden bemerkt
worden seyn , wenn sie nicht der Vernunft des
übrigen Theils der Menschen widersprochen hät .
ten . Denn so lange Menschen in der Welt sind ,
so lange ist auch ein unendlicher Unterschied zwi¬
schen Tugend und Laster gewesen . Der Name
Tugend wurde gewissen Handlungen beygelegt ,
die von jederman gebilliget , erhoben und empfoh¬
len wurden . Unter dem Namen Laster wurde
eine jede Sache begriffen , die der Schande wür¬
dig geachtet wurde , und mir welcher Unehre und
Schimpf verbunden war . — Dieser Unterschied
»st so alt , so einförmig und so allgemein , daß er
nicht von einer bloßen Erziehung herrühren kann ,
sondern eine Gabe der Natur seyn " muß . Denn
die Natur , die doch bey allen gleich ist , giebt al¬
len gleichen Unterricht , und reicht ihnen gleiches
Licht dar , und die Menschen haben weiter nichts
zu thun , als ihr zu folgen . Ihre Stimme ist

niemals
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niemals betrügerisch , und folglich ist auch der Un¬
terschied , den sie zwischen Guten und Bösen macht ,
nicht willkührlich , sondern in der Sache selber ge¬
gründet . — Wir stellen uns Gott , als ein un¬
endlich gütiges , weises und mächtiges Wesen vor ;
aber es ist thörigt zu glauben , daß er eine unend¬
liche Macht besitze , und wir sollten nicht verbun ,
den seyn , ihn zu fürchten ; daß er eine unendliche
Gütigkeit habe , und wir sollten nicht verbunden
seyn , ihn zu lieben ; daß er unendliche Weißheit
besitze , und wir sollten nicht verpflichtet seyn , ihm
zu glauben , zu trauen , von ihn abzuhängen , und
uns seinem heiligen Willen und Wohlgefallen zu
unterwerfen . Es ist unmöglich , sich einen Schö¬
pfer vorzustellen , der uns unser Leben und alle An¬
nehmlichkeiten desselben gegeben hat , und dem wir
nicht Dank und Ehrerbietung schuldig seyn sollten .
Ist es nun thörigt , Gott nicht zu dienen und zu
danken , so muß es folglich etwas Gutes seyn ,
dieses zu thun , und etwas Böses , unsere Pflich¬
ten gegen ihn zu vernachläßigen . Der Unterschied
zwischen Guten und Bösen , zwischen Tugend und
Laster , ist also , so fern wenigstens Gott darinne
begriffen ist , in der Sache selber zu finden , und
von einem positiven Gesetz ganz unabhängig .
Dieß voraus erinnert , so wollen wir nun einige der
vornehmsten Pflichten betrachten , die wir unserm
großen Schöpfer zu leisten verbunden sind . Wir
wollen Mit . den innerlichen ., Pflichtenjden . Ansang
machen .

§. » .
Höre Israel , sagt Moses * ) , indem er die Mn des

Gebote ausleget , die Gott denen Israeliken
A4 gegeben : gegen von .

') 5Mos. 6 , 4 - 5 .
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gegeben ; Höre Israel , der Herr unser Gort ist
§u , einiger Gott . Unddu sollt den Herr » dcinmGott
liebhaben , von ganzem Herzen , von ganzer Seele ,
von allem Vermögen . Dieß ist , wie unser Erlöser
spricht * ) , dasgrößesteund vornehmste Gebot . Wenn
wir nun davon handln wollen , so müssen wir zeigen ,
worinnen zusördersi unsere Liebe gegen Gott be¬
siehe , und aus war für Ursachen uns Betrachtun¬
gen sie unsere Pflicht wird ; und hernach ^ welches
ihre Eigenschaften und K nnzeiären sind , und
durch was für Mittel wir sie erlangen können .

der Gott lieben , heißt nichts anders , als unsere
" " Gemüther mit einer solchen wahren Empfindung

und Hochachtung der Vorzüge und Vollkommen¬
heiten ,. die irr der göttlichen Natur anzutreffen
sind , erfüllen , daß wir aus Gott , als auf unser
höchstes Gut sehen , ihn als den einigen Gegen¬
stand unserer Glückseligkeit erwählen , und
seine Ehre und seinen Ruhm allen andern vorzie¬
hen . Es ist die Sprache eines wahren Freundes
und Liebhabers Gottes , die dorten der königliche
Psalmist führet ! Wenn ich nur dich habe , so fra ,
ge ich nichts nach Himmel und Erden ; oder wir
« s eigentlich heißt : Wen habe ich im Himmel , als
dich , und e§ ist niemand auf der Erde , nachdem
ich ein solches Verlangen trüge , als nach dir . Und
in der That , wir mögen Gort an und vor sich sel¬
ber , oder wie er sich gegen uns geoffenbarer hat ,
betrachten ; so haben wir Ursache genug , ihnaufden
Thron unsrer Neigungen zu setzen .

r . Betrachten wir Gott an sich selber , so ist
er uns , als das Liebenswürdigste und Beste unter

ollen
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allen Wesen , vor die Augen gestellct worden , irr
welchem sich ein harmonischer Zusammenfluß aller
Schönheiten und Vollkommenheiten befindet , und
der alle vorzügliche Eigenschaften , die unsere bei »
ber gegen ihn zu erregen im Stande sind , in sei ,
ricr Natur in unendlichen Graden vereiniget hat .
Die Weißheit , die sowohl die Zierde , als auch
die Vollkommenheit eines Menschen ist , ist nur
ein Strahl des Lichts , der vsm Vater des Lichts
Herkommt , und welches ursprünglich in dem , der
allein weise ist , zu finden ist . Die Gerechtig¬
keit , die den Gerechten besser macht , als seinen
Nächsten , ist eine herrliche Eigenschaft des Got¬
tes , der gerecht in allen seinen Wegen , und hei¬
lig in allen seinen Werken ist . Die beucht , die
unter den Menschen so sehr verehret und gefürchtet
wird , hat ihren Ursprung von dem , der den Him¬
mel , und aller Himmel Himmel , mit alle ihrem
Heer gemacht hak , und noch immer erhält . Die Hei¬
ligkeit , diese so vcrehrungewmdige Eigenschaft ,
dieses unschätzbare Kleinod , das nur ein Mensch
ausweisen kann , ist nur ein schwacher Strahl von
der unendlichen Reinigkeit , die in Gott wohnet .
Die Barmherzigkeit und das Wohlwollen ,
Eigenschaften , dickern Mensch jemals gehaßt hat ,
sind dem Herrn ganz wesentlich , der der Ursprung
olles Guten ist , und dessen Gnade und Barmher¬
zigkeit immer und ewiglich dauret . Die Schön¬
heit und Vortreflichkeic , diese gewöhnliche Rei -
zung zur Liebe , ist in Gort -so vorzüglich , daß der
herrlichen Bewohner des Himmels , die sein An »
gesicht sehen , von der Herrlichkeit desselben , mein
ehrfurchtsvolles Erstaunen gesetzt werden . Denn
die Seraphim « erscheinen in Iesaias Gesicht , als
solche , die ihre Anaesichcer in der Gegenwart Got -

" A 5 tts
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tes bedecken , gleich als ob sie über ihre eigene Ge¬

stalt errötheten , oder sich für unfähig erkennten ,

den durchdringenden Glanz der göttlichen Eigen¬

schaften zu ertragen . Wenn wir demnach diejeni¬

gen Personen mit Recht lieben und hochschätzen ,

die diese Eigenschaften , obwohl nur auf eine un¬

vollkommene Art besitzen ; wie vielmehr muß

Gott der Gegenstand unserer Liebe undEhrerbietung

seyn , der der herrliche Mittelpunkt ist , in wel¬

chem alle diese vortreflicke Eigenschaften zusammen¬

fließen , in welchem vollkommene Weißheit , un ,

betrügliche Gerechtigkeit , mitleidsvolle Güte , und

reizende Barmherzigkeit so mit einander vereini¬

get sind , Laß sie unsere Neigungen gegen ihn fesseln
können .

2 . Außer diesen wesentlichen Eigenschaften

in Gort , haben wir noch unzählig viel Ursachen ,

ihn zu lieben ; besonders wegen der täglichen Er¬

weisungen seiner Güte gegen uns . Anfangs er¬

schüfet unsaus Nichts , und setzte uns dadurch in den

Stand , alle Beweise seiner Liebe anzunehmen .

Unser Daseyn konnte seine Glückseligkeit nicht ver¬

mehren , und unsere Schöpfung ist daher mehr als

ein Ausfluß seiner ewigen Liebe zu betrachten .

Eben diese Menschenliebe unterstützet und erhält

uns noch immer , und bewahret uns , daßwirnicht

wieder in unser voriges Nichts zurückfallen . Die

göttliche Vorsehung wacher unaufhörlich über uns ,

beschirmet uns vor Gefahren , und eröfner uns im¬

mer neue Quellen der Gnade und Barmherzigkeit .

Halten wir uns nun verbunden , unsere Freunde

und Wohlthäter , oder unsere Eltern und nähesten

Verwandte zu lieben : so haben wir gewiß noch

weit mehr Ursache , den Gott zu lieben , dessen Litbe

gege »
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qeqen uns alle Sorgfalt und Zuneigung - er besten
Freunde und zärtlichsten Eltern übertritt . Unter
allen Beweisen seiner Liebe aber ist keiner fi»
stark , als die Senkung seines Sohnes zur Erlö -
sung de « menschlichen Geschlechts . Daher finden
wir auch , daß er in der heiligen Schrift von den
Aposteln in den lebhaftesten und rührendsten Aus¬
drücken beschrieben wird . Gott , der da reich ist
von Barmherzigkeit , sagt Paulus * ) , durch si -
ne große Liede , damit er uns geliebet hat . Da
wir todt waren in den Sünden , hak er uns
samt Christo lebendig gemacht ; denn aus Gnaden
seyd ihr selig worden . Und hat uns samt ihm
auferwecket , und samt ihm in das himmlische We¬
sen gesetzt , in Christo Jesu : Aus daß er erzeiget «
in den zukünftigen Zeiten , den überschwenglichen
Reichthum seiner Gnade durch seine Güte , über
uns in Christo Jesu . Denn aus Gnaden seyd ihr
selig worden , durch den Glauben , und dasselbige
nicht aus euch , Gottes Gabe ist es . — Hier
wird uns Gnade und Gabe , ein außerordentlicher
Reichthum der Gnade , Liebe und Barmherzigkeit
Gottes vor die Augen gestellet , und wenn wir recht
darauf merken , so muß dadurch in unsern Herzen
eine Flamme der gegenseitigen Liebe angezündet
werden . Und diese Liebe gebühret Gort um de -
stomehr r

z . Weil er der einige Urheber und die Ur¬
sache derselben in uns ist . Daß wir eine natür¬
liche Zuneigung zu dem , was allgemein betrach¬
tet , gut ist , haben , welche die Seele so wenig
verhindern kann , als die Bewegung des Herzens ,
oder den Pulsschlag , ist eine Sache , die ein jeder
Beobachter seiner selbst , mit leichter Mühe bemer¬

ken
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ken wird . Wenn sich nun aber ein solcher Ein¬

druck in unserer Natur befindet , so fragen wir bil¬

lig , ob dieses von uns , oder von Gott herrühret .

Rühret es von uns her , wie kommt es denn , daß

wir über diese Neigung nicht gebieten , oder der ,

selben Einhalt thun können ? Wären wir die Ur¬

heber dieser Bewegung , so sollten wir doch auch

gewiß Macht über dieselbe haben , und im Stande

seyn , sie nach unsern Gefallen zu regieren . Da

wir aber dieß nickt thun können , so machen wir

daraus den Schluß , daß es keine von uns hervor¬

gebrachte Frucht s y . Und wenn sie nicht von uns

hervorgebracht ist , so muß sie von Gott herrühren .

Denn wer sollte wohl der Urheber deffsn , was in

uns natürlich und nothwendig ist , anders seyn ,

als der , welcher der Urheber unserer Natur selbst

ist ? Die Liebe ist in der moralischen und vernüns ,

tigen Welt eben das , was die Bewegung in der

natürlichen ist . So wie wir nun Gott zum Ur¬

heber der natürlichen Bewegung machen , so haben

wir auch eben so viel Ursache , ihn als den Urheber

unserer Liebe zu verehren . Ist er aber der Urheber

unserer Liebe , so hat er auch ohne Zweifel denal -

lergcrechtcsten Anspruch daran . Was giebt ihn

anders ein Recht über die ganze Welt , als seine

Erschaffung derselben ? Aus was für einer andern

Ursach hak er ein Recht an uns , als weil wir sei¬

ne Geschöpfe sind ? Warum hat er an unsern

Kräften und Fähigkeiten , und an der willigen

Aufopferung derselben , in seinem Dienst den ge¬

rechtesten Anspruch ? Aus keiner andern Ursach ,

als weil er sie uns gegeben hat , und erhält , und

weil wir in ihm leben , weben und sind . Ist nun

aba ' Gott - er Urheber unsrer Liebe , sowohl als

auch unsres Daseyns , so hat er auch an unserer
Liebe

»
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Liebe eben dasselbe Recht , das er an irgendeinem

Theil unserer Natur hat . Und wir werden unge ,

recht , ja unverantwortlich handeln , wenn wir unse¬

re Liebe in einem höher » Grade , auf einen andern

Gegenstand richten wollten . Denn Gott vongau -

zem Herzen lieben , heißt nichts anders , als ihn

auf eine ganz besondere und vorzügliche Weise lie¬

ben . Unsere Freunde und Anverwandte , unsere

Nächsten und Bekannte , haben an unserer Liebe

und Achtung einen Antheil ; aber nichte muß doch

über Gott , oder wie er , geliebet werden ; noch

vielweniger muß unsere Liebe gegen andere , mit

der Liebe gegen Gott , streiten . Nichts muß un¬

ser Herz so besitzen , als er , und das , was ihm

zuwider ist , muß gar keinen Anspruch daran ha¬

ben . Gott muß ganz vorzüglich , und um sein

selbst willen , alles übrige aber muß , untergeord¬
net geliebet werden . * )

§ » 3 »

*) Der gelehrte und scharfsinnige Herr Norris ist
nicht damit zufrieden , daß wir Gott mit einer
vorzüglichen , und seinen Geschöpfen untergeord¬
neten Liebe zugethan sind ; sondern er verlangt
mit großem Ernst , daß Gott nur ganz alleine ge¬
liebet werden müsse , und daß alle übrige Geschö¬
pfe , ganz und gar nicht geliebet werden sollten »
Die Empfindung , sagt er , die wir bey Annähe¬
rung eines äußeren Gegenstandes haben , liegt

nicht in unseren Körpern , sondern in unftrerCee «
le . Diese Empfindung rühret nicht von einer na¬
türlichen Wirkung des Gegenstandes selber , son¬
dern allein von Gott her , der sie uns einpräget »
Gott allein wirket in uns , und ist die einige Ur -
sach aller unserer angenehmen und unangeneh¬

men Empfindungen , die in uns , vermittelst der

körper -
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§ . Z .

Eiotnschaf»
sr „ «2 Aber woran erkennen wir es denn , - aß wie
«beiunserer Gott auf eine solche Weise lieben , als es unsere

Mcht
körperlichen und sinnlichen Welt , hervorgebracht

. werden . Nicht die Sonne erleuchtet uns , son »
der » Gott durch die Sonne ; nicht das Feuer giebt
uns Warme und Hitze , sondern Gott durch das
Feuer ; nicht die angenehmste Frucht , oder der
schönste Geruch , erfreuet unsern Geschmack oder
unsern Geruch , sondern Gott ist es allein , verein
solches Vergnügen durch diese Körper in uns
schaffet . — Dieß ist der Satz , d »n er weitläus ,
tig beweiset , und folgenden Schluß daraus ma .
eher : Wenn Gott die einige wahre Ursache ist ,
die auf unsere Seelen wirket , und Vergnügen in
uns hervorbringt , so ist er es auch nur allein , der
uns GutcS thut , der uns vollkommener und glücke
ticher macht . Thut er uns aber allein nur Gu <
tes , so ist er auch unser höchstes Gut , und wenn
« r unser höchstes Gut ist , so ist er auch nur allein
liebenswürdig , und muß der einige Gegenstand
unserer Liebe seyn , und wenn er nur liebenswür¬
dig ist , denn ist es klar baß wir nichts als ihn
nur ganz allein lieben müssen — Oder - Wie
find verbunden , nichts zu lieben , als was liebens¬
würdig ist ; nichts ist liebenswürdig , als was gut
ist ; nichts ist gut , alS was uns Gutes thut ;
nichts thut uns Gutes , als was Vergnügen in
uns hervorbringt ; nichts bringt ein wahres Der,
gnügen in uns hervor , als Gott , folglich müs¬
sen wir auch nichts , als Gott lieben . Ich sage,
nichts als Gott , denn er ist der einige Urheber
aller unserer Freude , und in ihm leben , weben
und sind wir nicht nur , sondern haben auch al¬
len Trost und all « Freude unseres Daseyns von
ihm . Alles Gute , was wir besitzen , haben wir
von ihm empfangen ; alle Freude , die wir geniest.
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Pflicht und Schuldigkeit ist ? Wir müssen auf
die ächten Früchte und wahren Eigenschaften der
menschlichen Liebe acht haben , und darnach die
wahre Beschaffenheit unserer Liebe gegen Gott be -
urtheilen .

1 . Iederman hält das , was er liebet , für
liebenswürdig , und was er an andern hochschätzt ,
das wünschet er selber zu besitzen , damit er ihm nicht
nur ähnlich werde , sondern auch in den Augen sei¬
nes Geliebten , eben so liebenswürdig erscheine ,
als dieser in seinen Augen ist . Wenn wir also
Gott lieben , so müssen wir ihn nothwendig für aus -
serordrntlich liebenswürdig halten , und zu gleicher
Zeit auch wünschen , in alle dem ähnlich zu wer¬
den , was ihn uns so liebenswürdig macht . Lieb¬
ten wir Gott nur wegen seiner Ewigkeit , oder we¬
gen seinerMacht und Unermeßlichkeir , so würde die¬
ser Wunsch vergeblich seyn , weil wir ihm in diesen
Vollkommenheiten nachzuahmen , nicht im Stan¬
de sind . Aber die Eigenschaften , um deremwil -

len

sen , kömmt von ihm ; alles , was wir erwarten ,

erwarten wir von ihm . Denn bey ihm ist die leben¬

dige Quelle , und in feinem Licht hoffen wir das

Licht zu sehe « Ps . z6 , ro . Er verdienet daher

auch nur ganz allein , von ganzem Herzen , von

ganzer Seele , von ganzem Gemüthe , und mit

allen unseren Kräften und Fähigkeiten geliebet zu
werden . S . dkorris vizcours . Vol . in . — Daß

die Heiligen und Engel im Himmel , die ihren

Dienst im Angesicht « Gottes verrichten , Gott auf
diese Weise lieben , ist wohl kein Zweifel . Aber

ich zweifele sehr , ob wir in unserm gegenwärti¬

gen Zustand , wo die natürlichen Begierden so

stark , und die Verbindungen , darinn wir stehen ,

so maunichfaltig sind , das Gebot so vollkommen
ausüben können .



16 Erster Abschnitt .

len wir ihn lieben , sind seine Gütigkekt , Gttecb .
tiqkcit , Weißhcit und Barmherzigkeit re . und Ließ
sind solche Eigenschaften , tiewirnachabmen , und
unsern N ' turcn einprägen können . Wenn wie
demnach Gort lieben , so können wir nicht anders ,
als ihn in den Dingen ähnlich zu werden , verlan¬
gen , um derentwillen wir ihn lieben , und da die¬
se alle von einer nachahmnngswürdigen Beschaffen¬
heit sind , so wird unser Verlangen auch alle unse¬
re Kräfte auffodern , rein und heilig zu ftyn , wie
er rein und heilig ist ; gerecht , wie er gerecht ist,
« nd barmherzig , wie er barmherzig ist , zu seyn .

2 . Der größte Chrgeitz der Liebe bestehet
tarinne , in den Augen ihrer Geliebten liebenswür¬
dig zu erscheinen . Und damit dieses geschehe , so '
wird sie sorgfältig alles das vermeiden , was ihnen
Unangenehm « nd mißfällig seyn könnte , und hin¬
gegen üch befleißigen , steh mit solchen Tugenden
auszuschmücken , Die sie zu empfehlen im Stande
sind . Wenn wir auf gleiche Weise Gott lieben ,
so muß auch das Verlangen in uns entstehen , lie¬
benswürdig vor ihm zu erscheinen Und dieses
Verlangen , wenn es anders aufrichtig ist , muß
uns nothwendig bewegen , alles das , was ange¬
nehm ist , zu erlangen , und alles das , was in fer¬
nen Augen mißfällig ist , zu vermeiden . Nun sind
Tugend und wahre Gottsiigkeit die einigen
Schönheiten , die uns vor Gott angenehm ma ,
chen ^ hingegen Sünde und Gottlosigkeit stellen
Uns vor ihn verabschenungswürdig dar : folglich
müssen wir , wenn wir unsere Liebe gegen Gott
an den Tag legen wollen , die Sünde und allen
Schein des Bösen fliehen , damit Gott seine Au¬
gen mehr von uns wegzuwenden genörhiget werde ,

und
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und hingegen allen Fleiß anwenden , in unsern

Glauben Tugend , und in der Tugend Bescheiden¬

heit , und in der Bescheidenheit Mäßigkeit , und

in der Mäßigkeit Gedult , und in der Geduld

Gottsecligkeit , und in der Gottseeligkeit brüderli¬

che Liebe , und in der brüderlichen Liebe gemeine

Liebe darzureichen . Denn wo solches reichlich bey

uns ist : wirds uns nicht faul und unfruchtbar seyn

lassen in der Erkenntniß unsers Herrn Jesu Chri¬

sti 2 Petr . i , 4 . rc .

z . Nichts ist unruhiger , als das Gemüth eines

Liebhabers , wenn cö von dem Gegenstand seiner

Neigungen gckrennct ist . Seine Gedanken , sei¬

ne Wünsche und sein Verlangen ist beständig dar .

. auf gerichtet ? Seine Ruhe und Zufriedenheit

kann auch nicht eher wieder hergestellet werden ,

als bis er wieder mir diesen Gegenstand vereiniget

ist . Wenn nun Gott zur Prüfung unseres Glau¬

bens oder unserer Gedult , sein Angefleht eine Zeit¬

lang von uns vcrbirgct , und uns seine bercitwilli ,

gc Hülfe in der Noth , den Trost bey unseren Ge ,

horsam , die Freude bey unserer Demüthigung ,

die wir sonst erfuhren , versaget , so muß dieses ,

wenn anders wahre Liebe in unsern Herzen woh¬

net , einen empfindlichen Schmerz in uns hervor¬

bringen , und uns zu der demüthigen Bitte bewe ,

gen : Verberge dein Angesicht nicht vor deinen

Knecht : denn mir ist angst : erhöre mich eilend .

Wende dich zu mir nach deiner großen Barmher ,

zigkeit . Mache dich zu meine Seele , und erlöse

sie . Besonders aber , wenn nach dem AuSspruch

des Propheten , unsere Untugenden unsern Gort

und uns von einander scheiden , und unsere Sün¬

den sein Angesicht vor uns verborgen haben ; wenn

Stgckh . Sirrenkz Th . a .Abch . B die -
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diese schwarze Wolke das Licht seines Angesichts

verdunkelt , und seine gnadcnvolle Einflüsse gehem ,

mct hat , denn muß uns dieses , wenn anders noch

einige Liede in unseren Herzen wohner , bewegen ,

mit jenen rechtschaffenen Vatern im alten Testa »

ment , aufrichtige Buße zu thun , und unsern be -

jammcrnswürdigen Zustand zu beweinen . Es

wird nichts gesundes an unserem Leibe , und kein

Friede in unseren Gebeinen seyn . Unsere Herzen

würden bey einer so stbreckenvoiien Trennung trau¬

ten , und nickt eher beruhiget werden , als bis sie

eine Versicherung von der Gnade Gottes und von

der Vergeoung der Sünden empfahcn .

4 . Die Liebe ist oine kühne und gewaltige Lei¬

denschaft . Sie macht das schwache stark , und er¬

wärmt und belebet das Herz mit einem solchen

Feuer , daß es allen Widerstand verachtet , und

auch die größcsten Gefahren und Schwierigkeiten

nicht achtet . Wenn wir daher Gott rechtschaffen

lieben , so wird unsere Liebe zu ihn , alle unsere

Kräfte , ihm zu dienen , auffodern , und uns mit

einer solchen Freudigkeit durch olle beschwerliche

Wege unserer Pflicht führen , daß es unsere Freu¬

de und Wonne seyn wird , seinen Willen zu thun .

Je mehr Schwierigkeiten wir auf unserem Wege

antreffen , desto größer wird unser Eifer in unse¬

ren Bemühungen seyn . Um bey allen Gelegenhei¬

ten die Aufrichtigkeit unserer Liebe an den Tag zu

legen , und unsere Dienste dem liebenswürdigen

Gort dadurch zu empfehlen . Und in diesem Ver¬

stände nehme ich die Worte des Apostels Iohan -

nis : Daran ist die Liebe völlig bey uns , d . i .

das wird die Vollkommenheit unserer Liebe zu Gott

beweisen , nemlich , wenn wir Freudigkeit haocnam Ta -



am Tage des Gerichts , * ) das heißt , wenn wie

zur Zeit der Gefahr , da wir zu den Richtern ge¬

führt werden , und in Gefahr stehen , unser Leben

um Christi willen zu vermehren , wenn wiralsdenn

unsern Herrn männlich bekennen , und die Wahr -»

heit unsers Zeugnisses mit unserem Blute ver¬

siegeln .

8 « 4 *

Dieß sind die ächten Kennzeichen und Ei - FaWe

gensckaften der Liebe Gottes in unseren Herzen . chtnUsek
Hieraus können wir sehen , in was für einen groß » Liebe ,

scn Irrthum sich sehr viele , in Beurtheilung die¬

ser Liebe befinden . Es giebt einige , die ihre Liebe

zu Gott nach einen bloß sinnlichen Eindruck abmes¬

sen . Wenn sie daher einige rührende Vorstellun¬

gen seiner liebenswürdigen Vollkommenheiten ha¬

ben , so fühlen sie in sied einige Bewegungen , die

sie zu empfinden gewohnt sind , wenn sie andere

Sachen lreben . Hieraus machen sie denn den

Schluß , daß sie Gott unendlich lieben , ohngc -

Ächtet dieses zuweilen nichts anders , als die Wir¬

kung einer mit Religionbbegriffen vermischten Lie¬

be ist , welche roch aber von der wahren göttlichen

Liede weit unterschieden ist . Denn so , wie es

wahrhaftig rechtschaffene Menschen giebt , die in

ihren Rcligionsüdungen ihre sinnliche Leidenschaf¬

ten nicht erregen können ; die , ohngeachtct sie we¬

gen ihrer Sünden große Bekümmernis in ihren

Herzen haben - doch nicht darüber zu weinen im

Stande sind ; und die . ohngeachtct sie Gort auf -

tichtig Iw en , und in seinem Dienste ein wahres

Vergnüg n finden , Sech ihr Blut und ihre Lebens -

B r geisier .
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geistcr , nicht in jenes hinrcisstnde Entzückender

Liebe und dir Freude versetzen können . So giebt

es auch viele grobe Heuchler , in deren Herzen nicht '

die geringste wahre Gottesfurcht wohnet , und die

doch bey ihren Religionöubungen , sich in wunder »

vollväußeriicheEnkznckungen versetzen , ihreBekcnnt »

nijse mit Fluchen von Thränen begleiten , und ih¬

re Herzen mit Freude und Liebe beleben können .

Und doch rühret dieses unterdessen von nichts an¬

dern , als van den verschiedenen Temperamenten

her , die bey einigen ruhig und selten sind , und

deren Ruhe nickt leicht gcstöret werden kann ; bey

andern aber zärtlich , und eines jeden Eindrucksfä¬

hig sind , so , daß eine thörigte Einbildungskraft

leickr eine Bewegung in ihnen hervorzubringen ,

fähig ist . Wollen wir uns nun bey einer so wich¬

tigen Sache nicht selbst betrügen , so müssen wir

solchen betrügerischen Beweisen , wie diese sind ,

nicht trauen ; sondern unscreLiebe gegen Gott , nach

seinem eigenen Probierstein prüfen , nemlich , nach

unsern Gehosam gegen seinen Willen . Denn so

hat er uns selber gelehret : Ihr seyd meine Freun¬

de , so ihr thut , was ich euch gebiete . Und wer

meine Gebote hat und hält sie , der ists , der mich

liebet Iah . 15 , 14 . c . 14 , 2t .

Aber wie sollen wir denn diese Neigung in

unseren Gemüthern hervorbringen , unddurchwas

für Mittel sollen wir die Liebe gegen Gott in unse »

ren Herzen verbessern und vollkommen machen ?

Der Apostel Johannes beantwortet diese Frage al¬

so : Habt nicht lieb die Welt , noch was in der

Welt ist . Denn so jemand die Welt lieb hat , in

dem ist die Liebe des Bakers nicht . * ) Wir müs¬

sen

') 1 Joh - 2 , 15 .
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sen daher unsere ausschweifende Begierden , die

nur nach weltlichen Gegenständen streben , und je¬

den Schatten des Vergnügens , unaufhalrsam ver¬

folgen , im Zaum zu erhalten suchen . Jene Liebe ,

die sich gleichsam in viel kleine Ströme theilet ,

und sich mir so verschiedenen Gegenständen der sicht¬

baren Welt beschäftiget , muß gemäßiqcr , in den

rechten Kanal geleitet , und auf Gprr gerichtet

werden . Und wie können wir die Schönheiten

seiner Natur , seiner Gültigkeit , Gerechtigkeit ,

Gnade und Barmherzigkeit betrachten , ohne von

einer wahren Liebe zu denselben gereiht und ge ,

fesselt zu werden . Wie können wir uns seine be -

wundcrswürdige Liebe , die er dadurch deutlich ge¬

gen uns an den Tag gelegt , daß er uns unser Da¬

seyn , und alle Wohlthaten , die damit verbunden ,

geschenkt ; daß er einen Himmel voll unvergängli¬

cher Freuden für uns zubereitet , und uns seinen

Sohn gesendet hat , um uns zu diesen Himmel ge¬

schickt zu machen , und uns dahin zu führen , wer

kann sich diese Liebe vorstellen , ohne von einer Ge ,

genliebe entstammt zu werden ? Unsere angenehm¬

ste Beschäftigung muß demnach diese seyn , Gott

in seiner liebenswürdigen Natur , und in seiner

unendlichen Gütigkeit gegen uns , und alle Ge¬

schöpfe aufmerksam zu betrachten ; uns fleißig im

Gebet vor ihm zu demüthigen , seinen Nam n zu

preisen , das Andenken an seine Barmherzigkeiten

zu erneuern , die heilige Schrift um Rath zu fra¬

gen , das Wort Gottes zu hören , und alle Pflich¬

ten der Religion auszuüben . Aufdiese Weise thci ,

let sich Gott uns mit , und die göttliche Liebe wird

dadurch in unsern Seelen angezündet .
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§ . 5 .

Sich in Gott freuen und frölich seyn , heißt ,
sein Gemüth mit einem solchen Gefühl von seiner
Güngkert erfüllen , daß in uns eine wahre Freude
und ein unverstelltes Vergnügen , ihn zu betrach¬
ten , entstehet ; daß ein unermüdcter Eifer , ihn
zu dienen , in uns erreget wird ; daß wir uns mit
Freude und Danksagung zu feinen Altären nach ,
sein Wort mit Hochachtung und Aufmcrfamkcit an¬
hören , mit ihm hier im Gebete und heiligen Ve «
trachtungen umgehen , und ein sehnliches Verlan¬
gen tragen , seiner seligen Gegenwart dereinst völ ,

- lkg zu genießen . Dieß ist unsere Psiichr , undwir
wölken jetzt zuförderst die Beschaffenheit und Ver -
nunstmaßjgkeit zeigen , urch hernach) darthun ,
durch was für Mittel sie am leichtesten und besten
vollzogen werden kann .

Alles liebenswürdige , was wir entweder ken¬
nen oder uns einbilden , und woran wir ein Ver¬
gnügen finden , ist von einer dreyfachen Gattung .
Es ist entweder natürlich , oder moralisch , oder
himmlisch . Im erster » bestehet das Vergnügen
der Welk , im zweyten das Vergnügen der Gok -
tesfürchkigen , und im dritten die Freude der See -
ligcn . Um nun die Vernunstmäßigkeit unserer
Freude in Gott darzukhun , so wollen wir zeigen ,
wie ein jedes von diesen dreyen , uns zu Gott , als
den Gegenstand , leitet , der am meisten unsere Nei¬
gungen und unser Wohlgefallen verdienet .

r . Die Menge und Verschiedenheit der na¬
türlichen Dinge , woran wir ein Wohlgefallen ha¬
ben , ist in der That sehr groß und bewundernswür¬

dig ,
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dkg , und ihre Macht , mit welcher sie über unsere
Neigungen herrschen , ist nur gar zu sichtbar . Und
koch weisen uns alle diese Dinge zu etwas besseren,
das weil beruhigender und zufriedenstellender für
uns ist Denn wenn wir ^ denken , wie nichtig
und bald vorübergehend das Irdische ist , wie viel
Unruhe und Mißvergnügen es uns erreget , und
wie es unsere Seelen mitten im Genuß desselben ,
gleichsam hungern und durften läßt , so werden wir
hinlänglich davon überzeugt werden . Gott selber hat
uns dieses angezeiget , wenn er über sein Volk
klagt : Mein Volk , spricht er , thut eine zwiefa¬
che Sünde . Mich , die lebendige Quelle , verlas¬
sen sie , und machen ihnen hie und da ausgehaue ,
ne Brunnen , die doch löchricht sind und kein Was¬
ser haben . * ) Indem sich Gott in diesen Worten
mit einer lek- endigen Quelle vergleichet , so giebt er
uns deutlich damit zu erkennen , daß er der Ur¬
sprung aller Erquickungcn , alles wahren und
ewig daurenden Vergnügens sey , das mit den Be¬
gierden unserer Seele am meisten übereinstimmet .
Indem er aber alle irdische Freuden mir einem aus «
gehauenen Brunnen , der löchrichk ist und kein
Wasser hat , vergleicht ; so macht er uns damit be¬
kannt , wie eitel und unvollkommen , wie ungewiß
und bald vorübergehend sie sind , wie sie unsere
Hofnungcn vereiteln , und aus unsern Umarmun¬
gen fliehen , wenn wir sie kaum zu genießen ange¬
fangen haben . — Aber sie sind nicht nur beym
Gebrauch betrügerisch , sondern auch ihrer Natur
nach , gar nicht zufriedenstellend . Sie können uns
alsdenn , wenn unsere Seele die Bitterkeiten der
Leiden schmecket , nicht den geringsten Dienst lei¬
sten . Ein geistlicher Umgang mit Gott , der ein

B 4 vcsics
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vestss Vertrauen auf ihn hervorbringt , ist ein be «
ständiges Vergnügen , das kein Zufall schwächen
kann ; welches mitten in unsern Bekümmernissen
unstre Seele mit Tröstungen ergötzet , und wel¬
ches uns , wie sich Hiob ausdrückt , Gesänge macht
inder Nacht , daöheißr , welches uns in der Nacht
der Trübsale mit Trost aufrichtet . Wir können
uns daher wohl über die Nichtigkeit und Vergäng¬
lichkeit der irdischen Freuden beklagen : aber wir
müssen uns zugleich erinnern , daß dieses vom
Herrn herrühret , und daß er es nach seiner unend¬
lichen W . ißheit also verordnet hak , daß das Gute
in diefemLeben nickt befriedigend , noch mit dem ernst ,
licken Verlangen nach einer ewigen Glückseligkeit ,
welches mit der menschlichen Seele unzertrennlich
verbunden ist , übereinstimmend seyn sollte . Er
hat dabey die liebreiche Absiebt , uns zu lehren ,
daß er willens sey , das Maaß unserer Begierden
vollzufüllen , und selbst die Freude zu seyn , wor ,
nach wir uns so lange gesehnet .

2 . Das moralische Vergnügen entspringet
aus dem Bewußtseyn , rechtschaffen und tugendhaft
gehandelt zu haben . Ohrigeachtet der Gottlose
desselben nicht völlig beraubt ist , weil es oft in ihm
aus eincreinzcln und zufälligen tugendhaften Hand »
lung entstehet , so genießet doch die Erquickungen des¬
selben , auf eine ganz vorzügliche Weise , nur der
Wiedergebohrne . Wenn die Grundsätze der Gül¬
tigkeit in einem Menschen tiefe Wurzel geschlagen ,
und seine Tugend standhaft geworden ist , so wird
sich dann auch oine solche Ruhe und Zufriedenheit
über sein Gemüth ausbreiten , die mit allen sinn¬
lichen Freuden in keine Vcrgleichung gcstcllct wer¬
den kann . Wenn uns nun daö Gewissen schon ein

- so gros-

x
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so großes Vergnügen vcrschaft , wie vielmehr muß
denn Gott , dieser große Vergeltet und Velohncc
der Tugend , der Gegenstand unserer Freude und
unseres Wohlgefallens seyn , zumal , wenn wir be¬
denken , daß das Vergnügen , welches aus einen
guten Gewissen entstehet , nichts anders , als eine
geheime Erinnerung ist , dasi eine zukünftige Be¬
lohnung seyn werde . Ein Botschafter wird zum
Exempel an einen Unterthan gesendet , um ihm zu
melden , daß sein Fürst wegen seines Gehorsams
und anderer guten Dienste , die er dem Reiche ge¬
than , sich entschlossen habe , ihn zum Gouverneur
über eine Provinz oder Stadt zu machen . Der
Botschafter wird in einem solchen Fall , ohne Zwei¬
fel , mitAusdrücken der Freudeund desWohigefal -
lens empfangen werden . Aber der Unter rha » würde
seine Pflicht vergessen , wenn er seine Dankbarkeit
nur gegen den Botschafter zu erkennen geben , und
die Wohlthat seines Fürsten übersehen wollte .
Eben so verhält sich die Sache zwischen Gott und
unserm Gewissen . Unsere Gewissn sind unftre
Erinnercr einer zukünftigen Vergeltung , weiche ,
wenn wir unsere Pflichten getreu vollzogen , uns
alsdenn entgegen rufen : Du wirst davor von Gott
belohnet werden . Mit dieser vollkommenen und
angenehmen Botschaft können wir uns trösten , und
unser Herz erfreuen . Aber wir vcrnachläßigen un ,
sre Pflicht , wenn wir unser Gemüth davon der¬
gestalt einnehmen lassen , daß wir unsere Blicke
nicht auf die Quelle richten , aus welcher diese in¬
nere Freude der Seele entstehet . Mit einem
Wort , wer nur auf die Würkungen seines eige¬
nen Gemüths acht hak , der wird bald gewahr wer ,
den , daß ein nothwendiges Verhältniß zwischen
Gott und unserm Gewissen sey , und daß , wenn

B 5 wir
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wir ein Vergnügen aus der Erinnerung einer gu¬

ten Handlung schöpfen , diese angenehme Bewe ,

gung unseres Gewissens , nichts anders , als ein

natürlicher Ruf an uns sey , uns stets in Gottzu

freuen , der der einige Grund , die Hofnung und

Belohner alles Guten ist .

z . Eben diese Regel und Vorschrift müssen

wir auch , in Ansehung der letzten Art der Dinge ,

woran wir ein Vergnügen finden , ich meyne der

himmlischen , beobachten . Ohngeachter nun der Zu¬

stand im Himmel mit so viel Freuden und Selig¬

keiten verbunden iü , daß , wie der Apostel sagt ,

die bloße Erwartung desselben im Stande ist , ei¬

ne unaussprechliche und herrliche Freude in uns

zu würken : so müssen wir uns doch dessen stets er¬

innern , daß der Ursprung aller dieser Seligkei ,

ten , kein anderer , als Gott iü ; daß es nicht der

Himmel , sondern der Gott des Himmels ist , der

seine Heiligen belohnet , und ihnen durch das Licht

seines Angesichts , und durch den Einfluß seiner

Güte gegen sie , eine unendliche Glückseligkeit ver ,

schafc . Um deswillen erkläret sich derPsalmist al¬

so : Herr , spricht er , du bist meine Zuversicht ,

mein Theil im Lande der Lebendigen Ps . igr , 6 .

Unter dem Lande der Lebendigen verstehet er den

Himmel , denn die Erde ist nichts anders , als

das Land der Sterbenden . Und doch siehet er nicht

auf das Land , sondern auf Gott in diesem Lande ,

als seiner Hofnung und sein Theil . Wenn daher

der Apostel Paulus vom Zustande im ewigen Rei¬

che Gottes redet , so erkläret er die Sache mit

zwen Worten , wenn er sagt , daß einem jeglichen vol ,

lendcten Gereckten , alödcnn Gott alles und mallem

seyn wird . Alles , was ste sich nur wünschen undvorstellen
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vorstellen können , das wird er einen jeglichen un¬
ter ihnen seyn . Er wird ihrem Verlangen ein
Genüge leisten , alle ihre Mangel ersetzen , ihre
Kenntnisse erweitern , und alle Fähigkeiten , die er
in ihre Seelen gepflanzt hat , nickt nur verschönern ,
sondern auch zur erhabensten Vollkommenheit brin¬
gen . Da nun Gott unter allen Arten von Dim >
gen , die in uns Freude und Vergnügen erwecken
können , der einzige Gegenstand unserer Freude ist ,
so ist kein Zweifel , daß es sowohl unsere Pflicht ,
als unser Bestes erfordert , aus Gott , unsern
größten Trost und unsere wahre Zufriedenheit ,
herzuleiten , zumal , wenn wir bedenken , daß dieß
ein Mittel sey , uns hier wahrhaftig gokteöfürchtig
Und dort ewig selig zu machen .

§ . 6 .

Es ist gewiß außer allen Streit , daß uns
« ichtö so sehr zur Liebe Gottes , und zur Ausü¬
bung unserer Pflichten gegen ihn beweget , als die¬
jenige Liebe , die unsern Willen in einer Ueberein¬
stimmung mit den seinigen setzet , und uns eine
wahre Hochachtung gegen seine Befehle einpräget .

Zwischen Liebe und Vergnügen ist eine so na¬
he Verwandtschaft , und beyde gränzen so sehr an
einander , daß wir sie kaum unterscheiden können .
Was wir lieben , daran finden wir auch ein Ver¬
gnügen , und woran wir ein Vergnügen finden ,
das lieben wir auch immer . Wenn wir inzwischen
beydes , so genau als möglich , von einander unter¬
scheiden , so finden wir diesen einzigen Unterschied :
Dio Liebe ist das Verlangen unseres Gegenstandes ,
und das Vergnügen ist das Wohlgefallen , so mir

diesem
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diesem Verlangen verlangen verbunden ist . Da «
Vergnügen seyet also dieLiebevorauö , und schlief,
sec sie in sich . Hieraus folget , daß , wenn wir
an unserm Herrn ein Vergnügen haben , wir ihn
auch nothwendig lieben müssen , und wenn wir ihn
lieben , so werden und müssen wir auch seine Ge ,
böte halten . Der , welcher steh seinen Lüsten er ,
giebt , lässet sich von denselben beherrschen . Und
ohngeachtet ihr Dienst schwer , und ihre Dorther' «
le gering sind , so nennet er sie dcmohncrachtet
Vergnügen , und übt sie linker diesem glänzenden
Namen mit Freuden aus . Er wachet und arbei¬
tet , er wartet und ängstiget sich , erbittet , erdul -
tek , verlängeret sich selbst , und daö alles thut
ermir Ausriedci ' heit . Wollten wir nur unsere Nei¬
gungen auf Gott richten , und ihn so aufrichtig zu
lieben lernen , so würde uns eben das wiederfahren .
Seinen Dienst würden wir mit wahrer Freude
verrichten ; wir würden auch die schwersten Pflich¬
ten gegen ihn , mit einem willigen Herzen vollzie¬
hen , und sie als Gelegenheiten betrachten , nicht
nur hier unsere Liebe deutlich an den Tag zu legen ,
sondern auch unsern Anspruch an der Herrlichkeit
und Glückseligkeit unseres himmlischen Erbes in
jener Welt desto gewisser zu machen . Das vor¬
nehmste Vergnügen im Himmel , wird , wie wir
vorhin gesagt haben , nicht sowohl in den Anmu -
thigkcitcn dcs OrkS , als vielmehr in unserer Theils
nchmung der göttlichen Eigenschaften , und im An¬
schauen Gottes bestehen . Wenn wir uns nicht
daran gewöhnen , uns , so lange wir in dieserWclt
leben , in Gott zu freuen ; so können wir auch nie
der Freude des Himmels , das ist , Gottes selber
theilhaftig werden . Denn der Ort mag noch so
schön und reizend seyn , so kann er uns doch kein

Vergnü -

/X



Vergnügen ohne den Genuß Gottes verschaffen .

Dieses erhellet aus einer Stelle im Buche Hiob ,

wo uns gesagt wird , daß der Satan zu den Kin¬

dern Gottes gekommen , das ist , er habe sich im

Himmel zu denen Seeligen gesellet . Und doch

ist gewiß , daß er deswegen niemals seliger gewor¬

den . Denn da er des Lichts von Gottes Ange¬

sicht beraubt war , und kein Vergnügen am seligen

Anschauen fand , so sichrere er selbst im Himmel

seine Hölle bey sich . Und eben so unmöglich ist es ,
des Himmels theilhaftig gemacht zu werden , oh¬

ne sich in Gott zu freuen . Wenn wir mm durch

eine lange Gewohnheit , und durch einen langen

Gebrauch unsere Gemüther in jene glückselige La¬

ge gebracht haben , daß wir gewohntwerden , unS

in Gott zu freuen ; seinen Willen zu thun , und

an seine Gültigkeit mit unverstelltem Wohlgefallen

zu denken , denn befinden wir uns fast im gleichen ,

oder vielmehr in einem ähnlichen Zustand mir je¬

nen vollendeten Gerechten , und wenn wir einstens

zu ihren Wohnungen werden eingeführet werd . n ,

alsdcnn werden wir solche Gemüther mit uns da ,

hinnehmen , die ihrer Freuden theilhaftig zu wer ,

den geschickt sind . — Wüusschen und verlan «

gen wir demnach an jenen Seligkeiten des Him ,

weis einen gewissen Antheil zuhaben , wollen wir

einstens im beständigen Anschauen des liebenswür¬

digsten und seligsten Gegenstandes leben , so müs¬

sen wir folgendes beobachten . Wir müssen Gott

mit den Augen unseres Glaubens betrachten ; wir

müssen uns im Gebet zu ihm nahen , seinen Bc ,

fehlen gehorchen , und unsern Trost darum suchen ,

rechtschaffen gehandeltz » haben . Wirmüssen uns

zu einer genauen Beobachtung feiner Gesetze gewöh -
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nm , allesIrdische größmüthig verachten , ein be¬
stes Vertrauen auf die Vorsehung Gottes sitzen ,
und mit der gewissen und lebendigen Hofnung einer
ewigen und unverwelklichen Krone der Herrlichkeit ,
unsere Seelen erfüllen . Denn dieß sind die Mit¬
tel , wodurch unsere Seelen mit einer beständigen
Freude in Gott belebet werden können ; dieß ist der
Weg , aufweichen wir nicht nur zu einem ruhigen ,
sondern auch ewigen Leben zu gelangen im Stan¬
de find . Da nun Gott in seiner Natur so liebens¬
würdig , in seinen Vollkommenheiten so erhaben ,
in seinen Gesetzen so billig , in seinen Belohnungen
so gnädig , und in aller Absicht so verehrungswür -
t»' g ist ; so kann es ohnmögiich jemand , der nur
einiges Gefühl hat , verbergen , an Gott ein Ver¬
gnügen zu finden . Es ist nöthig , daß wir eini¬
ge Hindernisse in dieser Art betrachten , und dir
Mittel anzeigen , solche von uns zu entfernen »

§ . 7 -

Das erste Hinderniß , das dieser Pflicht ent¬
gegen stehet , ist die Unbedachtsamkeit . Denn in
diesem Zustand will sich ein Mensch nicht in Gott
freuen . Darüber klaget Gott beym Propheten
Iesaia : Ein Ochse kennet seinen Herrn , und ein
Esel die Krippe seines Herrn : Aber Israel ken -
tietS nicht , und mein Volk vernimmtö nicht , das
ist , Israel will mich nicht lieben , und kein Vcr ,
gnügen an mir sinken , und die Ursache davon ist
keine andere , als mein Volk verm ' mmts nicht .
Wo diese Urstich anzutreffen ist , da karms auch
nicht an der Wirkung fehlen . Denn ohngeacktek
die Liebenswürdigkeit eigentlich das Mittel des
Verlangens ist , so ist doch der Gedanke gleich -
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sam die Hebamme und Ernährerin desselben . Ein
Gegenstand mag noch so liebenswürdig seyn , wenn
wie ihn nickt betrachten , so kann er auch keine
Wirkung auf uns haben . Wenn wir daher unse -
pe Gemüther in den Zustand versetzen wollen , sich
in Gott zu freuen , so müssen wir uns zufördcrst
aus allem geistlichen Schlaf erwecken , und alle
Tage eine gewisse Zeit dazu anwenden , daß wir
sowohl Betrachtungen über Gott , als auch Reli ,
gionsübungen anstellen . Thun wir das nicht ,
« ersparen wir es vielmehr von einer Zeit zur an¬
dern , so können unsere Herzen , die sich nur gar
zu geneigt dazu beweisen , bald bewogen werden ,
diese Pflichten ganz zuvernachläßigcn .

Die Sünde und Sinnlichkeit ist ein anderes
Hinderniß , das uns in einer noch großem Enkfer -
nung von der Freude in Gott erhält z denn in die¬
sem Zustand können wir kein Vergnügen an Gott
haben . Die Ursach davon ist diese . Wenn die
Seele einmal ein Wohlgefallen an verbotenen
Dingen hat , so wird sie fleischlich gcstnnet , und
verlieret allen Geschmack an geistlichen Dingen .
Die Weißheit Gottes hat es so verordnet , daß
sich niemand seiner erfreuen soll , der seine Geschö¬
pfe und ihn in eine Klasse setzet . Damit mm
Gott über unsere Begierden herrschen , und der
vornehmste Gegenstand unseres Vergnügens seyn
möge , so ist es nöthig , daß wir unser Vcrlangm
nach dem Genuß solcher Dinge , die nur garzuge¬
schickt sind , unsere Begierden zu verderben , mas¬
sigen , und daß wir uns vorzüglich der Sünde
enthalten , und uns in der Ausübung unserer
Pflichten standhaft beweisen . Denn dieß wird
uns in der Freundschaft Gottes erhalten , und m >-
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stre Gemüther mit ihm wieder aussöhnen . Und

wen » wir mit ihm ausgesöhnet sind , so werden sich

seine Vollkommenheiten unserer Liebe und Bewun ,

dcrung empfehlen , die , wenn sie auf ihm gerichtet

ist , unaussprechliche Freude und Beruhigung in

uns hervorbringen wird .

Es giebt endlich noch ein Hinderniß , das

dieser Pflicht entgegen stehet , und das sind jene

falsche und fürchterliche Vorstellungen , die man

sich von der Natur Gottes macht . In diesem

Zusiand unterstehen wir uns nicht ein Vergnügen

an ihm zu haben . Sich solche Begriffe von Gort

zu machen , die nicht mit dem Worte Gottes über «

einstimmen , sondern a » ö der verschiedenen Den -

kungsart und Temperamenten der Menschen , ih¬

ren Ursprung haben , ist eine Gewohnheit in allen

Zeitaltern gewesen . Die Gtorkerwaren harte und

strenge Menschen , und daher kam es , daß sie sich

einen solchen Begriff von Gott machten , daß er

nicht nach seiner Weißheit , sondern nach einem

strengen , unerbittlichen und unwiderruflichen

Schicksale , die Welt regiere . Ob die Lehre von

Gottes absoluten Rathschluß eben daher seinen

Ursprung hat , will ich hier nicht entscheiden ; aber

zu glauben , daß er einen großen Theil der Men¬

schen zum ewigen Elende bestimmt , bloß um seine

willkührliche Gewalt zu beweisen , was für eine

schwarze und finstere Wolke muß dieses über das

Angesicht des Allmächtigen verbreiten , und wenn

wir es betrachten , wie muß dieß uns zurück hast

ren , uns in ihm zu freuen . Mir was für Schre¬

cken muß dieser Anblick unsere Herzen erfüllen . Es

ist daher , damit ich dieses beyläufig erinnere ,

höchst schädlich / wenn man den jugendlichen Ge ,
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müthern der Kinder , solche falsche und fürchkerli -
che Begriff « von Gott beybringet , und ihnen die ,
sen Gott nicht als einen gütigen und liebreichen
Barer , sondern als einen mürrischen , strenaen ,
und mir Strafen bewafneren Herrn vorstellet .
Solche Begriffe prägen sich ihren Herzen rief ein ,
verursachen eine knechtische Fuchr , und verbannen
alle kindliche Liebe . Wollen wir uns daher m
Gott freuen , und an der Betrachtung desselben
ein wahres Vergnügen finden , so müssen wir da¬
hin sorgfältig sehen , daß wir ihn unfern Gemü -
thern , als liebenswürdig darstellen . Wir müssen
uns nicht nach unserer verderbten Einbildungskraft ,
sondern nach den deutlichen Aussprüchen der heili¬
gen Schrift , Begriffe von ihm machen . Wir
müssen dabey erwägen , daß er der unermüdeke
Wohlthäter aller seiner Geschöpfe , und ein allge¬
meiner Liebhaber unserer Seelen ist , der da will , daß
allen Menschen geholfen werde , und zur Erkennt¬
niß der Wahrheit kommen , und der alles thut ,
um ihre ewige Wohlfahrt zu befördern . Er ist
der Herr , der nichts unversucht läßt , umunsGu -
tes zu thun . Er ruft uns zurück , wenn wir irre
gehen . Er empfängt uns , wenn wir zurückkehren ,
auf das liebreichste . Er macht uns , wenn er uns
angenommen , zur wahren Glückseligkeit geschickt.
Wenn er uns geschickr gemacht hat , so belohnet ee
uns üderflüßig , und wenn er uns belehnt , dann
verschaff er uns in der Herrlichkeit ewig « Trium¬
phe . Dieß sindsolche Gedanken , die Gott nichtnue
anständig sind , sondern uns auch die unendliche Gie¬
rigkeit seiner Natur deutlich vor Augen stellen . Sie
werden in unsern Herzen eine wahre Liebe zu Gott
anzünden , und uns in den Stand setzen , ihn zu

Srsckh .Sikkenl . z >Th . 2 .Abch . C allen
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allen Zeiten mit freudigem Geiste und mit elber

aufrichtigen Zuneigung zu dienen .

§ » 8 »

Von d « ! Die Furcht Gottes ist nichts anders , als die ,

FiirchtGot - geziemende Vorstellung von der Majestät ,

Heiligkeit , Gerechtigkeit und Gierigkeit Gottes ,

die uns beweget , ihn nicht muthwillig zu beleibt ,

gen . Denn eine jede von diesen Eigenschaften

ist im Stande , bey allen nachdenkenden Gemü ,

thern , eine wahre Furcht hervorzudringen . Seine

Majestät wird uns antreiben , daß wir ihn nicht

durch Unehrerbietigkeit beleidigen ; seine Heiligkeit

wird die Furcht in uns erwecken , daß wir sie nicht

durch fleischlichen Sinn erwecken ; seine Gerech¬

tigkeit wird uns bewegen , daß wir sie nicht durch

Stolz oder Ungerechtigkeiten gegen uns reitzcn ;

und seine Gütigkeit wird uns zu einen kräftigen

Antrieb dienen , daß wir uns derselben durch Un¬

dankbarkeit unwürdig machen . Hieraus folget ,

daß die Furcht Gottes in gewisser Absicht , eben

die hochachtungsvolle Zuneigung sey , welche ein

gehorsames Kind seinen Eltern erzeiget , die es in

feinem ganzen Betragen sorgfältig macht , und es

von allen Begehungsfünden , nicht um der Strafe

willen , die Gott dagegen gedrohct , sondern aus

wahrer Liebe zu ihn , zurückhält . Wir wollenzu ,

förderj ? bemerken , wie vernünftig und rechtschaf ,

fcn diese Pflicht sey . Und hernach wollen wir

einige Bewegungsgründczur steten Ausü .bung der ,

selben anführen .

i . Wenn wir unsere Betrachtung auf das

mannigfaltige Böse , und aufdie vielen Leiden rich¬

ten ,
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ten , denen wir in dieser Welt ausgesetzt sind , so

müßen wir einsehen lernen , daß es keine geringe

Glückseligkeit für uns sey , daß die Leidenschaft der

Furcht unseren Naturen ist eingepflanzt worden .

Denn so wie in einer Stadt , die von einem Feind

beunruhiget wird , eine Wache ausgestellet wird ,

um die Bewegung oder Annäherung desselben zu

beobachten , und um der Gefahr , plötzlich über ,

fallen zu werden , zuvorzukommen ; eben so hat

dieFurcht in unserer Seele dieses Amtaufsich , daß sie

sorgfältig wachet , wenn und woher alles Böse auf uns

kommt , und daß sie u » S beyZeiren von dcr Annähe <

rung desselben Nachricht giebt , damit wir , entwe¬

der dessen Anfälle zurückhalten , oder uns dock da¬

gegen in die gehörige Bereitschaft setzen können .

Doch eben der Gott , der uns die Furcht zu einer

Vorsicht gegen das Böse überhaupt gegeben hak ,

hat uns unterdessen auch bekannt gemacht , daß

sein Mißfallen das größestc unter allen Uebeln sey .

Wie wir nun denjenigen für weise halten , der

über alles Uebel sorgfältig wachet , so verdienet gewiß

der der Weiseste genenntzu werden , der sich gegen die¬

ses letztere vorzüglich wachsam beweiset . — Betrach¬

ten wir den unendlichen Unterschied , der sich zwi ,

sche » Gott und uns befindet , da erunser Schöpfer ,

wir aber seine Geschöpft ; er unser Wohlthäter ,

wir aber die Empfänger seiner Wohlthaten ; er un¬

ser höchster Herr , wir aber seine Unterthanen sind ,

erwägen wir überdem noch , daß er uns in allen

Vollkommenheiten ftinerNatur unendlich übertrifft ,

so müssen wir ihn auch für den einigenGegenstand un¬

serer Ehrfurcht und Hochachtung halten . Denn

was sind doch unsere dunkle , unvollkommene und

verworrene Begriffe gegen die göttliche Weißheit ,

nach welcher er allen Unterschied der Zeiten mit ei -
C 2 nem
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nrm Blick überstehet , und nach welcher ihm alle ^

Ursachen und Möglichkeiten der Dinge offenbar

sind ? Was ist alle Stärke der Menschen , wenn

sie sich auch zusammen vereiniget , gegen die gött¬

liche Macht , die der Welt , und alles , was darin ,

nen ist , ihr Daseyn gab , und die alles mit weit ,

größerer Ruhe regieret und ordnet , als wir einen

Finger zu bewegen im Stande sind ? Geben wir

nun auf diese und auf alle andere Eigenschaf¬

ten der göttlichen Natur Achtung , wird er uns

nickt erschrecken , wenn er sich wird hervorthun ,

und wird dann nicht seine Furcht über uns fallen

Hiob r z , n . Hiezu kommt noch , daß auch der

beste Mensch Sünde und Schuld genug an sich hat ,

' daß er immer den Zorn Gottes befürchten muß .

Denn siehe , unter seinen Heiligen ist keiner ohne

Tadel , und die Himmel sind nicht rein vor ihm .

Wie vielmehr ein Mensch , der ein Greuel und

schnöde ist : der Unrecht säuft wie Wasser , das ist ,

dessen natürliche Neigung zum Bösen so stark ist ,

wie der Durft eines Reisenden , der sich bewegen

läßt , aus einem jeden Bach , den er auf seinem

Wege antrift , zu trinken Hiob , s , 15 . 16 .

Hab Ich gcsündiget , sagt Hiob mitten in der größ¬

ten Angst und Bekümmerniß seiner Seele , hab
ich geständiger : was soll ich dir thun , du Men - !
schenhüter ? Denn du schreibest mir an Betrübniß , ^

und wilk mich umbringen , um der Sünde willen

meiner Jugend Hiob 7 , 20 . iz , s6 . — Und

gewiß , wenn sich Gott vorgenommen hat , uns

Betrübniß oder bittere Dinge anzuschreiben , so

sind Verlust und Kreuz , Krankheiten und Schmer¬

zen , einige seiner geringsten Züchtigungen . Er

kann Schrecken in unsere Seele senden , und kann
UNS dadurch , daß er uns des Gebrauchs unseres

Ver -
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Verstandes beraubet , weit elender machen , alsdie
Tyrannen in der Welt uns durch die ausgesuchte¬
sten Martern machen können . Als sich Hiob in
solchen Umständen befand , so sprach er » die Pfeile
des Allmächtigen stecken in mir , derselben Grimm
säuft aus meinem Geist , und die Schrecknisse Got¬
tes sind auf mich gerichtet . Er bittet daher seine
Freunde um Mitleiden - Erbarmet euch mein,
spricht er , erbarmet euch mein , ihr meine Freun¬
de , denn die Hand Gottes hat mich gerühret ,
Hiob 6 , 4 . 19 , 21 . Ueberlegen wir nun , wie
schwer diese Hand Gottes ist , wenn sie einmal auf¬
gehoben ist , uns zu züchtigen , wenn wir bedenken , /
daß diese Hand nicht nur unsern Körper todten,
sondern auch Leib und Seele verderben kann , so
müssen wir mit dcm Psalmisten ausrufen : Herr !
du bist erschrecklich , und wer kann vor dir stehen,
wenn du zürnest Ps . 76 , 7 .

§ - 9 .

So sehr auch Gott gefürchtet zu werden ver , Veweiß ,
dienet , so können wir doch nicht umhin zu bemer , U „ s» cn
ken , daß nichts gewöhnlicheres unter uns ist , als mehr als
daß die Furcht vor Menschen mehr , als die Furcht
vor Gott , einen Einfluß auf unsere Handlungen pflege » ,
hat . Wenn wir daher eine Sünde im Verborge ,
nen begehen , die wir uns öffentlich zu begehen
scheueren ; wenn wir die Einsamkeit und die Fin ,
sterniß suchen , um unsere Schuld vor Menschen zu
verbergen , so geben wir dadurch deutlich zu crkcn ,
neu , daß wir Menschen mehr , als Gott fürchten .
Penn wir unterstehen uns nicht , das in der Ge ,
genwart unserer Nebenmenschen zu thun , was wir im
Angesicht » unseres großen Gottes zu thun uns nicht

C z scheuen .
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scheuen . Oder wenn wir vor der Welt gottes - ^
fluchtig und tugendhaft zu seyn scheinen , uns bcstre « !
den , anstatt , daß wir das zu seyn uns bemühen
sollten , was wir zu scheinen Sorge tragen , wenn
wir Schaafskicidcr anlegen , um den Wolf oder
den Fuchs darunter zu verbergen , so geben wir da¬
durch zu erkennen , daß die Furcht vor Menschen
bey uns weit stärker ist , als die Furcht vor Gott .
Jene ist stark genug , um uNs zu Heuchlern zu ma ,
chcn ; diese aber ist viel zu schwach , um aus u » S
aufrichtige und rechtschaffene Christen zu machen .
Oder wenn wir uns schämen die Grundsätze der
Religion zu bekennen , ob wir sie wohl wirklich
glauben , oder wenn wir , aus Furcht eincsEigen «
stnns , oder einer abergläubischen Gewissenhaftig¬
keit beschuldiget zu werden , uns schlimmerstellen ,
als wir wirklich sind , so offenbaren wir dadurch ,
daß die Furcht vor Menschen bey uns starker sey ,
als die Furcht vor Gott , indem uns die erstcrezu -
rück hält , ein öffentliches Bekenntniß abzulegen ,
zu welchem uns die letztere antreibet . Oder wenn >
wir die unverantwortlichen Gewohnheiten und Ge - ^
bräuche der Welk mit machen , und an der Mode ,
Thorheiten und Lastern der Zeit oder des Orts ,
worinn wir leben , Theil nehmen , aus Furcht ,
man möchte uns einer schlechten Lebensart und
üblen Erziehung beschuldigen , so ist dieses eben - !
falls ein Beweiß , daß wir Menschen mehr , als
Gott fürchten ; denn unsere Gleichstellung der
Welk , ist die Wirkung der einen , da hingegendie
andere nicht Kraft genung hat , uns dahin zu be ,
wegen , daß wir uns verändern durch Verneurung ^
unsers Sinnes , auf daß wir prüfen mögen , welches !
da sey der gute , der wohlgefällige und dervollkom »
mcne Gottcswille Röm . 12 , z . Endlich , wenn ^

sich
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sich Trübsal und Verfolgung erhebet , um des Wor¬
tes willen , und wir werden dadurch geärgert
Match , iz , 21 . wenn Menschen ihre Religion
abschwören , um ihre Schatze oder ihr Leben zu er ,
halten ; wenn sie , um eine gegenwärtige Unruhe
und Trübsal zu vermeiden , solche schädliche Ge¬
wohnheiten annehmen , die sie der Gefahr des ewi¬
gen Verderbens aussetzen , so ist das ein untäug -
barerBeweißchaß unscreFurcht vorMenschen größer
scy .als die Furcht vor Gott ; denn der leibliche Tod ,
der doch das fürchterlichste ist , womit uns Men ,
sehen drohen können , hat so viel schreckliches für
uns an sich , daß wir , um ihn zu entfliehen , in die
Gefahr des ewigen Todes gerathen , der das Loos
aller derer seyn soll , die , da sie Christum vor
Menschen verläugnen , von ihm auch wieder vor
seinem himmlischen Vater vcrläugnek werden
sollen .

So offenbar es also ist , daß die Menschen rnlach
diejenigen Sünden ins Geheim begehen , welche
sie öffentlich zu begehen Bedenken tragen ; daß
sie mehr gottesfürchrig zu scheinen , als zu seyn ,
sich bemühen ; daß sie meinem zügellosen und aus¬
schweifenden Zeitalter , lieber die Gesetze Gottes
übertreten , als sich einer schlechten Lebensart be¬
schuldigen lasten wollen ; daß sie sich selbst unter den
wohlthätigen Einfluß der Religion verstellen , um
ihrer Meynung nach , keine Sonderlinge zu seyn ,
und daß sie zur Zeit derVerfolgungvondcrWahr¬
heit abfallen , und wenn sich Stürme erheben ,
Schifbruch an ihrem Glauben leiden ; eben so of,
fenbar ist es , daß sie in ihrer Anfführnna und Le »
bensart , mehr durch die Furcht vor Menschen ,
als durch die Furcht vor Gott geleitet werden .

C 4 Aber
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Aber was für eine Ursach können wir denn » an
diesem u wermmfrigen » n ^ ausschweifendem Bttra ,
gen gebe » ? Die vornehmste unter allen mag wohl
Liese seyn . Wir sehen die Menschen gemeiniglich
als unversöhnlich in ihr r Rache an ; aberGoktbe ,
krachten wiralscincn so gnädigen und erbarmungs ,
vollen Herrn , daß er unö zu vergeben bereitwillig
seyn werde . Wollen wir daher , sagt ein scharf ,
sinniger Gelehrter , * ) entweder durch Halsstar ,
rigkeit oder durch unfreundliches Wesen , unsern

einmal auf uns zornig wäre , so möchten wir mit
oller unserer Sorgfalt , seine Gunst nicht wieder
zu erlangen , im Stande seyn . Oder wenn man
eine schlechte Meynung , und einen üblen Begrif
von uns und unsern Charakter hätte , so möchte
es schwer halten , diese falsche Begriffe den Mcn ,
schcn zu benehmen , und ihnen hingegen eine gute
Meynung von unsern Charakter beyzubringen .
Die Furcht , Menschen zu beleidigen , ist daherss
groß , und das Böse , so daraus entstehet , so un »
wiederbringlich , daß wir nicht zu sorgfältig seyn
können es zu vermeiden . Wenn wir aber Gott
durch sündliche und lasterhaftcGewohnheieen beleidi¬
gen , so stellen wir uns nicht nur die Strafen in einer
großen Entfernung vor , sondern wir haben auch
hinlängliche Gründe vor uns , zu glauben , daß
wir denselben durch Buße und Bekehrung zuvor «
kommen können . Denn er handelt nicht mit uns
nach unsern Sünden , wenn wir denselben entsa¬
gen , und vergilt uns nicht nach unserer Missethat ,
wenn wir uns von denselben losreißen . So hoch
der Himmel über der Erde ist , lässet ^ seine Gna ,

l Nächsten beleidigen , so möchten wir uns den Wir¬
kungen seinesMißfallcnsaussetzen , und wenn er

de wal -

j * ) 8m3ki6§e 8erm .'
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de walken über die , so ihn fürchten . So fern der
Morgen ist vom Abend , löstet er unsere Ucberrre ,
tung von uns seyn Ps . eoz , lO , ir . Da nun
Gott so wenig geneigt ist mit uns zu zürnen , und
sich hingegen so bereitwillig bezeiget , uns zu ver¬
geben . Da hingegen Menschen so leicht zu bclei »
gen , und so schwer zu versöhnen sind , so rst jene
außerordentliche Barmherzigkeit Gottes , die fr'w
den Psalmisten rin starker Bewegungsgrund war ,
den Herrn zu fürchten , * ) oft die Ursach , war ,
um wir Menschen mehr als Gott fürchten . —
Dieses unverantwortliche Verhalten hat der Pro ,
pher Icsaias sehr lebhaft vorgestellet . Wer bist Tbveheir
du denn , spricht er , daß du dich vor Men ,
schen fürchtest , die doch sterben , und vor Men „ er so ' ch«»
sckenkindern , die als Heu verzehret werden ? Und Archt .
Vergissest des Herrn , der dich gemacht hat , der
den Himmel ausbreitet , und die Erde gründet .
Wer bist du ? Wenn du ein vernünftiges Ge¬
schöpf seyn wilst , wozu dich doch Gott erschaffen
hat , so denke einmal nach , was kür eine Art der
Gleichheit zwischen zwo Gegenständen sey , zwi ,
schen dem , der alles aus nichts erschaffen , und
dem , dessen Odem in seines Schöpfers Macht stc,
het , und der nickt länger dauren kann , als cs
ihm gefällt . Und wenn du nun durch diese Ver ,
gleichung bist beschämt worden , so fürebee dich
nickt , wie eben dieser Prophet nachdrücklich er ,
mahnet , fürchte dich nicht vor den stärksten Bund
der Menschen , und laß dich nicht grauen . Son ,
dern heilige den Herrn Zebaorh . Den laß deine
Furcht und dein Schrecken seyn Ies . 8 , rr , iz .

C f § . ro ,
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§ . 10 .

« ^ theile Die Anmerkung , welche Salomo gemacht
der xuecht hat , ist wohl gegründet . Vor Menschen sich

Gottes , scheuen , sagt er , Spr . 29 , 2 ; . bringt zu Fall ,
oder setzet uns Versuchungen aus , und bringt uns
in Gefahr , unsere Pflichten zu vernachläßigcn ;
wer sich aber auf den Herrn verlaßt , wird
beschützet . Denn wie schrecklich und furchtbar
müssen die Drohungen der Großen denen seyn , die
Liese Waffenrüstung nicht an sich haben , die das
Gemüth bevcsiiget , und mit einer solchen Uner -
schrockenheit erfüllet , die derjenigen ähnlich ist ,
die jene drey Israelitcn in Babylon von sich bli¬
cken ließen , die , da ihnen die Frage vorgelegt
wurde , ob sie das güldene Bild anbeten , oder in
den giüenden Ofen geworfen werden wollten , die¬
se unerschrockene Antwort gaben : (D Vlebucad -
nezar ! es isi nicht noth , daß wir dir dar¬
auf antworten Dan . z , 16 . das heißt , wir
sind sogleich entschlossen , was wir in diesem Fall
thun wollen , weil wir schon lange den Entschluß

, gefaßt haben , lieber alles , als Gottes Mißfallen
zu erdulten . Wie bitter muß doch denen die Furcht
in Ansehung der irdischen Dinge dieses Lebens seyn,
die ihre Augen nicht aufdas ewige und unvergängli¬
che richten ? Wie muß ein jedes zufälliges Kreuz ,
und ein jedes geringes Leiden ihr Herz verwunden ?
Aber der , der den Herrn fürchtet , hat ein siche¬
res Verwahrungsmittel gegen alle Dinge dieser
Art . Ehe sie kommen , fürchtet er sie nicht , weil
sie sich auf die gnädige Vorsicht Gottes verlassen ,
und wenn sie da sind , so verzagen sie nicht , weil
sie die Versicherung , wo nicht der gänzlichen Be -
freyung davon , doch die Belohnung haben . Aber

, wie
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wie groß muß vornemlich die Furcht vorm Tode
bey denen seyn , die Gott nicht fürchten . Wie
schrecklich muß ihnen der Tod seyn , der gleich ei¬
nem Wege zu einem fürchterlichen Gefängniß , al¬
lem , was sie wünschten und verlangten , ein Ende ,
und mit dem , was sie nicht wollten , eincnAnfang
macht . Was für Angst und Schrecken muß der
Anblick des Todes in ihrer schuldvollen Seele aus¬
breiten . Aber der , welcher in der Furcht des
Herrn wandelt , hat sein Gemüth schon vorher zu¬
bereitet , um den König der Schrecken zu empfan¬
gen , und da er weiß , daß den Menschen gesetzt
ist , einmal zu sterben , so zahlet er diese Schuld
der Natur mit Freuden , und verläßt dieß Leben
als ein solcher , der die Versicherung hat , daß sein
Weg zur seligen Ewigkeit gehet . — Hiob hat
diesen schönen Auöspruch gethan : Die Furcht
des Herrn , das ist Weißheit Hiob 28 28 .
Denn sie macht uns nicht nur ruhig , und defrey -
et uns von aller andern Furcht , sondern sie macht
uns auch glücklich , und befördert unser ewiges Be¬
ste . Es ist eine Weißhcik , nicht dem Schein ,
sondern der That nach ; es ist nicht ein Theil der
Weißheit , sondern die ganze Weißheit ; es ist nicht
eine Weißheit auf einen Tag , sondern auf die
Ewigkeit . Alle andere Bemühungen und erlang ,
te Gaben werden uns nichte nützen . UnsereKennt «
niß der Künste und Wissenschaften , der Gesetze
und Staatsklughcit , des Handels und der Ge ,
fchäfte , werden uns nicht weiser machen , wenn
nicht die Furcht Gottes über alles , was wir wis .
sen , die Oberaufsicht hat , und uns zu einem hei¬
ligen Leben antreibet . Es ist daher nöthig , daß
wir untersuchen und fragen : Wo ist der Ort die .
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ser Weißheit , und durch was für Mittel können

unsere Seelen zum Besitz derselben gelangen ?

r . Der königliche Psalmist hat uns das , was

er selbst zu thun gewohnt war , gesagt , und uns

dadurch eine heilsame Erinnerung gegeben . Ich

habe den Herrn allezeit vor Augen , das heißt , ich

habe eine beständige Empfindung von seiner Gegen¬

wart , und von seiner Aufsicht über mich . Dar¬

um erschrecke ich vor ihm , und wenn ichs merke ,

so fürchte ich mich vor ihm Ps . 16 , 8 - Hiob 2g ,

» 5 . Und gewiß , wenn wir bedenken , daß die Ge »

genwart einer noch so geringen Person , oft im

Stande ist , uns von einer sündlichen und unan¬

ständigen Handlung zurück zu halten , so sollten

wir vor der heiligen und göttlichen Majestät , die

Himmel und Erde erfüllet , und deren Kenntniß

nichts entgehen kann , weit mehr Sorgfalt in unse »

rem Verhalten und Betragen beobachten . Ueber »

legen wir überdem noch , was das heiße , einen

ewigen Gott , einen beständigen Zeugen und Be¬

obachter aller unserer Handlungen , aller unserer

Gedanken und Absichten zu haben ; erwägen wir ,

daß er ein genaues Register derselben hält , und sie

in Bücher einzeichnet , welche , wie uns die heilige

Schrift sagt , an jenem großen Gerichtstage eröf -

net , und aus welchen wir auch gerichtetwcrden sol¬

len , wenn wir dieses bedenken , und wir werden

demohngeachtct noch nicht dadurch von der Sünde

zurückgehalten , so ist nur noch ein BewegungS ,

gründ übrig , der uns dazu zu bewegen im Stan¬

de seyn muß , und das ist

2 . die Betrachtung der Gerechtigkeit und des

Ernstö Gottes gegen dir Sünde . Denn so Gott
der
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der Enge ! die gesündiget haben , sagt Petrus ,

nicht geschonet hat , sondern hat sie mit Ketten der

Finsterniß zur Hölle verstoßen und übergeben , daß

sie zum Gericht behalten werden . Und hak nicht

verschonet der vorigen Welk , sondern bewahrrre

Noah , den Prediger der Gerechtigkeit , selb achte ,

und führete die Sündflurh über die Welt der Gott¬

losen , und hat die Städte Sodoma und Gomorra

zu Asche gemacht , umgekehrt und verdammt , da¬

mit ein Exempel gesetzt den Gottlosen , die hernach

kommen würden 2 Petr . 2 , g . rc . ja was noch

mehr ist , hat Gott seines eigenen Sohnes , der

nie eine Sünde gethan , sondern nur der Bevoll¬

mächtigte und Repräsentant der Sünde war , nicht

geschonet , wie vielweniger wird rr derer schonen ,

deren Missethaten seinen Zorn reizen , und deren

Verdammniß daher auch nicht außen bleiben wird !

Kennen wir nun die Schrecken des Herrn , so wer ,

den wir auch vor denselben heilsam erzittern , und

wir werden Ursache genung antreffen , uns vor sein

Gericht zu fürchten , das sich mit einer Ewigkeit

voll Freuden oder voll Elend endigen wird . Al¬

les dieses nun , was wir bisher erwogen , muß uns

täglich dazu antreiben , unsere Seligkeit zu schaffe »

mit Furcht und Zittern .

§ . ii .

Auf Gott sein Vertrauen setzen , heißt , sein

Gemüth mit einer solchen Vorstellung von seiner

Weißheit und Macht , von seiner Gütigkeit und

Treue erfüllen , daß wir dadurch bewogen werden ,

alle unsere Angelegenheiten seiner Vorsehung zu

überlassen , von seiner Hülfe und von seinem Schutz

in allen Schwierigkeiten und Gefahren abzuhängen ,
und

Vom Ver¬
trauen aitf
Gott .
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und uns seiner Sorgfalt und Vorsicht , bey allem
Mangel und bey aller Nothdurft , die uns begeg ,
nen kann , zu empfehlen . Eine jede von diesen
göttlichen Eigenschaften ist für uns eine Reijung ,
auf Gott unser Vertrauen zu setzen . Seine
Weisheit lehret uns , daß er die genaueste Kennt¬
niß von unserm Zustande hat , die ihn in den
Stand setzet , die Verwaltung unserer Angele¬
genheiten zu übernehmen ; seine Macht , nach
welcher er Kräfte genug hat , uns von allen Wi¬
derwärtigkeiten , unter welchen wir arbeiten , zu
befreyen , und unsern Mangel zu ersetzen ; seine
Güricfteit , nach welcher es ihm nicht an der Nei¬
gung fehlet , seine guadenvollen Absichten gegen
uns zu erfüllen , und uns das , warum wir ihn bit¬
ten , zugeben , wenn es uns anders gut und selig
ist ; und seine Wahrhaftigkeit , nach welcher er
uns verheissen hat , unser Vater und Erhalter zu
seyn , und nach welcher er sie selbst nicht läugnen
kann , sondern das , was er zusaget , gewiß hält .
Auf diesen Grund , auf diese Eigenschaften beru¬
het unser Vertrauen auf Gott . Wir müssen un¬
tersuchen . l . Durch was für Bewegungsgründe
wir dazu angetrieben werden , und 2 . durch was
für Mittel und Betrachtungen wir es befördern
können .

r . Eine große Eigenschaft , die ein Freund
oder Gönner , von dem wir uns Schutz und Bey¬
stand versprechen , an sich haben muß , ist diese ,
daß er mit der wahren Beschaffenheit unsrer Um¬
stände bekannt seyn muß , außerdem mag seine Lie ,
be und Neigung noch so groß seyn , sie wird uns
nichts nützen , wenn er nicht zugleich seine helfen¬
den Hände nach uns ausstrecket . Bey Gott ,
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reffen Verstand unendlich ist , und der mit einem
Blick die ganze Schöpfung übersi . her , haben wir
dergleichen nie zu befürchten . Denn unfer Zu »
stand mag beschaffen seyn wie er will , es mag in ,
nerer Gram und Unruhe unser Herz zernagen , so
kennet er die geheimsten Gedanken unserer Seele ,
und unsere innern Seufzer sind ihm nicht verbor¬
gen . Wenn Schmerz und Krankheit unsern Kör ,
per überfällt , so weiß er nicht nur die besten Mit ,
tel , uns zu helfen , sondern er kennet auch die be ,
sten Gelegenheiten und Zeit , sie anzuwenden .
Wenn Armuth und Mangel uns drückt , so weiß
er , wo alle Schätze der Welt verborgen liegen ,
und er kann , wenns ihm gefällt , in unsern Schooß
seine Schätze ausschütten . Wenn uns endlich
Gefahr und Unglück drohet , so ist er unendlich wei¬
se , solche Wege des Heils und der Errettung zu
wählen , daß alle Schwierigkeiten und Hindernisse
gehoben werden , die alle menschliche Wcißhcit
nickt zu heben im Stande war . Wir können also
bey Betrachtung dieser einzigen Eigenschaft Got¬
tes , mit dem Psalmisten ausruffen und sagen :
Gott ist unsere Zuversicht und Stärke . Eine
Hülfe in den großen Nöthen , die uns troffen ha ,
den . Darum fürchten wir uns nicht : wenn gleich
die Welt untergienge , und die Berge mitten ins
Meer sänken . Wenn gleich das Meer wüthete und
wallcke , und von seinem Ungestüm die Berge ein ,
fielen . Dennoch soll die Sradt Gottes fein lustig
bleiben mit ihren Brünnlein , da die heiligen Woh ,
nungen des Höchsten sind . Gott ist bey ihr drin ,
nen , darum wird sie wohl bleiben , Gott hilft ihr
früh . Die Heyden müssen verzagen , und die Kö¬
nigreiche fallen . Das Erdreich muß Serge ,
hen , wenn er sich hören lässet . Der Herr Zc -
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baoth ist mit uns . Der Gott Jakob ist unser
Schutz .

2 . Aberes ist nicht genuntz , daß unser Freund
mit unserm Zustand bekannt ist , er muß auch die
Mache haben , das Uebel , worunter wir seufzen , zu
entfernen , und das Gute , was uns mangelt , her ,
bey zu schaffen . Wir bemerken Hiebey , daß alles ,
was die Natur hervor gebracht , oder die Kunst
verfertiget hat , unl zu unserer Vertheidigung zu
dienen , der Psalmist anführet , um in uns eine leb¬
hafte Empfindung von der allmächtigen Kraft Got ,
tes hervorzubringen , mit welcher er seine Kinder
zur Zeit der Noth und Unruhe beschützet . —
Der Herr , sagt er , ist mein Fels , meine
Burg , mein Erretter , mein Gott , mein Hort ,
auf den ich traue , mein Schild und Horn
meines Heils , und mein Schutz . Und um uns
die große Sorge Gottes für unsere wahre Wohlfahrt
zuzeigen , sagter : Der Herr erlös , t die Seele seiner
Knechte , und alle , die auf ihn trauen werden
keine Schuld haben Ps . l8 , 2 . Z4 , : z . Dieje¬
nigen handeln gewiß sehr thörigt , die die Vorse ,
hung längncn , und stch auf iyr Glück verlassen .
Sie erfahren nur gar zu oft , wie ungewiß , wie
unbeständig ihre Hosnung sey , und wie oft sie in
derselben betrogen werken . Die Reichen , sagt
David , müssen darben und hungern . Aber die
denHxrrn suchen , Ihabcn keinen Mangel an irgend
einem Gute Ps . Z4 , n .

z . Es ist aber auch noch nicht hinreichend ,
daß unser Freund Macht habe unsere Mängel zu
ersetzen , und u -s in Gefahren beyzustehcn ; er
muß auch willig und geneigt seyn , dieses zu thun .

Um



<Lon den Pflichten gegen Gott . 49

Um uns nun alle Zweifel hievon in Ansehung Gok -
tes zu benehmen : so hat uns eben der Psalmist die
Versicherung gegeben , - aß Gort nicht nur wesent¬
lich und unveränderlich gütig sey , sondern , daß sich
auch seine Güte über alles erstrecke und ewig daure .
Laß sie sich nicht nur gegen die Frommen offenbah¬
re , sondern auch gegen die Gottlosen , wenn sie
sich nur von ihren Sünden bekehren und ein tugend¬
haftes und goktessürchtt ' ges Leben führen . Denn
der Herr ist allen gütig , und erbarmet sich aller
seiner Werke . Seine Güte währet ewiglich . Er
überschüttet den Frommen mit guten Sergen Ps .

2 g , z . Er ist gut und gnädig , von großer Güte
allen , die ihn anrüsten . Ps . 86 , Bey ihm gilt
kein Ansehen der Person . Denn wenn der Elen¬
de und Arme schreyet , so höret der Herr , und
hilft ihm aus allen seinen Nöthen Ps . 6 Die
Armuth ist oft eine hinlängliche Ursache , daß uns
unsere Freunde untreu werden . Wenns uns wohl
geht , wenn wir uns in glücklichen Umständen be¬
finden , dann fehlet es uns nicht an Freunden , die
uns die schönsten Versicherungen von ihrer Freund¬
schaft geben , und uns die besten Versprechungen
thun . Aber wenn das Glück uns verläßt , wenn
sich Ungcwitter über uns zusammen ziehen , dann
treten sie fern von uns , und lasten uns mit unse¬
rem Elende allein kämpfen . Aber so ist Gott nicht
gesinnet . Seine Liebe ist denen beständig zuge¬
than , die im größten Elende seufzen . Dennohn -
geachtet sich seine Barmherzigkeirauf alle erstrecket ,
so ist er doch gegen die besonders gütig gesinnet , dir
sich in einem betrübten Zustande befinden , die Va¬
ter , und mutterlofc Kinder , oder Wittwen , oder
Gefangene , oder Arme , oder Fremdlinge , oder
Verlassene , oder auch solche Personen sind , die

Stackh . Sittenl . z .TH .2 .Abth . 2 ) keinen
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keinen Helfer haben . Um deswillen finden wir
auch , daß die Frommen zu allen Zeiten nickt auf
Menschen und auf ihre betrügerische Freundschaft
ein Vertrauen gesetzt , sondern , daß sie zu Gott
ihre Zuflucht genommen , wenn sie sahen , daß das
Ungcwitter sich ihnen näherte . Unsere Väter Hof,
feren auf dich , sagt David , und da sie hoffctcn ,
halfst du ihnen aus . Zu dir schrycn sie und wur »
den errettet ; sie hoffctcn auf dich , und wurden
nicht zu schänden . Daher sey , o Herr ! nicht fer¬
ne von mir ; meine Stärke , eile mir zu helfen .
Errette meine Seele vom Schwcrdt , meine Ein¬
same von den Hunden Ps . 22 , s . 6 . 20 . 21 .

4 . Es ist auch noch nicht genung , daß jemand
Kenntniß , Macht und Giftigkeit besitze , um das
Werkzeug unserer Hülfe und unserer Unterstützung
zu werden ; er muß auch in gewisser Absicht ver¬
bunden seyn dieses zu thun . Ohnqeachtek wir nun
von Gott auch unverhcissene Gnadenbezeugungen
erwarten können , so können wir uns doch auf keine
so sehr verlassen , als auf die , die er uns in sei¬
nem Worte aus Gnaden verheißen hat . Solcher
Verheißungen , die er den Gotkcöfürchtigen geger
ben , sind nun unzählig viel , und wir können sie ,
wenn uns unsere Gewissen ein gutes Zeugniß geben ,
auch uns zueignen . Die Augen des Herrn sehen
auf die Gerechten und seine Ohren auf ihr Schrey¬
en . Wenn die Gerechten schreyen , so höret der
Herr und errettet sie aus aller Noth . Er erlöset
die Seele seiner Knechte , und alle , die auf ihn
trauen , werden keine Schuld haben . Haben wie
nun solche gnadenvolle Verheißungen , so können
wir auch mit getrostem Muth und mit freudigem
Herzen , wie der Psalmist ausrufen : Gott ist un -
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sere Zuversicht und Stärke . Eine Hülfe in den

großen Nöthen , die uns troffen haben . Darum

fürchten wir uns nicht : wenn gleich die Welt un -

tcrgienge , und die Berge mitten inö Meer sinken .

Wenn gleich das Meer wüthete und waltete , und

von seinem Ungestüm die Berge einfielen . —

Solcher Ausdrücke haben sich manche unter den

Heydcn bedienet . Aber was in dem Munde eines

solchen , der sich nur auf seine eigne Kräfte verläßt ,

der keine andere Belohnung erwartet , als die ,

welche ihm ein eingebildeter Ruhm giebt , sich un¬

ter den Leiden und Widerwärtigkeiten großmüthig

betragen zu haben , ausschweiffend klingen würde ,

das ist bey einem solchen , der sich aufdie Hülfe des

Herrn verläßt , daß er ihn in seinen Leiden unter¬

stützen werde , und der seinen Verheißungen trauet ,

daß er seine Gedult und Standhaftigkeit entweder

in diesem Leben mir Sergen , oder in jener Welt

mit Herrlichkeit krönen werde , das , sage ich , ist

bey einem solchen mir Weißheit und Ueberlegung

gesprochen .

§ . 12 .

Wenn wir also Gott nach seinem Wesen und » . Nurun «

nach feinen anbetenswürdigen Eigenschaften be -

krachten : so finden wir die allerstärksten Bewe . runz .

gungsgründe , auf ihn in allen unseren Leiden und

Trübsalen unser Vertrauen zu setzen . Wenn wir

nun unsere Blicke auf uns selber richten , und un¬

sere eigene Erfahrung , von der alles Wohlmachen -

den Liebe Gottes gegen uns , um Rath fragen , s »

werden wir Ursachen genung antreffen , auch in

Zukunft dem Herrn unsere Wege zu befehlen und

auf ihn zu hoffen . Denn wie viele Widerwärkig -D r keiten,
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feiten , die mit dem menschlichen Leben verbunden
sind , hat die Gute Gottes von uns abgewendet ?
Wie vieles Unglück , das über unserm Haupte
schwebte , und wo wir keine Möglichkeit vor uns
sahen , demselben zu entfliehen , hat die über uns
wachende Vorsehung Gottes von uns getrieben ?
Wie manches Elend , das uns zu drücken und
schwer zu werken anfieng , hat er uns erst ertragen
helfen , und hernach ganz von uns entfernet ? Wie
manche Trübsale haben durch seine alles vermögen »
de Kraft eine so gute Wirkung gehabt , daß wir
Ursach haben uns seiner väterlichen Züchtigungen
zu erfreuen ? Sind wir nicht oft durch schmerzhafte
und langwierige Krankheiten bis zum Rande des
Grabes gebracht , und find wir nicht auch denn ,
wenn alle Arzcmymittel fruchtlos waren , und uns
selbst der Arzt den nahen Tod ankündigte , durch
eine unerwartete Hülfe zu unserer Gesundheit ge¬
langet ? Ist nicht unser guter Name oft durch Lä¬
sterer beschimpfet ; mußten wir nicht lange unter
solchen Beschimpfungen seufzen , ohne im Stande
zu seyn unsern guten Namen zu retten ? Aber hat
nicht Gott durch seine Vorsehung unsere Gerechtig¬
keit hervor gebracht wie das Licht , und unser Recht
wie den Mittag Ps . z ? , 6 . Haben wir nicht oft
die Armuth als einen gewaffneten Mann auf uns
kommen sehen , da Gott uns ganz unverhoft Wohl¬
thäter erweckte , die uns unterstützten und uns die
Mittel zu unseren Unterhalt darreichten ? Haben
wir nicht oft den Zom und die Bosheit der Men¬
schen erfahren , da sie sich , ohne ihnen einige Be¬
leidigung zugefügt zu haben , wider uns setzten und
unsern Untergang zu befördern bereit waren ? Aber
was that Gott ? Er hielt die Anfälle ihres Zorns
zurück , und bedeckte uns unter dem Scharren

seiner
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seiner Flügel , bis ihr wüthender Zorn vorüber »
Lieng .

Haben wir nun solche Beweise von der Gütig ,

keit Gottes gegen uns , wie wir alle gewiß haben

werden , wir müßten denn sorglose Beobachter der

göttlichen Vorsehung seyn , so machen wir aus den

uns wiederfahrnen Barmherzigkeiten Gottes den

Schluß , daß , da uns Gott schon aus so großen

Gefahren errettet hat , wir ihm auch sicher zutrau ,

en können , er werde es auch in Zukunft thun .

Denn seine Hand , die so oft zu unserer Hülfe und

Errettung ausgestreckt gewesen , ist seit der Zeit

nicht verkürzet , daß sie nicht helfen könne , und

seine Ohren , die so oft unseren Gebeten geöfnct

gewesen , sind nicht dicke worden , daß er nichthö ,

re Jcs . 59 , > . Laßt uns also unsere Seelen der

alles wohlmachcndcn Güte Gottes anvertrauen ,

und laßt uns die Erfahrung , die wir bereits von

feiner väterlichen Sorgfalt erlangt haben , zu ei¬

ner Ueberzeugung gebrauchen , daß wir in allen

Umständen der Gefahr und der Betrübniß , unter

dem Schirm des Höchsten sitzen , und unter dein

Schatten des Allmächtigen bleiben werden . Denn

er ist unsere Zuversicht , unsere Burg , unserGott ,

auf den wir hoffen . Seine Wahrheit ist Schirm

und Schild Psalm 91 , » . : c .

§ . » Z .

Wenn nun unser Vertrauen auf Gott , unter

allen Schmerzen des Körpers , und unter aller

Ärgst des Gemüths , unter allen traurigen Schick ,

salen und Widerwärtigkeiten des Lebens , die uns
betroffen Haben , und unter allen fürchterlichen

D z Vor -
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Vorstellungen des Unglücks , das uns überfallen
könnte , wenn dieses Vertrauen auf Gott alsdeun
unsere Pflicht und ein wahres Beruhigungsmittel
für unser Herz ist , so verdient es gewiß von uns
erwogen zu werden , durch was für Mittel wir zu
dieser glücklichen Gemüthsfafsung gelangen können .

1 . Soll -dieses geschehen , so müssen wir unsere
Gemüther von aller Eigenliebe und von allem
Selbstvertrauen befreyen . Denn wenn Men¬
schen , ohne auf Gottes Vorsicht zu sehen , kühn
genung sind , sich auf sich selbst und auf ihre eigen ?
Fähigkeiten zu verlassen ; wenn sie sich thöriglec
Weise einbilden , daß sie ohne göttliche Hülfe und
Regierung , durch Hülse ihres Witzes und Ver¬
standes , durch Beystand ihrer Kräfte und Reich ,
thümer , durch ihre unermüdeke Sorgfalt , Ent ,
schlüssung und Thätigkeit , ihre Absichten erreichen
und alle ihre Wünsche erfüllen können : so ist es
kein Wunder , daß sie , anstatt Gott in ihren Ge¬
danken zu haben , anstatt seiner weisen Regierung
ihre Angelegenheiten anzuvertrauen , ihrem Netze
opfern und ihrem Garn räuchern , wie der Prophet
sagt Habac . l , lh . Um deswillen ist der Rath ,
den uns der weise Mann giebt , in dieser Absicht
« nnehmenöwürdig : Verlaß dich auf den Herrn
von ganzem Herzen , spricht er , und verlaß dich
nickt auf deinen Verstand . Sondern gedenke an
ihn in allen deinen Wege « : So wird er dich recht
führen . Denn wer sich auf sein Herz verlässet ,
ist ein Narr Spr . z , ; . 6 . 28 , 26 .

2 . Betrachten wir überdem die Lage der mensch¬
lichen Natur , so ist es unumgänglich nothwendig
für uns , daß wir etwas haben , worauf wir uns
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lehnen , und wohin wir zu unserem Trost unsere
Zuflucht nehmen können . Ein jeder Mensch ist
auch in dem besten Zustand nur ein schwaches und
ohnmächtiges Geschöpf . Die Schwachheit seines
Gemüths , die Unordnung seiner Leidenschaften ,
die Unruhen und Schwierigkeiten , -die uns von
austen begegnen , die Veränderlichkeit der mensch «
liehen Angelegenheiten , die wir durch alle mensch «
liehe Vorsicht nicht verhindern können , alles die «
ses überzeugt uns , wie unmöglich cö sey unab «
hängig zu leben . Es giebt unzählig viel Böses ,
vor welchen uns weder die Weisheit des Klügsten ,
noch die Schätze des Reichsten , noch die Stärke
des Mächtigsten , noch die Tugend desUnschuldig «
stcn in Sicherheit stellen kann . Daher sind nun
auch Glaube , Hofnung und Vertrauen in unseren
gegenwärtig « Zustand unumgänalich nöthig .
Derjenige muß wahrhaftig sehr unglücklich und un¬
ruhig seyn , der mir nichts versehen ist , womit er
sich in seinem Unglück trösten kann . Wenn nun
aber eine solche Unterstützung so nothwendig ist , so
können wir ste gewiß nirgend besser finden , als in
den Händen des allmächtigen Gottes . Denn an
wen können wir einen weisen Rcgierer unserer An «
gclegcnheiten finden , als an dem Herrn , der eine
unbegränzke Weisheit besitzet ? Wo treffen wir ei¬
nen bessern Beschützer in Gefahren und bey Ver «
folgungen , und wo einen bessern Versorget in un¬
serm Mangel an , als in den Gott , dessen Kraft
allmächtig , und dessen Güte unendlich ist ?

Da n » n die Nothwendigkeit aufetwaszu trau¬
en , die Thorheit sich auf sich selbst zu verlassen ,
und die Weisheit auf Gott allein s in Vertrauen
- u setzen , so deutlich und sichtbar Ist ; so sollten

D 4 wir
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wir uns auch mir Betrachtungen hierüber oft be¬

schäftigen , und um diesen Betrachtungen die ge -

hörige Stärke und einen wahren Nachdruck zuge¬

ben , so sollten wir uns allezeit der Verheißungen

erinnern , die uns Gott von seiner Bereitwilligkeit

uns zu helfen und beyzustehen , gegeben hat . Der

Herr , sagt daher der Psalmist in diescr ^Absicht ,

der Herr ist deine Zuversicht , der Höchste ist deine

Zuflucht . Es wird dir kein Uebels begegnen und

keine Plage wird zu deiner Hütten sich nahen .

Denn er hat feinen Engeln befohlen über dir , daß

sie dich behüten auf allen deinen Wegen ; daß sie

dich auf den Händen tragen und du deinen Fuß

nickt an einen Stein stößest Ps . 91 , 9 - 12 . Gott

will uns aber nicht nur in Gefahren beschützen ,

sondern auch als ein Vater für uns Sorge tragen .

Dies hat uns unser Erlöser in diesen trostvollen

Worten bekannt gemacht : Sorget nicht für euer

Leben , spricht er . was ihr essen und trinken wer¬

det , auch nicht für euern Leib , was ihr anziehen

werdet . Ist nicht das Leben mehr denn die Spei¬

se , und der Leib mehr denn die Kleidung ? Sehet

die Vögcl unter dem Himmel an : Sie säen nicht ,

sie ernten nicht , sie sammlen nicht in die Scheu¬

nen , und euer himmlischer Vater nähret sie doch .

Seyd ihr denn nicht vielmehr denn sie ? Wer ist

unter euch , der seiner Länge eine Elle zusetzen mö¬

ge , ob er gleich darum sorget ? Und warum sorget

ihr für die Kleidung ? Schauet die Lilien auf dem

Felde , wie sie wachsen . Sie arbeiten nicht , auch

spinnen sie nicht . Ich sage euch : daß auch Salo -

mo in aller seiner Herrlichkeit nicht b kleidet ge¬

wesen ist , als derselben eins . So denn Gott das

Gras auf dem Felde also kleidet , das doch heute

siehet und morgen in den Ofen geworfen wird .
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Sollte er das nicht vielmehr euch thun ? O ihr
Kleingläubigen ! Darum sollt ihr nicht sorgen und
sagen : Was werden wir essen ? Was werden wir
trinken ? Womit werden wir uns kleiden ? Nach
solchem allen trachten die Heyden r denn euer
himmlischer Vater weiß , daß ihr das alles bedür¬
fet . Trachtet am ersten nach dem Reiche Got¬
tes und nach seiner Gerechtigkeit : so wird euch
solches alles zufallen Matrh . 6 , 25 . f.

§ . 14 .

Die Unterwerfung unter den Willen Gottes ist Von derna «
von einer doppelten Gattung . Die Unterwerfung
des Gehorsams , der in einer bereitwilligen Erfül - W
lung seiner Befehle in allen Dingen bestehet , und Rottet ,
die Unterwerfung der Gedult , welche nichts an¬
ders ist , als eine ruhige und freudige Erduldung
aller Leiden , die uns die Hand Gottes auferleget .
Dies ist die Pflicht , von welcher wir jetzt reden ,
und die wir unsern Herzen einprägen wollen . —
Die Gedult ist demnach diejenige Tugend , die Die Be ,
uns in den Stand setzt alle Umstände und alleBe - ^
gebenheiten , die uns durch Gottes Führung be ,
gegnen , mit einer solchen stillen Gemüthsfassung ,
mit einem so ruhigen Herzen , und mit einer sol¬
chen äußerlichen Gelassenheit zu ertragen , wie eS
Gott und die gesunde Vernunft von uns fodern .
Das heißt , wir müssen sie mit der gewissen Ueber¬
zeugung erdulden , daß uns nichts begegnen kann ,
was nicht entweder von der Vorsehung Gottes zu «
gelassen oder regieret wird . Wir müssen den ve -
sten Gläuben haben , daß alle Begebenheiten , wenrr
sie auch unsern Absichten noch so sehr zuwider sind ,
.doch mit Gottes heiligen Eigenschaften übereim»

D 5 stimme »,



5 8 Erster Abschnitt .

stimmen , undzu unserm wahren Besten dienen .
Wir muffen uns stets darauf verlassen , und dessen
gewiß versickert seyn , daß uns Gott entweder
Kräfte verleihen werde , unsere Leiden zu tragen ,
oder daß er sie zur besten und gelegensten Zeit ent¬
weder ganz von uns nehmen , oder dock erleichtern
werde . Wir müssen uns also aller unzufriedenen
Klagen und alles Murrens gegen die Vorsehung ,
aller boshaften und rachsüchtigen Gedanken gegen
die Werkzeuge unserer Leiden und aller unerlaub¬
ten W ge , um uns aus denselben Herauszuwi -
ckeln , enthalten . Denn welche da leiden nach
dem Willen Gottes , die sollen ihm ihre Seelen
befehlen , als dem treuen Schöpfer in guten Wer¬
ken i Petr . 4 , , 9 .

In diesen und dergleichen Handlungen bestehet
die Uebung dieser Tugend , und die BewegungS -
gründe , die uns dazu erwecken , können theils aus
der Betrachtung der Natur Gottes und unseres
Verhältnisses gegen ihn ; theils aus dem Seegen ,
der mit dieser Tugend verbunden ist , und aus den
Vortheilen , die für uns aus unsern Leiden entste¬
hen , hergenommen werden .

l i . Es ist eine Bemerkung , die Eliphas im
Buche Hiob macht , daß nemlich Mühe aus der
Erden nicht gehet , und Unglück aus dem Acker
nicht wächset , sondern alles wird von Gott geord¬
net und bestimmt , der ein unumschränktes Recht
nnd Herrschaft über uns hat , und uns also nach
seinem Gefallen regieren kann , so lange er uns in
einen Zustand läßt , der einen Vorzug vorm Nicht -
seyn hat Hiob s , 6 . Um deswillen war der got -
tesfürchlige David in allen Lecken , die ihm be ,

gcgne -
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gegneten , nicht nur stumm , und öfncte seinen
Mund nicht zum Murren und Klagen , weil es
Gottes Thun war , sondern er brachte seinen Ent¬
schluß bis zum höchsten Grad der Unterwerfung .
Ich will den Herrn loben , sprach er , so lange ich
lebe , und meinen Gott lobstngen , so lange ich hie
bin . Er hatte die Betrachtung einer unzählbaren
Menge von Wohlthaten vor sich , die er von einer
Zeit zur andern von Gott empfangen . Und da er
aus der Hand Gottes so oft Gutes bekommen , so
dachte er , es sey auch billig , wenn er zuweilen
auch Böses empstcngc . Er betrachtete die unend¬
liche Weißhcit des höchsten Rcgicrcrö aller Dinge ,
und hatte die gewisse Ueberzeugung , daß eine ge¬
naue Uebereinstimmung in allen seinen Handlun¬
gen sey , und daß , an jenem Tage , wenn wir sei¬
ne Gegenwart in Gerechtigkeit schauen werken ,
und wenn das tiefe und wundervolle Geheimniß
seiner Führungen wird offenbaret werden , ein je¬
der durch die Schönheit und Gerechtigkeit seines
Verfahrens befriediget werden soll , ohngeachtek
uns jetzt noch manches dabey dunkel und unbe¬
greiflich zu seyn scheinet . Er erinnerte sich seiner
väterlichen Liebe , und da er wußte , daß , so wie
ein Vater sich seiner Kinder erbarmet , so sich auch
der Herr aller derer erbarme , die ihn fürchten , so
war er auch überzeugt » daß die Leiden , unter wel¬
chen er arbeitete , nothwendig zur Züchtigung für
seine begangene Fehler waren . Er erwog seinen
eigenen Zustand und Beschaffenheit des Lebens ,
und da er sahe , daß er nichts anders , als Got¬
tes Diener sey : so müßte er auch in den Stand
und Rang bleiben , worein ihn Gott in seiner gros¬
sen Familie gesetzt hat ; da er ein Sünder und al¬
ler Barmherzigkeiten Gottes nicht werth sey : so
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hielt er es für seine Pflicht , mit allem , was ihm

hier disseits des Grabes begegnete , zufrieden und

dankbar dafür zu seyn . Ich will des Herrn Zorn ^

tragen , sagt die leibende Kirche beym Propheten ^

Micha : Denn ich habe wider ihn gesündiget Mich . s>i

7 , 9 . Wie murren denn die Leute im Leben so ? K

Ei » jeglicher murre wider seine Sünde . Da die tl

Leiden gemeiniglich Früchte unserer üblen Auffüh « K

rung sind , so ist es auch vernünftig , daß wir uns g«

selbst deswegen Vorwürfe machen , anstatt , daß Ä

wir uns dadurch verleiten lassen , Klagen gegen die

Vorsehung auszuschütten . Dazu müssen wir uns

vornemlich bewegen lassen , wenn wir bedenken ,

daß , wenn wir auch noch so unschuldig wären ,

diese Welt doch nicht ein Ort vollkommener Freu , ^

de ist ; daß wir nicht deswegen hier sind , um un , v

fern eigenen Willen zu thun und nach unsern Wün » §

schen zu leben ; sondern der Mensch , sagtHiob , §

wird zu Unglück gebohren , wie die Vögel schwe , r

den empor zu fliegen Hiob s , 7 . Wir dürfen uns i

also nicht wundern , wenn wir in einem Thränen » „

thal solches Krmz und Elend antreffen , als sich k

zu unserer Natur und zu unseren Zustand in der §

Welk schicket . Keine Trübsal . sie mag beschaffen ß

seyn wie sie wolle , ist uns besonders eigen , sondern
wenn wir nur einen Blick auf andere Menschen

werfen , und ihren Zustand mir den unsrigen ver ,

gleichen : so werden wir finden , daß wir manche

Gesellschafter in unserm Elende haben , und daß

andere eben so wie wir von Leiden geplagt werden .

Das ist schon lange das Looö der besten Menschen

und der größten Lieblinge Gottes gewesen , daß sie auf

diese Weise geprüft worden . Ja selbst der Erlöser

des menschlichen Geschlechts mußte der durch Lei ,

den örs Todes vollendete Herzog unserer Seligkeit
werden .
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werden . Wenn wie demnach entweder auf Gott ,
als den Urheber und Regierer aller unserer Leiden ,
oder auf uns selber entweder als Menschen , die
denselben unterworfen sind , oder als Sünder , die
sie verdienen » sehen , so müßten wir gewiß die
größte Partheylichkeit , oder das größte Verder¬
ben ; u erkennen geben , wenn wir uns unzufrieden
darüber bezeigen wollten , daß wir nicht davon aus¬
genommen sind , den Lohn unserer Missethaten ,
oder die gemeinen Lasten unserer Narurzu ertragen .

§ - 15 .

Hiezu kommen nun noch die großen Vortheile , W " heil«
die für uns aus unsern Leiden entspringen , und der
unaussprechliche Seegen , der mit einer geduldigen
Ertragung derselben verbunden ist Die größten
Moralisten , die die Eigenschaften des menschli¬
chen Gemüths zu erforschen bemühet gewesen , ha¬
ben gemeiniglich die Meynung , daß die Ungekult
und Unzufriedenheit unter allerley Arten der Lei¬
den , von einer Armuth des Geistes herrühren .
Sieglauben , ein Mensch sey sich seiner eigenen
Schwäche bewußt , und habe nicht Muth genug
einem Uebel zu widerstehen . Wenn er nur Ent¬
schließung genung hätte dasselbe zu betrachten , so
würde er so viel zu thun haben , daß ihm keine Zeit
zum Klagen übrig bleiben würde . Sein Blut
würde durch die Empfindung der Ehre und durch
die Hofnung des Sieges so erhitzt werden , daß er
die Streiche und Schläge des Teufels kaum füh¬
len würde . Der , welcher seine Seele in Gedult
fasset , ist immer ruhig und heiter Sein Muth
bleibt sich bey allen Umständen seines Lebens gleich .
Die würklichen Leiden der Widerwärtigkeiten ma¬

chen
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rtien ihn nicht niedergeschlagen . Er lehnet sichauf
seine Unschuld und auf seinen Gott . Auf diesen
Grund steht er wie ein Fels » » erschüttert , und
das Wüthen und Wallen des Meers mag noch so
heftig seyn , die Stürme des Unglücks mögen noch
so heftig toben , so bleibt er doch unbewegt , und
alle Anfälle der Trübsale sind nicht , m Stande ihn
seiner Grundsätze und seiner Ru ' e zu berauben .
Er ist überzeugt , daß , so wie Gott unserer Glück ,
seligkeit und noch vielweniger unseres Elendes nicht
nöthig habe , er auch die Manschen nicht von Her ,
zcn plage und betrübe Klagl . z , z r . Wenn er
dieses zu thun genöthiget ist , so thut er es cntwe ,
der zur Verbesserung unserer Fehler , oder zur
PrüfunglmscrerTugenden , aufdaß , wiedcrApo ,
fiel sagt , unser Glaube rechtschaffen und viel köst¬
licher erfunden werde , denn das vergängliche
Gold , das durchs Feuer bewähret wird , zu Lobe ,
Preist und Ehren , wenn nun ossenbahrer wird
Jesus Christus i Petr . i , 7 . Ein anderer Be ,
wegungsgrund zur Gedult und zur Ergebung in
den Willen Gottes ist dieser , daß alle unsere Trüb -
lale zeitlich und leicht sind , und daß sie eine ewige
und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit schaffen ,
uns die wir nicht sehen auf das sichtbare , sondern
auf das unsichtbare , denn was sichtbar ist , das
ist zeitlich , was aber unsichtbar ist , das ist ewig
2 Cor . 4 , 17 . , z . Können wir nun wohl bey sol ,
chen Betrachtungen und Beweg », ngsgründen einer
solchen Leidenschaft , wie der Gram und die Unzu ,
friedenheit ist , Raum geben ? Kann der bey den
Streichen der züchtigenden Hand Gottes murren ,
der da weiß , baß sie ihn in der besten und gnaden ,
reichsten Absicht gegeben worden , daß sie zwar fei¬
ne gegenwärtige Glückseligkeit unterbrechen , aber
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seine zukünftige erweitern und vergrössern , und
daß sie den neblichten Schleyer des Morgens ähn¬
lich sind , hinter welchen eine Zeitlang die Sonnen ,
strahlen zurück gehalten werden , der aber zu einen
desto größer » Glanz und Triumph des Tages vie.-
lcs beytraget ? Soll ich dcnKeich , es mag auch
darinnen enthalten seyn , was da will , soll ich den
Kelch nicht trinken , den mir mein himmlischer Va¬
ter gegeben hat ? Mein Vater , der viel zu voll¬
kommen ist , als daß er meines Elendes nöthig
hätte , ober mich wohl in Ansehung seiner höch¬
sten Herrschaft züchtigen kann wie er will ; mein
Vater , der viel zu weise ist , als daß er nicht wis ,
scn sollte , was zu meinem wahren Besten dienet ;
der viel zu gütig ist , als daß er mir einen Trunk
darreichen sollte , von welchen er nicht einsichet ,
daß er mir heilsam ist , und der mir alles Gute
gegeben hat , besten ich nur hier fähig bin , und
der eine weit größere Glückseligkeit für mich be ,
stimmt hat , deren ich in dieser Welt nicht kann
theilhaftig gemacht werden ; dieser mein Vater hat
seinen geliebten Sohn zu meiner Erlösung dahin
gegeben , und mir ein ewiges und unvergängliches
Erbe durch ihn erwerben lassen . Soll ich also den
Kelch nicht trinken , den mir ein solcher Vater
giebt ? Ja , ich achte es lauter Freude , wenn ich
auch in mancherley Anfechtung falle . Ich will
mit den heftigsten Trübsalen zufrieden seyn , ich
will auch die schärfsten Pfeile , die aus seinen Kö ,
cher kommen , gern annehmen , und wenn sie mich
auch tödten , so will ich doch auf ihn trauen .

§ . i6 .
Die Reinigkeit des Herzens kann , wenn wir Don der

dieses Wort im allgemeinen Verstände nehmen ,
auf '
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auf eine zwiefache Weise betrachtet werden , enk «
weder im Gegensatz der Vermischung , und als ,
denn entfernet sie alle Heucheley , oder ini Gegen ,
satz der Befleckung , und alödenn entfernet sie alle
Sinnlichkeit . Im erstem Verstände wird die
Einfalt und Aufrichtigkeit , und im letztem die
Heiligkeit und Reinigkeit unserer Gedanken und
Absichten damit bezeichnet . In dem Verstände ,
in welchen wir hier das Wort nehmen , sind die ,
jenigen , welche reines Herzens sind , solche Per ,
sonen , die , um sich vorzüglich dem Gott , der
das Herz erforschet , angenehm zu machen , nicht
nur ihr ausftrliches Verhalten , sondern auch die
innere Gesinnungen ihres Herzens und ihre ganz »
Denkungsart , nicht nur ihre Handlungen , son «
dem auch ihren Willen und ihre Begierden , ihre
Gedanken und Absichten , nach der Richtschnur
des Gesetzes , und nach den Vorschriften des innern
göttlichen Lichts , in ihrer Seele einrichten . Die¬
jenigen also , welche auf diese Art den Herrn in
ihren Herzen heiligen , versetzen ihr ganzes Gemüth
in eine heilige Ehrfurcht und Ehrerbietung gegen
die göttliche Gegenwart , schreiben ihren Vcrstands ,
kräften Gesetze vor , und geben es nicht zu . daß
sie die Ordnung der Vernunft oder der Gnade ,
durch den geringsten Gedanken , oder durch die ge ,
ringste Leidenschaft zerrütten . Sie geben keiner
unordentlichen Bewegung Raum , und erinnern
sich noch vielweniger mit Vergnügen ihrer began¬
genen Fehler . Sie halten sich in einer weiten
Entfernung von der Sünde , widerstehen den er¬
sten Aasbrüchen derselben , und suchen so viel ih ,
rien nur möglich ist , auch den geringsten Schein
des Bösen von sich zu entfernen . — Dies ist die
Lebhafteste und deutlichste Vorstellung , die wiruns
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uns von einem solchen , der reines Herzens ist ,
machen können . Damit wir es aber nicht für eine
Sache halten , die blos in der Einbildung beruhet ,
sondern für eine solche , die auch in Ausübung ge¬
bracht werden kann : so will ich tdei s die Noth¬
wendigkeit und Glückseligkeit dieser Verfassung der
Seele zeigen ; theils aber auch einige Mittel vor ,
schlagen , die uns dazu zu verhelfen im Stande
sind .

r . Die besten heydnkschen Schriftsteller haben Nochwe «,
nicht immer die Güte der moralischen Pflichten in
einen wahren Grundsatz gebracht . Sie reden derSchnst .
zwar von den Vortheilen , Nutzen und von der
Schönheit derselben ; aber selten leiten sie ihren
Ursprung von der rechten Quelle her , und selten
entdeckten sie , daß ihre ordentliche und eigenthüm¬
liche Bewegungen aus dem Herzen herkamen .
Ja selbst die Juden schienen in gewisser Absicht
dieser Lehre unwissend zu seyn , und ihre Unwissen¬
heit war der Grund eines Irrthums , der unter
ihnen sehr gemein war , daß nemlich die Lufk die
wirkliche Lust nicht die förmliche Natur der Sünde
an sich habe . Wenn sie daher eine äußere Hand¬
lung , die mit dem Gesetz Mosis übereinstimmte ,
verrichteten , so waren sie unterdessen ganz unbe¬
kümmert , wie ihre innere Gemükhsverfassung be¬
schaffen war . Allein unser geseegneter Erlöser hat
die menschliche Tugend zu ihrer eigenthümlichen
Höhe erhoben , und seine vortrcfliche Auslegungen
des mosaischen Gesetzes lehren uns , worinnen dir
Heiligkeit eines Christen bestehen muß . Ihr habt
gehöret , spricht er , daß zu den Alten gesagt ist :
Du sollt nicht ehebrechen . Ick aber sage euch :
Wer ein Weib anstehet , ihr zu begehren , der hat

Gtgckh .Sirrenftz . Th . r .Absch ' E schon
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schon mit ihr die Ehe in seinem Herzen gebrochen .
Durch das Ansehen muß hier nicht die bloße na .
türliche Reitzung der Lust , sondern die unordemli -
che Entschlieffung derselben , die mit der Ueberein¬
stimmung des Willens verbunden ist , verstanden
werden . Diese Uebereinstimmung kann sich ent¬
weder auf die Begierde selbst , oder auf die wirkli¬
che Ausübung derselben erstrecken . Erstreckt sie
sich auf die Ausübung , dann ist der Mensch in al¬
ler Absicht ein vollkommener Ehebrecher , und er
wird als ein solcher von Gott angesehen , der den
Menschen nach Beschaffenheit seines Herzens rich¬
tet , und der niemanden deswegen für unschuldig
hält , weil es ihm blos an einer Gelegenheit gcfeh -
let , das in Ausübung zu bringen , wasersichvor -
genommen hatte . Bekrift aber die Einwilligung
nur blos die Begierde , dann ist zwar der Mensch
kein vollkommener Ehebrecher ; aber wir können
mit Wahrheit von ihm mit dem Psalmisten sagen ,
daß er Gemeinschaft habe mit den EhebrechernPs .
; o , 18 . Denn er hat einen hohen Grad der Un -
keuschheit erreicht , und wider die christliche Rei¬
nigkeit gesündigrt , die alle Uebereinstimmung und
Einwilligung nicht nur in Ansehung der wirkli¬
chen Ausübung , sondern auch in Ansehung der er¬
sten Bewegungen der Sünde verbietet .

Und in der That der wahre Geist und die ganze
Absicht der christlichen Religion gehet dahin , das
Verderben zu zerstören , welches insonderheit durch
die Lust in der Welt ausgebreitet wird . Sie leh¬
ret uns daher , baß wir unser Fleisch und alle un¬
ordentliche Begierden kreuzigen , daß wir abgewa -
schen , geheiliget und gerecht gemacht werden sol¬
len durch den Namen des Herrn Jesu , und durch

den
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- en Geist unsers Gottes » Cor . 6 / n . Denn
das ist der Wille Gottes eure Heiligung , sagt der
Apostel , daß ihr meidet die Hurerey , und einjeg ,
Ucher unter euch wisse sein Faß zu behalten in Hei¬
ligung und in Ehren . Denn Gott hat uns nicht
berufen zur Unreinigkeit , sondern zur Heiligung
i Thess . 4 , z . rc . Wie er uns nun dazu berufen
hat , so hat er uns auch Bewegungsgründe vorge »
halten , die ganz neu sind , und die der Welt vor ,
her ganz unbekannt waren ; Bewegungsgründe ,
die uns zur Ausübung dieser Pflicht reihen und
antreiben müssen . Denn wisset ihr nicht , sagt
eben dieser Apostel , daß eure Leiber Christi Glieder
sind ? Sollt ihr nun die Glieder Christi nehmen
und Hurenglieder daraus machen . Oder wisset
ihr nicht , daß euer Leib ein Tempel des heiligen
Geistes ist , der in euch ist , welchen ihr habt von
Gott , und seyd nicht euer selbst . Denn ihr seyd
theuer erkauft . Darum so preiset Gott an eurem
Leibe und in eurem Geist , welche sind Gottes ,
i Cor . 6 , r s . rc . Unsere Leiber sind nicht un¬
ser eigen , daß wir sie gebrauchen und mißbrau ,
eben könnten - wie wir wollten , weil sie Jesus
Christus durch seine Leiden und durch seinen Ver¬
söhnungstod zu ihrer Erlösung sich selbst erkauft
hat . Sie sind Glieder Christi , der , da er zur
Ehre der ganzen menschlichen Natur , des Kör ,
pers sowohl , als der Seele , unser Fleisch und
Blut angenommen , uns in eine so nahe Verwandt ,
schaft mit ihm versetzt hat , daß wir nun unsere
Glieder nicht mehr zur Unreinigkeit anwenden müs ,
sen Sie sind endlich Tempel des heiligen Geistes ,
der in ihnen wohnet , um unsere Gemüther zu re¬
gieren und zum Guten zu bewegen . Wir müssen
sie daher auch niemahls zu irgend einer Sache an -

E » wenden.
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wenden , die seiner Gegenwart unwürdig ist , und
mit seiner Reinigkeit nicht übereinstimmet .

§ . l ? .

Boclhcile Wenn demnach der Geist Gottes in unseren
ravon . Seelen wohnen soll , so müssen wir uns auch der

Heiligung befleißigen . Denn ohne gehörige Zube -
reitung des Herzens kann er seinen beständigen Auf ,
enthalt bey uns nicht haben . Um deswillen glaube
ich , daß , ohngeachtet alle Menschen zuweilen an
den gemeinen und ordentlichen Bewegungen des
Geiste « Theil nehmen können , doch keine als die
Frommen und Rechtschaffenen das Vorrecht ha ,
den Tempel seines Aufenthalts zu seyn . Die »
wird uns in der merkwürdigen Stelle der Offen ,
bahrung zu erkennen gegeben : Siehe ich stehe vor
der Thür , heißt es daselbst , und klopfe an . So
jemand meine Stimme hören wird und die Thür
aufthun , zu dem werde ich eingehen und da » Abend ,
mahl mit ihm halten und er mit mir Offenb . rcr
Durch das Stehen vor der Thür , und durch das
Anklopfen wird hier die gemeine und zuvorkom¬
mende Gnade verstanden , die einem jeglichen auch
ohne vorhergehende Vorbereitung zu Theil werden
kann . Aber er kommt nicht eher herein und hält
sein Abendmahl bey ihm , oder er macht nicht eher
Wohnung bey ihm , und wird ein vertrauter Gast ,
als bis er seine Stimme höret und aufmachet , da »
heißt , bis der Mensch den vorhergehenden Bewe ,
gungen und Wirkungen Raum gegeben .

Unser Erlöser hat daher die gerechtesten Ursa ,
chen , diejenigen , die reines Herzens find , selig
zu preisen . Er empstehlet uns diese liebenswürdige

Gemüths -
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Gemüthsfassung durch die Betrachtung , daß sie

auch Gott schauen sollen . Denn da sie Gott alle¬

zeit in ihren Herzen haben , so kanns nicht fehlen ,

daß sie nicht schon hier eine selige Empfindung von

seiner Gnadengeqenwart haben sollten . Sie sehen

ihn in seinem Worte , wie gut und wie weise alle

seine Vorschriften , wie vorkreflich seine Verhelf ,

sungen und wie gerecht seine Drohungen sind ; sie

sehen ihn in seinen Verordnungen , was für ein

Nutzen und Vortheil damit verbunden ist , und

wie seine Absicht dahin gehet , seine Gnade , seinen

Geist und alle seligen Einflüsse desselben der Seele

dadurch mitzutheilen ; sie sehen ihn in seinen Wer¬

ken , wie wunderbar und mächtig er ist , und mit

was für einer großen Weißheit unh Macht er die

Erde aus Nichts erschaffen , und die Himmel wie

einen Teppich ausgebreitet hat ; sie sehen ihn in sei ,

ner Vorsehung , wie gerecht und heilig die Wege

derselben sind , wenn sie uns auch manchmal dun¬

kel zu seyn scheinen ; sie sehen ihn in seinen Barm¬

herzigkeiten , wie gerecht , gnadenreich und herab ,

lassend er ist , wie wachsam in seiner Sorgfalt ,

und wie gütig in seiner Vorsorge gegen uns er ist ;

sie sehen ihn in ihren Leiden , in was für einer wei¬

sen und liebreichen Absicht er sie ihnen zuschickt ,

und was für ein großer Nutzen für sie damit ver -

bunden ist . Kurz sie sehen ihn hier in der Er -

kännmiß und Betrachtung feiner göttlichen Natur

und Vollkommenheiten , und wenn ihre eiqene Na¬

tur dorr verherrlichet werden wird : so sollen sie in

seiner Gegenwart leben , und zum unmittelbaren

Anschauen Gotte s gelangen .

Die innere geistliche Reinigkeit verschalt uns

die große Seligkeit , Gottes Angesicht zu schauen .

E z Daran
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Daran dürfen wir nicht zweifeln , wenn wir be ,
Lenken , daß die einzige Ursach , warum wir hier
Gort nicke sehen , unsere sterbliche Hütte ist . in
welcher unsere Seele eingeschlossen lebet . Dies ist
der finstere Schirm , der die materielle Welt von
der vernünftigen theilet . Je mehr wir nun von
dem Körper entfernt seyn werden , desto mehr wer¬
den wir auch im Stande seyn die Strahlen des
göttlichen Lichts zu sehen und zu ertragen . Schon
jetzt finden wir , daß je reiner und feiner unser
Blut und unsere Lebensgeister sind , desto freyer
und klärer find auch unsere Gedanken . Je Heller
und durchsichtiger dieses Glas ist , oder je reiner
die Seele ist , desto reiner werden auch alle Fähig¬
keiten und Wirkungen derselben seyn . Je weni¬
ger sie an körperlichen Vergnügungen ein Wohlge¬
fallen hat , desto ungetheilter werden auch ihre
Kräfte seyn , und desto stärker wird sie auch «hre
Gedanken auf einen Gegenstand richten können .
Die Seele bereitet sich aus diese Weise nicht nur
selbst zum seligen Anschauen zu , sondern sie macht
auch ihren Körper dazu geschickt , wenn sie densel¬
ben am Tage der Auferstehung wieder bekommen
wird . Denn ohngeachret wir auch alsdenn durch
« in Glas , sowie jetzt sehen werden : so wird doch
das Glas , nach Beschaffenheit der verschiedenen
Reinigkeit der Seele , weit reiner seyn . Diese
Reinigkeit wird , wie wir schon hier in diesem Le¬
ben bemerken können , eine besondere Klarheit über
uns ausbreiten , und das Angesicht mit einen un ,
nachahmlichen Glanz erfüllen . Ueberdem können
wir gewiß glauben , daß der Gott , der ein sogrof -
ser Liebhaber der Reinigkeit ist , auch ein freygebi¬
ger Delohner derselben seyn werde . Und da er
schon hier mit solchen Seelen , die eine ihm wohl¬

gefällige
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gefällige Reinigkeit an sich haben , gerne Gemein¬
schaft hat : so wird er sich ihnen gewiß dorr weit
näher offenbahren , in eine genauere Gemeinschaft
mit ihnen treten , und sie mit den Erweisungen
seiner großen Güte ewig erfreuen . Herr , wer
wird wohnen in deiner Hütte , sagt der Psalmist ?
Wer wird bleiben auf deinem Heilgen Berge ? Wer
ohne Wandel einhergehet und recht thut und redet
die Wahrheit von Herzen Ps . r s , r . 2 . Ein rei¬
nes Herz ist die unumgänglich nothwendige Be¬
dingung , unter welcher wir nur allein der ewigen
Seligkeit theilhaftig gemacht werden können .
Denn ohne Heiligkeit kann niemand den Herrn se¬
hen . Betrachten wir nun die genaue und noth¬
wendige Verbindung , die zwischen der Reinigkeit
des Herzens , und zwischen der Reinigkeit des Le¬
bens ist : so haben wir gewiß nicht unrecht , wenn
wir sagen , daß sie die einzige erforderliche Bedin¬
gung sey . Denn wenn unser Herz rein ist , so
werden auch unsere Hände rein seyn , und wenn un¬
ser Herz Gott angenehm ist , so wird er auch unsere
Handlungen und unsern ganzen Dienst , so viele
Unvollkommenheiten er auch an sich hat , in Gna¬
den annehmen und vergelten .

§ . » S .
2 . Wie haben wir es denn nun anzufangen , Mittelbar »

um eine so nothwendige und mit so vielen Selig i » gelange »
keiten verbundene Tugend zu erlangen ? Was müs¬
sen wir thun , um unsere Herzen und Gemüther zu
reinigen ? a ) Das erste , was wir thun müssen , ist
dieses , daß wir uns wahre Begriffe von Gott ma¬
chen , und eine gewisse Ueberzeugung und Vorstel¬
lung von seiner Allwissenheit haben . Denn er er -

» - E 4 forschet
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forschet unsere Herzen , und verstehet alle unsert
Gedanken von Ferne . Wir mögen gehen oder lie »
gen , so ist er um uns . Er stehet alle unsere We ,
ge Ps . i ^ 9 / 2 . z . 4 . So wie er nun der Erfor «
scher unserer Herzen ist , so sind auch seine Augen
viel zu rein , als daß sie übles sehen sollten . Er
hat einen so großen Abscheu gegen die Sünde ,
daß er ohnmögl ch in denjenigen wohnen kann , des,
sen Herz ein Sammelplatz böser Begierden und la ,
sterhafter Neigungen ist . Denn was hak der Tem ,
pel Gottes für eine Gleiche mir den Götzen ? Ihr
aber seyd der Tempel des lebendigen Gottes , wie
denn Gott spricht : Ich will in ihnen wohnen und
in ihnen wandeln , und will ihr Gott seyn » und
sie sollen mein Volk seyn 2 Cor . 6 , » 6 . Gesetzt
wir sollten einen mächtigen Prinzen , oder eine
Person von großen Ansehen in unserer Wohnung
aufnehmen , würden wir nicht alles rein und or ,
deutlich halten , würden wir nicht Sorge dafür
tragen , daß demselben nichts mangelte , was ihm
Vergnügen und Zufriedenheit verschaffen könnte ;
daß jedes Zimmer , jeder Raum im Hause so aus ,
geschmückt und ausgezieret wäre , als es nur unsere
Kräfte erlaubten ? Was ist aber der größeste Mensch
und d ? r mächtigste Monarch auf Erden gegen den
König aller Könige und Herrn aüer Herren , ge ,
gen den Gott , der reiner als die Engel , reiner
als die Sonne und Sterne ist , der in einem Lichte
wohnet , wozu niemand kommen kann , und durch
dessen Willen und Befehle die ganze Schöpfung
stehet oder fället ? Da nun dieser unumschränkte
H er bereit und willig ist , in unsern Seelen zu
wohnen , so können wir hieraus leicht erkennen ler »
nen , wie heilig , wie gottesfürchtig « wie keusch
und wie rein unsere Gedanken und Neigungen sem,

müssen ,
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müssen , um einen so erhabenen und majestätischen
Gast würdig zu empfangen und zu unterhalten .
b ) Ein anderes Mittel , um unseren Gemüthern
die Gnade der Reinigkeit einzuprägen , bestehet in
der öftern Betrachtung der Freuden und Glückse¬
ligkeiten jenes seligen Anschauen « , welches Gort
zu einer Belohnung dieser Tugend bestimmet hat .
Denn finden wir am Anblick und am Umgänge mit
einem vertrauten Freund , besonders nach einer <
langen und ekelhaften Abwesenheiten » großes Ver¬
gnügen , und halten wir es für eine angenehme
Sache , das Angesicht eines wieder ausgesöhnten
Feindes zu sehen , o ! so laßt uns bedenken , was
das für uns seyn wird , wenn wir zur Gegenwart
Gottes und zum seligen Anschauen seines Ange¬
sichts gelangen werden , das allein Friede und wah¬
ren Trost über uns auszubreiten im Staude ist .
Ja laßt uns die große Ehre und das selige Vor¬
recht wohl erwägen , daß wir dadurch tüchtig ge¬
macht werden , dey Herrn der Herrlichkeit und den
höchsten und allgenieinch Beherrscher des Himmels
und der Erde , an feinem eigenen Hofe und in der
Mähe seiner Person zu dienen , und seine unendliche
Majestät , Macht , Weißheir und Gürigkeit auf
ewig in der Nähe zu betrachten . O ! gewiß ,
wenn wir den Himmel beständig vor Augen hätten
und bedächten , was das heiße Gott sehen und mit
ihm umgehen : so würde diese Betrachtung für uns
ein mächtiger Bewegvngsgrund werden , heilig
und rein zu seyn , gleichwie er heilig und rein ist .
Zu dem Ende ist es c ) nöthig , daß wir Gott in
unseren Gebeten eifrig und ernstlich anrufen , daß
er uns nicht in Versuchung führen , sondern uns
vielmehr von solchen Gegenständen zurückhalten
wolle , die böse Gedanken in uns erregen könnten .

E z Wir
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Wir müssen ihn bitten , daß er alle Anfälle des
Feindes unserer Seele zernichten , und daß er uns
durch seinen Geist Kraft und Beystand verleihen
»volle , damit durch ihn unser Verstand erleuchtet ,
unsere Neigungen gereiniget , und das Wort un¬
sern Gemüthern unauslöschlich eingeprägt werde :
Fleischlich gestnner seyn , ist der Lob , und
geistlich gesinnet seyn , ist Leben und Friede
Röm . 8 , 6 .

§ . » 9 .
Dom himm - Das Wort Himmel kann in einen zwiefachen

Verstände genommen werden , entweder für den
Zustand eines andern Lebens überhaupt , oder für
die Herrlichkeit und Glückseligkeit dieses Zustandes
insonderheit . Im erstern Verstände bedeutet
Himmlisch gesinnet seyn , so viel , als sich seiner
Sterblichkeit stets erinnern ; alle seine Blicke auf
die andere Welt , wo uns eine ewige Wohnung zu¬
bereitet ist , gerichtet seyn lassen , und beständig
über den Horizont der Zeit , auf den langen Tag
der Ewigkeit sehen . Ein Himmljschgesinnter muß
also an die vier letzten Dinge , Himmel , Hölle ,
Tod und Gericht stets gedenken , und immer erwä¬
gen , wie groß sie in ihren Folgen , wie gewiß in
ihrem Erfolg , und wie nahe sie in ihrer Ankunft
sind . Und bey einer soichen Betrachtung muß er
immer warten , und sich aufjene große und wichtige
Veränderung stets zubereiten . — Im letzter »?
Verstände bedeutet himmlisch gesinnet seyn so viel ,
als die unendliche Vollkommenheit des göttlichen
Wesens , und die unaussprechliche Glückseligkeit
derer , die Mikgenossen seiner Seligkeit werden sol¬
len , betrachten . Es heißt so viel als jener erha¬

benen

i
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denen Herrlichkeit nachdenken , und jene unver ,
gänzliche Krone stets vor Augen haben , mit wel »
«her die Leiden dieser Zeit zu vergleichen nicht werth
sind . ES heißt Tag und Nacht der seligen Zeit
nachdenken , da wir an Mosis Wunsch Theil neh¬
men , und zum unmittelbaren Anschauen jener ge¬
heimnißvollen und unbegreiflichen Herrlichkeit ge¬
langen sollen , die für unsere sterbliche Fähigkeiten
und Kräfte viel zu groß ist , und die wir in unseren
gegenwärtigen Zustand nicht sehen können , i Mos .
z z , 20 . Es heißt seine Gedanken auf jene selige
Gesellschaft der Heiligen und Engel , auf ihre har¬
monischen und entzückenden Lodgesänge , auf die
erhabenen Vollkommenheiten einer verherrlichten
Seele , auf die Erweiterung ihres Verstandes und
auf die Verschönerung ihres Willens und ihrer
Neigungen richten . Es heißt sich die Klarheit
vorstellen , die unser Körper bey der Auferstehung
bekommen wird . Mit einem Wort , es heißt sich
mit allen den herrlichen Dingen beschäftigen , die
von der Stadt Gottes gesprochen werden , und sich
den unendlichen Trost lebhaft vorstellen , der mit
jenem freudenvollen Urtheil verbunden seyn wird :
Kommet her ihr Geseegneten meines Vaters , und
ererbet das Reich , das euch bereitet ist . Aberal -

- les dieses müssen wir nicht mit einem kalten und
gleichgültigen Herzen betrachten , als wenn wie
uns noch in einer großen Entfernung davon befän¬
den ; sondern da dies ein Zustand ist , in den wir
bald versetzt werden können und werden , so müssen
wir es auch mit gläubiger Gewißheit und Zuver¬
sicht annehmen . Denn der Glaube ist eine gewisse
Zuversicht des , das man hoffet , und nicht zweif «
felt an dem , das man nicht siehet . Alle diese Be¬
deutungen hak das Wort himmlisch gesinnet seyn .
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Wir nehmen es in beydem Verstände , und wollen
jetzt sowohl die Vernunftmäßigkeit diese !- Pfilcht ,
als auch den Seegen , so damit verbunden ist , de »
trachten . -

, § . 2O .

Die weisesten in der heydnischen Welt , ich
dcffewcn meyne die , welche die Unsterblichkeit der Seele
2 ) aus dem glaubten , machten sich sehr würdige Begriffe von
Natur ? " einen künftigen Zustand , und stellten sich den Ort ,

die Gesellschaft und die Unterhaltungen , die ihrer
nach dem Tode erwarteten , sehr angenehm vor .
Daher kam es , daß wie uns gemeldet worden , ih¬
re Philosophen ein sehr abstraktes Leben sichreren ,
und ihre Zeit mit Betrachtung dessen , was aus
ihnen hernach werden würde , zubrachten . Die
Epikuräer , die keine Gedanken von ihrer künftigen
Existenz hatten , machten das zu ihrer beständigen
Maxime : Laßt uns essen , laßt uns trinken , denn
morgen sind wir todt . Und damit stimmten auch
îhre Handlungen genau überein . Denn so eitel
und verächtlich auch immer die Welt an sich selber
seyn mag , so war doch das ihrem Grundsatz nach
Ihre grüßte Klugheit , so viel als sie nur konnten ,
daraus zu machen , weil sie ihr alles war . Aber
diejenigen , welche bessere Begriffe von dem ver ,
nünftigen Theil ihres Wesens hatten , und über ,
zeugt waren , daß er den sterblichen Körper Über¬
lebenwürde , hatten eine ganz andere DenkungS -
« rt . Sie sahen es ein , daß ihre Seele in dem
Zustand , in welchem sie sich hier befindet , ganz aus ,
ser ihrem Elemente ist , und daß sie eingeschlossen
in einem Gefängniß , gehindert wird mit der Frey¬
heit und Lebhaftigkeit zu handeln , die ihr eigen¬

thümlich



Von den Pflichten gegen Gott . 77

rhümlich ist . Sie waren überzeugt , daß unser
gegenwärtiger Zustand , sowohl wegen seiner Kür *
ze , als auch wegen so vieler Eitelkeiten und Unru¬
hen , die ihn begleiten , nicht genugsam mit der
Weißheit und Güte Gottes in Erschaffung der
Welt übereinstimmet . Sie machten daraus den
Schluß : Daß der Mensch , der mit solchen gros¬
sen Fähigkeiten begabt ist , und ein so großes Ver ,
langen nach Glückseligkeit hat , welches nichts auf
der Erde befriedigen kann , eine sehr arme und ver ,
ächtlicke Kreatur seyn würde , und das um desto ,
mehr , da er gegenwärtig so hoch erhaben worden ,
wenn das Gegenwärtige alles wäre , was er zu er ,
warten hätte , und wenn er durch den Tod ganz
sollte zernickret werden . Sie glaubten daher , daß
dieses Leben nur ein Uebergang zu dem künftigen ,
und eine kurze Reise zu dem Aufenthalt der Ruhe
sey , und daß der Himmel in kurzen ihre Woh¬
nung und iht ^ wahres Vaterland werden würde .
Um deswillen machten sie auch ihr Ende und ihre
zu erwartende ewige Glückseligkeit zum Gegenstand
ihrer Gedanken , ihres Verlangens und ihrer täg ,
liehe » Betrachtungen .

2 . So dachten vernünftige Heyden . Aber b ) a „ s der
die christliche Religion reicht uns Gründe von ei - O ^ ndah .
ner ganz andern Beschaffenheit dar . . WennPau ,
lus an die Philipper schreibet , so hält er ihnen un¬
ter andern auch sein Verhalten als ein Muster zu
ihrer Nachahmung vor : Lieben Brüdcr , spricht
er , folget mir und sehet auf die , die also wan¬
deln , wie ihr uns habt zum Vorbilde . Dennun -
ser Wandel ist im Himmel , von bannen wir auch
warten des Heilandes Jesu Christi des Herrn .
Phil . z , 17 . ro . Das Wort Wandel bedeutet

eigent .
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eigentlich so viel , als Bürgerrecht . Es wird
damit auf eine Gewohnheit gezielet , die besonders
unter den Römern sehr gebräuchlich war , nach
welcher nicht nur Privatpersonen , sondern auch
ganze Städte und Provinzen zu gewissen Rechten
und Vorzügen der Stadt Rom gelassen wurden ,
ohngeachret sie weder Gebohrne des Landes , noch
Einwohner der Stadt waren . Diese Vorrechte
wurden ihnen zuweilen ganz frey als ein Zeichen
der Freundschaft und Gunst ertheilet ; zuweilen
wurden sie durch einen ansehnlichen Preiß erkauft ;
zuweilen wurden sie aber auch ererbet . Man mach «
ke sie übrigens besitzen , auf was für eine Weise
man wollte , so wurde der Besitz derselben als ein
unschätzbarer Vortheil geachtet . Hierauf zielet
der Apostel , wenn er die Christen Bürger des
Himmels nennet . Er sagt ihnen , daß ohngeach .
ret sie noch jetzt in einer Entfernung von demsel¬
ben lebten , sie nichtsdestoweniger demselben ein¬
verleibt wären , daß sie durch eben die Gesetze re¬
gieret , und zu gleichen Vorrechten gelassen wur¬
den . Aber sie müßten daher auch auf gleiche Wei¬
fe leben , wie die seligen Einwohner der Stadt ,
die droben ist , zu leben gewohnt wären .

Wir können freylich in allen Stücken ihre Voll ,
kommenhcit nicht eher erreichen , als bis wir an
eben dem Ort leben , wo sie sich jetzt befinden ; aber
wir müssen doch dahin trachten , daß wir ihnen
so ähnlich werde « , als es unser gegenwärtiger Zu¬
stand erfodett . So wie sie nun in dem Genuß
und im Anschauen des allmächtigen Gottes über
alle maßen glücklich sind , so sollen wir nun auch
durch demüthiges Gebet und durch gottselige Be¬
trachtungen uns zu ihm nahen . Wir müssen die
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Herrlichkeit seiner Majestät , die Schönheiten sei .
« er Werke , die Weißheit seiner Vorsehung , die
Wunder seiner Gnade und Barmherzigkeit und den
bewunderungswürdigen Beweist seiner Liebe , die
Erlösung des verlohrnen menschlichen Geschlechts ,
durch den Tod seines geliebten Sohnes mit einem
aufmerksamen Herzen in Erwägung ziehen . So
wie die. Einwohner des Himmels über alle Eitel ,
keiten und Veränderungen dieser Welt durch den
gegenwärtigen Genuß einer unveränderlichen und
ewigen Seligkeit weit erhaben sind ; so sollte nun
auch unsere frohe Aussicht auf diese Seligkeit un .
ser Herz über die gegenwärtige Welt erheben , uns
eine edle Verachtung alles unerlaubten Vergnü .
gens und aller ungewissen irdischen Vortheile ein -

. siößen , unsere Neigungen erhöhen , unsere Leiden ,
schafren mäßigen und uns immer antreiben , daß
wir uns zu jener herannahenden Auflösung geschickt
»nachten , die uns den Weg zu der seligen Ünsterb .
lichkeit eröfnet . So wie die Bewohner des Him .
wels frey von der Sünde sind und in ununterbro »
chener Heiligkeit leben , so sollten wir uns nun auch
als solche Personen betrachten , die nicht mehr un .
ter der Gewalt des sündlichen Fleisches stehen ,
sondern durch den Geist Gottes zu einem vernünf .
tigen , mäßigen , keuschen Leben , zu einem Leben
voll strenger Tugend und voll exemplarischer Fröm .
migkeir , zu einem Leben voll unverdrossenen Fleis .
ses Gutes zu thun bewogen und angetrieben wer .
den . Wir müssen alle diejenigen Neigungen töd .
ten , die uns zum Bösen verleiten , und wie sie bey
jenen seligen Bewohnern des Himmels nicht zu
finden sind ; so müssen wir uns auch so betragen ,
als ob sie bey uns nicht wären .
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z . Ein anderer Bewegungsgrund für allewah ,
re Christen , ihr ganzes Bestreben und Tracht »,
nach den Himmel zu richten , ist in den Worten
Paul « anzutreffen , die er an die Colosscr schreibt :
Seyd ihr nun mit Christa auferstanden ; so suchet
was droben ist , da Christus ist sitzend zur Rechten
Gottes . Trachtet nach dem , was droben ist , nicht
nachdem , daöaufErden ist . Col . z , r . 2 . Denn
ihr seyd gestorben , das ist der Sünde und der
Welt gestorben , und euer Leben ist verborgen mit
Christo in Gott . Der Nachdruck dieser Worte be¬
stehet darin « : Es ist denen Schülern geziemend ,
daß sie ihrem Meister nachahmen , und es kommt den
Gliedern zu , daß sie sich nach ihrem Haupte rich »^
ten und demselben , wo nicht gleich , doch ähnlich
zu werden suchen . Ohnerachtet wir nun mit Chri «
sto sind , so können wir uns jetzt zwar noch nicht
den Händen des Todes entziehen und durch das
Gefängniß des Grabes durchbrechen ; aber wir kön¬
nen doch mit ihm aus dem Tode der Sünde zu ei ,
nem neuen Leben auferstehen , und wir sind Kraft
seiner Auferstehung nicht nur dazu tüchtig gemacht ,
sondern wir finden auch darinnen einen starken Be¬
wegungsgrund dieses zu thun . Und ohnerachtet
wir ihn jetzt in seiner körperlichen Himmelfarth
nicht nachfolgen können ; so können wir doch mit
ihm durch eine Erhebung unserer Gedanken und
Neigungen in die Höhe steigen , und wir müssen
durch die Betrachtung seiner glorreichen Himmel ,
farth dazu angetrieben werden . So wie die Him -
niclfarth unsers Erlösers der Grund der » listigen
ist , so unterstützet und bevcstiget sie auch unsere
Hofnung dereinst zu dem scli -i -' n Ort zu gelangen ,
wohin er vorangegangen . >. ^ ir müssen aber auch
unterdessen alle unsere Neigungen und Begierden
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auf himmlische Gegenstände gerichtet seyn lassen .
Denn das ist eine Maxime , woraufdie Erfahrung
und Vernunft den Stempel der Wahrheit gedruckt
hat , daß jcmehc unsere Hofnung irgend einer Sa¬
che bevestiget ist , desto größer auch unser Verlan¬
gen nach derselben seyn wird . Hieraus folget , daß
die Himmelfarth Christi nicht nur unsere Hofnung
unterstützet , sondern uns auch Bewegungsgründe
darreicht , unsere Neigungen zu verfeinern und zu
erheben , und uns mit den Himmel zu beschäftigen ,
wovon uns seine Himmelfarth in unserer Natur ei ,
ne so überzeugende Versicherung giebt . Mit Recht
kann sich demnach eine fromme und himmlisch ge ,
sinnte Seele auf den Fittigen der Betrachtung ,
der Liebe und des Verlangens in die Höhe schwin¬
gen , und ihren gen Himmel gefahrncn Herrn mit
ihren Blicken dahin nachfolgen , wo die Augen der
verwundcrungövollcn Apostel ihn zu verlassen ge «
nöthiget waren . Mit Recht können sie mir Elisa
sprechen : So wahr der Herr lebet und Mine See¬
le , ich verlasse dich nicht . O selig und heilig ist
der , der Theil hat an der ersten Auferstehung ;
über solche hat der andere Tod keine Macht . Off .
20 , 6 .

2r »

Laßt uns nun auch einige Vortheile in Ccwä « Dortheike
gung ziehen , die aus dem Besitz dieser Tugend
entspringen ^ Sie ist das beste Mittel eine Ver ,
achtung der Welt in uns hervorzubringen und zu
bevestigen ; die Widerwärtigkeiten dieses Lebens er¬
träglich zu machen und zu mildern ; Ruhe und Zu ,
sriedenheit in unserem Gemüthe auszubreiten und
unsere Seelen zur zukünftigen Seligkeit geschickt
und tüchtig zu machen .

Stackh . Sittenl . z ,TH . 2 .Abch . § r . Wir ,
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1 . Wir , die wir auf dieser Erde leben , hal ,
ten sie für einen Körper von ansehnlicher Größe .
Aber wenn wir nur eins von jenen großem Welt ,
körpern in der Nähe befrachten könnten , dann
würden wir die Erde für nichts anders , als für ei »
nen Punkt halten . Diese Welt hat vor sich be ,
trachtet , ein glänzendes und reizendes Ansehen ,
und der , welcher sie auf dieser Seite betrachtet ,
wird von der Eitelkeit alles Irdischen schwer zu
überzeugen seyn . Aber könnten wir uns nur einen
Augenblick in jene Weit versetzen , und von da aus
unsere Blicke auf die Erde werfen , dann würde
sie uns als wie ein Nichts vorkommen . Von ei »
ner so erhabenen Aussicht würde uns der Stolz
und die Freude dieser Erde wie das Flattern der
Schmetterlinge , und die Bemühungen und Be¬
schäftigungen des Lebens wie die Bemühungen der
Ameisen um einen Maulwurfshügel erscheinen .

2 . Die Betrachtung des Himmels und das
Verlangen darnach , verringert nicht nur das Gu¬
te , sondern auch das Böse im gegenwärtigen Le ,
den , und es ist ein wirksames Mittel uns von dem
einen abzugewöhnen , und unsuntcr dem andern zuz
unterstützen . Daß Mängel und Leiden , Krank¬
heiten und Schmerzen , Sorgen und Bekümmer¬
nisse solche Uebel sind , die in der gegenwärtigen
Welt auch die tugendhaftesten und rechtschaffensten
Christen betreffen , das wird durch die tägliche Er¬
fahrung bestätiget . Aber wir würden uns sehr ir «
ren , wenn wir glauben wollten , daß diese Leiden
allen gleich schröcklich wären . Die Empfindung
derselben ist ohnstreitig mehr oder weniger schmerz¬
lich sowie sie das Gemüth eines Menschen mehr
oder wenig bewaffnet , antreffen , um sich mit ih -
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nen in einen Streit einzulassen . Der Eindruck ,
den sie auf uns machen , ist desto stärker , wenn sie
uns da verwunden , wo es uns am empfindlichsten
ist , und wenn sie das zu zecstöhren drohen , wo¬
rein wir unsere Glückseligkeit setzen . Hieraus fol¬
get , daß wir durch den irdischen Sinn uns selber
mehr Sorgen aufladen , und daß wir eben dadurch
unsern Leiden die Macht geben , uns elend zu ma ,
chen . Aber durch den himmlischen Sinn beför¬
dern wir nicht nur unsere gegenwärtige Ävuhe . son¬
dern auch unsere zukünftige Glückseligkeit . Denn
so lange wir den Himmel als unser rechtes Vater¬
land und als unseren wahren Ruheork betracht -m ,
so lange werden wir auch die Unbequemlichkeiten
auf unserer Reise dahin gerne ertragen , wir wer »
den beym Mangel des Guten zufrieden seyn , weil
wir wissen , daß dieser Mangel bey unserer Ankunft
in unsere ewige Wohnung reichlich und überflüßig
wird ersetzt werden . Durch je mehr Hindernisse
wir uns haben durcharbeiten müssen , desto füssec
wird unsere Erquickung seyn , und wir werden der¬
selben entweder ganz vergessen , oder uns ihrer mit
Vergnügen erinnern . Denn unsere Trübsale , die
leicht sind , und nur einen Augenblick dauren ,
schaffen eine ewige und über alle Maße wichtige
Herrlichkeit .

z So wie nun das Verlangen nach dem Him¬
mel , und die Betrachtung himmlischer Dinge , dix
Leiden dieser Zeit vermindern , so reichen sie auch zu
gleicher Zeit der Seele hier das größte Vergnügen
dar , und bereiten sie zum Gcnuß der erhabensten
Seligkeit in jener West zu . Daß das vernünftige
Vergnügen größer als das sinnliche sey , können
selbst sinnliche Menschen schwerlich leugnen . Un -

Z r ree
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ter allen vernünftigen Vergnügungen , deren wie
rifieirs des Himmels genießen können , mußten ge¬
wiß die die angenehmsten und edelsten seyn , wenn
wir die unendliche Vollkommenheit Gottes , und
die Seligkeit jener vollendeten Gerechten , die Ord ,
nung der Engel und die ehrwürdige Gesellschaft dee
Heiligen , die Wege der göttlichen Vorsehung und
die Entdeckung dessen , was unserm Verstand dun¬
kel und unbegreiflich zu seyn schien , betrachten kön¬
nen . Was kann angenehmere für uns seyn , als
wenn wir die mannigfaltige Weißheit in ein helles
Licht gesetzt sehn , wenn wir unsere Gemüther mit
den größten Und besten Dingen beschäftigen , wenn
wir mit Gorr umgehen , und eine beständige Ge¬
meinschaft mit ihm haben können . Außerdem
aber , Laß dies unsern Gemüthern Unterhaltung
verschaff , so stellet es auch unsern Gedanken die
Natur und Beschaffenheit der Seligkeit , die wie
dereinst zu erwarten haben , vor , nemiich , Laßes
ein deutliches Anschauen und eine eifnge Liebe Got¬
tes seyn wird , der nicht von dem , der jetzt lebet ,
und noch weniger vön dem , der lasterhaft lebet ,
gesehen werden kann . Dies alles muß uns denn
nun auf die Gedanken bringen , daß ein heiliges
und göttliches Leben unumgänglich nöthig ist , wenn
wir nicht nur zum Himmel zugelassen , sondern
auch der Seligkeiten desselben theilhaftig gemacht
werden wollen . Denn ohne ein solches Leben kön¬
nen wir nicht glücklich seyn , wenn wirüns auch iM
Himmel befänden . Um deswillen müssen wir hei¬
lig seyn , gleich wie Gott heilig ist , wir müssen
unsere Natur reinigen und verschönern , damit wie
auf die Weise mögen in den Stand gesetzt werden ,
der Freuden des Himmels zu gemessen .
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Mit was für einem Vergnügen sollten wir also

an jene große und herrliche Dinge gedenken , die
Gott zubereitet hat denen , dieihn lieben , anjenes
unvergängliche , unbefleckte und unverwelkliche Er»
be , das behalten wird im Himmel ! PZie ange¬
nehm sollten uns die Gedanken von jener seligen
Stunde seyn , da wir von allen Unruhen und Ver¬
suchungen einer verderbten Welt entfernet , und
durch alle Stürme sicher geleitet , das fand der se¬
ligsten Unsterblichkeit erreichen werden ! O ! eine
angenehme Zeit , kann der rechtschaffene Christ sa ,
gen , wenn ich die Sterblichkeit ablegen und zum
Besitz der Seligkeit und Herrlichkeit gelangen wer ,
de , die mir Gott verheißen , und die mein Glaube
angenommen , und worauf meine Hofnung gerich ,
tcr war ! Welch ein Tag der Freude und Wonne
wird das für mich seyn , wenn alle meine Schmer¬
zen geendiget , alle meine Zweifel aufgelöset , und
wenn ich von allen Sünden gereiniget , und von
aller Furcht befreyet seyn werde ! Wie werde ich
mich freuen , wenn ich über all mein Hoffen selig
seyn , und wenn ich Gott und andere Dinge ohne
einiges Bemühen werde kennen lernen ; wenn ich
ihn und andere vollkommen lieben ; wenn ich mei¬
nen Gott ohne Ermüdung dienen und preisten und
ohne Widerwillen gehorchen kann . Und wenn ich
in der Erkenntniß , im Lieben , im Preisten und
Gehorchen in alle Ewigkeit ein immer größeres
Vergnügen finden werde ! Wohl dem , den du , a
Herr ! erwählest und zu dir lässest , daß er wohne
in deinen Höfen . Der hat reichen Trost von dei ,
nem Hause , deinen heiligen Tempel PsalniS ; , z .
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§ . 22 ,
V ?n den Das Gebet ist die feyerliche gottesdienstliche

ausicrli - Handlung die wir vor dem höchsten Wesen ver ,
richten , wodurch wir seine ewige Macht und Gott «

Eott und heit erkennen , und wodurch wir an den Tag legen ,
er der Schöpfer und Rcgierer der Welt sey ,

retuiwwas daß wir in aller Absicht von ihm ganz abhängen ;
es sey . daß alle gute unk vollkommene Gabe von ihm kom¬

met , und daß er in allen unsern Bedürfnissen uns
zu hören und zu helfen im Stande ist . Die Ur -
sach , um derentwillen wir Gott unsere Bitten
vortragen , ist aus den Glauben von seiner unend¬
lichen Gürigkeit gegründet , die ihn beweget , die
Bitten seiner Knechte zu erfüllen . Sie gründet
sich auf seine grenzenlose Macht , die ihn in den
Stand setzet , all ihr Verlangen zu erfüllen . Sie
beruhet auf seine Treue und Wahrheit , die es ganz
unmöglich macht , daß er seine Verheißungen , die
er uns in seinem Worte gegeben , nicht erfüllen ,
und uns das , warum wir ihn bitten , nicht geben
sollte . Dies ist die Pflicht . Wir wollen jetzt
theils die Gründe und Vcrnunftmäßigkeit dersel¬
ben z theils aber auch die erforderlichen Bedingun¬
gen unk Eigenschaften betrachten , die die Ausü¬
bung derselben zu einem Gyrrwohlgefälligen Dienst
machen .

bi Newt . i . Es ist zu allen Zeiten die Meynung der be¬
te daraus stcn und weisesten Männer gewesen , daß die vor -
linserer cige - nehmste Absicht bey Erschaffung des Menschen die -
ncuNatur si gewesen , daß er ein solches Wesen seyn sollte ,

welches im Stande wäre die Herrlichkeit Gottes
zu betrachten , und in diesen untern Gegenden aus¬
zubreiten . Denn die Schöpfung scheint unvoll -

kommen.
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kommen , und die Herrlichkeit Gottes , die aus
seinen Werken entstehet , dunkel zu seyn , wenn
kein Geschöpf da ist , das fähig wäre , alles dieses
zu erkennen . Der Mensch , das letzte und beste
Werk Gottes , wurde daher erschaffen , um die¬
sen Mangel zu ersetzen , und so wie alle andern
Kreaturen zum Gebrauch und zur Unterhaltung des
Menschen hervorgebrachtwordcn , so wurde er selbst
ganz besonders zum Dienst Gottes erschaffen . Zn
dem Ende wurde er mit der vorzüglichen Fähigkeit
des Verstandes begabt , und bekam das nicht we¬
niger edle und vortrcfliche Werkzeug der Sprache ,
durch welche er in den Stand gesetzt wurde , seine
Gedanken mit Worten auszudrücken . Mit seiner
Vernunft sollte er also die göttlichen Vollkommen¬
heiten begreiffen , und mit seiner Sprache sollte er
sie verkündigen . Er sollte als der Priester der
Natur , das Opfer des Lodens und Dankens für
die ganze Schöpfung darbringen . Wir können
uns daher leicht vorstellen , in was für eine entzü¬
ckende Bewunderung , und in was für Ausdrücken
des Danks , der erste Mensch wird ausgebrochen
seyn , da er aus dem Staube erwachte , da er den
gütigen Schöpfer der Welt sahe , und sich selbst
als das größeste und glückseligste Geschöpf erblick¬
te l Woher die Ordnung , woher die Schönheit ,
woher die Mannigfaltigkeit des glückseligen Para ,
dieses um ihn her , ja woher er selber entsprungen ?
Solche wundervolle Wirkungen mußten ihn noth¬
wendig bewegen , die erste Ursach , von welcher al¬
les seinen Ursprung hat , zu betrachten , und wie
können uns die Vorstellung machen , daß er , da
er zum erstenmal seine Lippen öfnete , das Lob sei¬
nes Schöpfers werde verkündiget und gMgebrerket
haben .

§4 So
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So frühzeitig nahm also die Pflicht Gott zu
loben und zu danken , ihren Anfang . Sie war
von keinen sichern Gesetzen und Bewegungsgrün «
den befohlen und eingeprägt , als durch die Gesetze
und Bcwcgungsgründc der Dankbarkeit und Liebe !
Denn unsere ersten Eltern hatten keine Mängel ,
die ersetzt und keinen Kummer , der gehoben wer¬
den sollte . Selbst ihrem Verlangen nach zukünf¬
tigen Barmherzigkeiten , war zuvorgekommen , und
alles , was sie in diesen seligen Zustand von Gott
bitten konnten , war die Fortdauer desselben . Da
sse aber ihre Unschuld verlohren , und eben dadurch
Schuld und Elend auf sich und aufihre Nachkom ,
rncnschafc ladeten : so wurde nun auch das Gebet
eine nothwendige Pflicht der Menschen , und dies
wird es so lange bleiben , so lange Schwachheiten
Ku heilen , Mangel zu ersetzen und Sünden zu ver ,
Heben sind , welches solange forldauren wird , so
tanze wir uns in diesem Stand der Sterblichkeit
befinden . Unsere Abhängigkeit von Gott macht es
auch nothwendig , sowohl das , was uns fehlet ,
bey ihm zu suchen , als auch ihm zu danken für al¬
tes , was wir von ihm empfangen haben . Unsere
Schulden und die Verletzung seiner Gerechtigkeit
rnuß uns antreiben , durch eine aufrichtige Demü¬
thigung und durch ein ernstliches Verlangen nach
feiner Gnade , Vergebung derselben zu suchen .
Unsere Schwachheiten und Versuchungen geben
uns hinlänglich zu erkennen , wie nöthig uns der
Beystand seiner Gnade sey , um uns theils durch
wahre Buse vor ihm zu demüthigen ; theils aber
auch in dem , was er von uns fodcrt , und was
ihm wohlgefällig ist , zu beharren . Und endlich
verbinden uns die gemeinen Bande der Mensch¬
lichkeit und Menschenliebe , sowohl für einander ,
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als auch für uns selber zu beten . Aufdicse Weise
entdecket uns also das natürliche Licht diese Psticht , ^
und zeiget uns die Nothwendigkeit Gott anzurufen .

§ . 2Z .

Wenn wir nun noch überdem einen Blick in Aus der „ s -
die heytnische Weit thun , so werden wir finden , Uu .' s ^
daß keine Nation scmahls so rauh und barbarisch desselben ,
gewesen , daß sie nicht einige gsttesdienfiliche Hand¬
lungen sollte verrichtet haben . So verschieden
auch die Gesinnungen des gemeinen Volks in An¬
sehung des Gegenstandes ihrer Anbetung waren , so
hatten doch die Weisesten unter den meisten Natio¬
nen , gemeiniglich die Meynung des römischen
Redners : daß nemlich die Natur Gottes und die
erhabene Vorlreflichkcit , Seligkeit und Ewigkeit
derselben , die Menschen zum Gottesdienst auffo -
dern * ) . Und wer - dieses leugnet , oder daran
zweiffelt , sagt Aristoteles , * * ) der muß nicht
durch Gründe , sondern durchStrafendavon über¬
zeugt werden . Sie erkannten daher , daß alle ih¬
re Handlungen mlt den Göttern müßten angefan¬
gen werden , und daß man keine Wohlthat erlan¬
gen könnte , wenn man sie nicht um Beystand an -
geruffeu hätte . Ja alw Opfer würden nicht recht
dargebracht , und die Götter nicht recht verehret,
wenn man das Gebet unterließe . * * * ) Die Sroi -

F 5 ker,

* ) Lic . diät . Oeor . lib . i .

* * ) ^ rill . r , y .

' " ) -c Oüs immortallbus nobls sxench cspienäs ^ ri-
niorciis . Lie . äe lex . lid. 2 . Lene so lapicnter
maiore » inüitueruat ut rerurn sßenclarum ita cli -
ccncii imtium s ^ rccstionzbus csvcrc , guocl ni >

tül
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ker , die sich so sehr auf ihre eigene Kräfte verlie¬

fen ,, schienen znar den göttlichen Beystand auszu «

schließen , und folglich auch das Gebet nicht für

nothwendig zu halten . Aber wir finden doch auch ,

daß sie diese Meynung oft wieder zurücke nehmen ,

und ihren Schülern den Unterricht geben , daß , da

kein Mensch ohne Gott gut scrm könnte , so sollten

sie auch das ihre Beschäftigung seyn lassen , um

die Gesundheit ihres Gemüths und ihres Leibes ,

besonders aber um die letztere zu beten . * ) Und in

der That , es mögen einige lasterhafte Menschen

vorwenden was sie wollen , sie mögen in ihrer groß »

sen Thorheit immer zu sich selber und in ihren Her ,

zcn sagen : Wer ist der Allmächtige , den ich fürch¬

ten und anrussen soll ? so giebt es doch gewisse

Zwischenzeiten , wenn Leiden und Widerwärtig ,

keiten sie überfallen , und wenn menschliche Mittel

ganz untauglich sind , sie zu trösten und zu unter ,

stützen , da sie alsdenn zu Gott schreyen , und bey

seiner alles vermögenden Kraft Schutz und Bey ?

stand suchen , ja wir glauben es mit Recht be¬

haupten zu können , daß niemals ein Sünder so

gottlos und verhärtet gewesen , der nicht , wenn

wir einen Blick in das Innerste seines Herzens

hätten thun können , in den letzten Stunden feines

Lebens geheime Seufzer und Gebete zu Gott sollte

in die Höhe geschickt haben . Und

bil rite nibilcpis proviücnter bonünss lins Oco -

rum immortalium ope cvntiüv Iionnre aulpica -

rcntur . klm . ksnexr . Lj Mit . -nst . l . 28 . c . 2 .

Ou2m ünlkum ett optsre , oum pollis 3 te 4 m -

pewÄne ? b»on sunr 36 coelum slevsnciae mZnus .

> " ' .8on Kp - 42 . Vü - bonu ? kos veo neiyo eli .

- . ^ Ibicl . XvK » konsm mcwemVAlstMlinem

snimi clsiacie corporis . Lp . io .
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Und in der That r wenn wir die Sache reckt

reiflich überlegen , was kann vernünftiger seyn , als
daß der höchste Beherrscher der ganzen Welc von
uns erkannt werde , und daß wir , die wir stets
von ihm abhängen , auch immer auf ihn sehen , und
unsere Adhänglichkeit von ihm zu erkennen geben
sollten ? Ist es nicht billig , daß wir , die wir alle
Augenblick tausend Beweise seiner Liebe cmpfahen ,
die wir aus seiner Hand tausend Barmherzigkeiten
und Wohlthaten bekommen , und die wir , wenn
er nur einen Augenblick sein : Hand von uns abzie¬
hen wollte , in unser voriges Nichts zurückfallen
würden , ist eö , sage ich , nicht billig und vernünf¬
tig , daß wir unserm unermüdcrcn Wohlthäter für
solche Gnaden « Weisungen danken ? Würde es nicht
Übel aufgenommen werden , wenn wir vor einen
Prinzen vorübergehen wollten , ohne ihn zu grüffcn
und ihm unsere Hochachtung zu bezeugen , wenn
er sich auch uns nicht verbindlich gemacht hätte ?
Wenn wir nun aber diesen Prinzen als den anse¬
hen müßten , dem wir unser tägliches Brodt zu
verdanken , und wir wollten vor ihm erscheinen ,
ohne seiner und seiner Gnade gegen uns zu geden¬
ken ; würde das nicht unerträglich seyn ? O ! wie
weit unerträglicher würde das seyn , wenn wir vor
dem Allmächtigen täglich vorüber gehen , uns in
seiner Gegenwart beständig befinden , und ihn doch
Nicht die Pflichten der Verehrung und Ehrerbietung
leisten wollten , die wir ihm als unfern höchsten
Herrn , als unsern täglichen Erhalter und als un¬
sern unermüdeten Wohlthäter zu leisten verbunden
fmd . Hiczrr kmume * noch , daß das Gebet eines
der angenehmsten und ehrenvollsten Geschäfte ist-,
deren nur unsere Naturen fähig sind . . .Lasterhafte
Mcnschewckönmn vielleicht ankere Begriffe und

Vor -
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Vorstellungen haben . Aber da sie nicht wissen ,
was wahre Andaclir und Demüthigung vor Gott
ist , und keine Erfahrung von dieser Sache erlangt
haben , so können sie auch keine Schiedsrichter seyn .
sTlur diejenigen , die ihren Gemüthern eine wahre
Ehrfurcht gegen Gott eingeprägt , und geistliche
Uebungen zu verrichten gewohnt sind , nur diese
könn -' n sich einen rechten Begriff davon machen .
Di . se frage ich : ob nicht das Vergnügen und die
Beruhigung und der Trost , den sie aus dem Um ,
gong mit Gott gcschöpket , und darin » gefunden ,
wenn sie ihre Seelen vor ihm ausschütteten , un¬
aussprechlich groß gewesen ? Qo sie nicht in der
Beo - achrung ihres öffentlichen oder PrivatgotteS -

LimsteS mehr Freude , Friede und Erqui ' ckung ge ,

funden , als nur die Belustigung ihrer äußern Sin¬
ne ihnen hätte verschaffen können ? So wie die See ,
lc weit edler und vortreflicher ist , als der Körper ,
so ist auch das Vergnügen der Seele weit vorzüg ,
sicher als das , welches aus körperlichen Gegenstän ,
den entspringet , seyn kann . Unter allen Freuden
und Vergnügungen der Seele sind die gewiß die
besten und angenehmsten , die aus der Gemeinschaft
mit Gott und aus Andachtsübungen entstehen .
Ein Mensch mag daher noch so viel von Freude
und Vergnügen sprechen , er kennet doch die wahre
Freude und das beste Vergnügen nicht , so lange er
nicht mit Gott bekannt ist , so lange er keinen Theil
an seiner Gnade und Liebe hat , und so lange er
nicht in einer genauen und vertrauten Gemeinschaft
mit ihm lebet , die allein durchs Gebet und andere
Andachrsübungen erhalten und unterhalten wer¬
ben kann .

Wir halten es mit Recht für eine große Ehre
und
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und Würde , wenn wir mit Prinzen und großen
Männern bekannt sind , wenn wir uns mit ihnen
unterreden können , und wenn wir zu allen Zeiten
einen Zugang zu ihnen haben . Aber was ist doch
das gegen die Ehre und Würde , deren wir zu al -
len Zeiten können theilhaftig gemacht werdendem -
lich vor den großen König Himmels und der Erden
zu erscheinen , dessen Macht und Gnade keine Grcn >
zen hat . Welch eine Ehre für uns , die wir Staub
und Asche sind , daß wir mit einer so erhabenen
Majestät reden dürfen , und daß es uns erlaubt ist
mit Gott , als mit einem Freunde umzugehen , ihm
unsere Mängel bekannt zu machen , ihm unsereBe -
kümmcrnisse vorzutragen , ihm jeden Gedanken un¬
seres Herzens zu eröfnen , und jede Angelegenheit
unseres Lebens zu entdecken ! Welch eine Ehre für
uns , daß uns Gott die Versichrung giebt , nicht
nur unsere Bitten gnädig anzunehmen , sondern
auch unsere Wünsche und unser Verlangen zu be -
befriedigen ! Wie tief muß doch der Mcnsch unter
allen Ehrgeitz seiner Natur hcrabgesunkcn seyn ,
wenn er nicht alle Gelegenheiten begierig ergreifet »
bey welchen er sich mit Gort im Gebet unterre¬
den kann .

Betrachten wir nun noch ferner die Vortheile ,
die für uns aus dieser Pflicht entstehen , so werden
wir von der Wichtigkeit derselben noch mehr über¬
zeugt werden . Von was für einer großen und be¬
sondern Wirkung die rechte Ausübung diescrPflicht
sey , indem wir die zeitlichen Wohlthaten dadurch
erlangen , und alle zeitliche Strafen dadurch von
uns abgewendet werden , das hat uns Salomo in
seinem Gebet bey der Einweihung des Tempels ge -
lehrek . Wenn dein Volk Israel vor seinen Fein¬

den
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den geschlagen wird , weil sie an die gesündiget ha¬

ben , und bekehren sich zu dir , und bekrönen deinen

Namen und beten undsichenzu dir in diesem Hau -

sc : So wollest du hören im Himmel , und der

Sünde deines Volks gnädig seyn , und sie wieder -

bringen in das Land , das du ihren Vatern gege ,

den hast . Wenn der Himmel verschlossen wird ,

Haß nicht regnet , weil sie an dir gesündiget haben ,

und werden beten an diesem Ort und deinen Na¬

men bekennen , und sich von ihren Sünden bekch »

ren , weil du sie drängest : So wollest du hören im

Himmel und gnädig seyn der Sünde deiner Knech¬

te und deines Volks Israel ; daß du ihnen den gu¬

ten Weg weisest , darinnen sie wandeln , und läßest

regnen aufdasLand , das du deinem Volkzum Er¬

be gegeben hast . Wenn eine Thcurung oder Pe¬

stilenz oder Dürre oder Brand oder Heuschrecken

oder Raupen im Lande sind , oder sein Feind im

Lande seine Thore belagert , oder irgend cinePlage

oder Krankheit : Wer denn bittet und stehet , es

seyn sonst Menschen , oder dein Volk Israel , die

da gewahr werden ihrer Plage , ein jeglicher in sei ,

nem Herzen , und breitet seine Hände aus zu die¬

sem Hause : So wollest du hören im Himmel in

dem Sitz , da du wohnest , und gnädig seyn , und

schassen , daß du gebest einem jeglichen , wie erge «

wandelt hat , wie du sein Herz erkennest . Denn

du allein kennest das Herz aller Kinder der Men¬

schen . Auf daß sie dich fürchten allezeit , so länge

ste auf dem Lande leben , das du unsern Vätern

gegeben hast . i Kön 8 , f - Wenn demnach

dem Gebete dieses weisen Mannes zu Folge . , wyn

.Kriege eine Nation zeryütk ^ n , so ist das Gebet der

ŝicherste Beförderer des Friedens oder des Sieges .

. Wenn der Tod oder die Hungersnot ^ in einem
, " ' ' ' ' Lande
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Lande wüthen : so befördert das Gebet Reichthum
und Ucberfluß . Wenn der Himmel ehern , und
die Erde eisern ist : so erweicht sie das Gebet , und
machet , daß der Himmel seinen Regen sanft her -
abträuffclt . Wenn die Pestilenz in den Straßen
regieret , dann reiniget dieser heilige Oden die Luft
und zerstreuet alle gefährliche Dünste . Kurz ,
wenn wir uns durch unsere Sünden entweder öf¬
fentliche oder geheime Trübsale zugezogen haben ,
dann ist eine demüthige Ausübung dieser Pflicht
im Stande , dieselben von uns zu befördern , und
Gott zu bewegen , daß er auf unsere Personen , auf
unsere Arbeiten , auf unsere Familien und Geschäf¬
te seinen Seegen lege : Ja das Gebet ist von einer
solchen Beschaffenheit , daß es eine jede Sache , die
. wir besitzen , zu einen Seegen Gottes machet , und
alle Handlungen unsers natürlichen und bürgerli¬
chen Lebens , sie mögen an sich noch so gleichgültig
siegn , in gottesdienstliche Handlungen verwandelt .
Ich will nur noch eines Vortheils gedenken , der
aus der gewissenhaften Ausübung dieser Pflicht
entspringet . Da wir im Gebet unsere Mängel
und Schwachheiten beständig vor Augen haben ;
da wir uns in der Gegenwart Gottes hinstellen und
ihn , der alle unsere Handlungen siehet , anrufen ;
da wir alsdenn gewisse Entschließungen gegen die
Sünde fassen , unsere Gemüther zu einer ernsthaf¬
ten Ueberlegung auffodern , sie von irdischen und

,weltlichen Geschäften abziehen , und sie durch den
öftern Umgang mit Gott , seinem Bilde immer

^ähnlicher machen : so können wir auch nicht Muf¬
feln , daß diese Uebung die Heiligkeit sehr befördern

. müßte , indem dadurch Demuth und ein himmli --

. scher Sinn , Sorgfalt und Wachsamkeit überun ,
/ er Betragen , eine hochachtungsvolle Furcht gr -

, gen
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gcn Gott , und eine Ähnlichkeit mit seinen götk ,
lichcn Eigenschaften in unsern Seelen hcrvorge -
bracht wirk . Diese einige Pflicht befördert ein
gottseliges Leben so sehr , daß wir diese dreySätzr
als ungezweiffelte Wahrheiten zum Grunde legen
können . Es ist unmöglich , daß ein Mensch
gut ist , der nicht beständig das Gebet übet . 2 .
Wenn auch ein Mensch sitzt gut ist , und er unter¬
läßt diese Pflicht : so wirb er es nicht lange blei ,
den . g . Wer diese Pflicht gewissenhaft ausübet ,
und damit immer fortfahret : so wird , wenn ec
auch jetzt noch nicht sagen kann , daß er ein guter
Mensch ist , es doch unmöglich seyn , lange ein bö¬
ser Mensch zu bleiben . Er wird doch endlich über
seine Lüste und böse Gewohnheiten den Sieg davon
tragen . , und sein Gebet wird es , wie sich ein ge¬
wisser Schriftsteller ausdruckt , wird es dahin brin¬
gen , daß ihn die Sünde verläßt , oder die Sünde
wird machen , daß er zu beten aufhöret . * )

§ . 24 .

einwarf . Aber , möchte hier jemand sagen , wenn Gott
ein so allwissendes Wesen ist , daß er weiß , was
wir nöthig haben , ohne daß wir es ihm erst sagen
dürfen , daß er weiß , von was für einer Noth wir
gedrückt werden , ohne daß wir nöthig haben ihm
dieselbe zu klagen , was für Ursach haben wir also
ihm unsere Mangel und unser Elend bekannt zu
machen ? da er ein unendlich gütiges Wesen ist .
Las sich immer bereit und willig bezeuget , uns
mehr zu geben , als wir bitten und verlangen kön¬
nen : warum soll ich ihn denn erst bitten , das zu
thun , wozu ihn schon seine eigene wesentliche Gü ,

tigkeit
* ) LlscLIisU ! Lermonr . V . r .
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tigkeit antreibet ? Hiezu kommt nun noch , daß er
ein unveränderliches Wesen , das eben dasselbe ge¬
stern , heute und in Ewigkeit ist ; eben dasselbe so¬
wohl nach seiner Natur und Wesen , als auch nach
seinen Rakhschlüssen und Verordnungen . Was
Gott einmal beschlossen hat , das vollziehet er auch
gewiß , und alle unsere Bitten und Gebete sind
nicht im Stande seinen einmal gefaßten Entschluß
zu ändern .

Um nun diesen Einwurf gehörig zu beantwort Bcantwor «
ten : so müssen wir bemerken , daß , ohngeachtet tung -
Gott eine solche Kenntniß von unsern Mängeln
und Bedürfnissen habe , daß wir ihm nichts sagen
können , was er nicht schon vorher wußte , es doch
sehr geziemend und vernünftig sey , daß , da wir
uns wirklich in Mangel befinden , wir ihm auch
unsern eigenen Mangel vorhalten , und da wirvon
ihm abhängig sind , wir auch unsere Abhängigkeit
von ihm erkennen ; daß wir erkennen , daß wir
hülföbedürftige und ohnmächtige Geschöpfe sind ;
daß wir viele Bedürfnisse nöthig haben , und daß
wir selber unsere Mängel nicht ersetzen können , son¬
dern daß Gott allein dieses zu thun im Stande ist .
Es ist wahr , Gott weiß alles dieses so gut , ja
noch weit besser als wir . Aber nichtsdestoweniger
ist es uns doch sehr anständig , daß wir das beken¬
nen , was wir für wahr halten , und daß wir die
Empfindung , die wir von unserer eigenen Schwach¬
heit , und von der alles vermögenden Kraft Gottes
haben , frey und öffentlich bekannt machen . Es ist
wahr , die Gütigkeit Gottes ist unendlich , und
wir können derselben keine Grenzen setzen . Aber
wir können doch mit Wahrheit sagen , daß sie durch
seine Wcißheit und Gerechtigkeit regieret werde .

Stackh .Sittenl z . Th . s .Absch . G Er
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Er ist gütig und gnädig , wie er es als ein unend¬
lich weises und gerechtes Wesen seyn kann . Aber
er kann Nicht gütig und gnädig seyn , wenn es seine
Gerechtigkeit und Weißheit nicht verstattet . Soll «
1e er daher so nachgebend seyn , daß er einem jegli¬
chen das gäbe , was ihm mangelte , ohne daß er
ihn darum bätet so würde dieses , so sehr es auch
seine Gütigkeit verherrlichte , Loch nicht mit seiner
Weißheit übereinstimmen . Denn dadurch würden
wir unserer Abhängigkeit von ihm ganz uneinge -
Lenk werden , und seine Wohlthaten entweder zu¬
fälligen Begebenheiten , oder dem natürlichen Lauf
der Dinge zuschreiben . Wenn nun aber die guten
Gaben vor uns so lange zurück gehalten werden ,
bis wir darum bitten , wenn wir sie als eine Folge
von unsern Bitten betrachten müssen , dann wer¬
den wir dadurch auf den Gott geleitet , aus dessen
Hand alle gute und vollkommene Gabe kommet ,
und wir werden dadurch überzeugt , wie nöthig es
sey uns zu bemühen , daß wie die Gnade eines sol-
chen Gottes erlangen . Es ist wahr , die Rath¬
schlüsse Gottes sind unveränderlich ; aber sie sind eS
doch nicht so absolut , daß sie alle Bedingungen
ausschließen . Er entschließt die Mängel seiner
Geschöpfe zu ersetzen , aber alsdenn müßten sie auch
so beschaffen seyn , daß sie fähig sind solche Erse «
tzungen zu empfohen . Unter allen Eigenschaften /
die er von solchen , denen er ihre Mängel gerne er¬
setzen will , erfodert , sind die gewiß die vornehm¬
sten , daß sie ihre Abhängigkeit von ihm erkennen ,
Laß sie ein vesteö Vertrauen auf seine Güte setzen ,
und daß sie dieses dadurch an den Tag legen , daß
sie ihre Augen aufheben zu den Gott , von welchen
ihre Hülfe kommt . Wenn wir nun vor dem Thron
der Gnaden , geschmückt mit diesen Eigenschaften

hinkre -
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hintreten , und die Wohlthaten , die wir vorher
nicht besaßen , erlangen : so liegt die Veränder ung
nicht in Gott , sondern in uns . Bey ihm ist keine
Veränderung . Er vollziehet seineAbsichren , wenn
er die Bitten derer erfüllet , die zu ihm nach den
Bedingungen seiner unendlichen Barmherzigkeit ,
aufeine ihm wohlgefällige Weise beten . Alle Verän »
derung ist in uns anzutreffen . Wenn wir die Be¬
dingungen erfüllen , die er von uns fodert , wenn
wir fo zu ihm beten , wie er es verlangt : so ma¬
chen wir uns dadurch seiner Gnadcnbczeugungen
würdig , weil wir es selber billigen und genehm
halten , solche zu seyn , die er zu Gegenständen sei¬
ner wohlthuenden Liebe zu machen unveränderlich
beschlossen hat .

Es giebt gewisse Menschen , die sich gern
schmeicheln und dienen lassen , und die die Bitten
anderer erfüllen , ohne den geringsten Endzweck da¬
bey zu haben , und das ist die Wirkung des Stol ,
zes . Aber so sind die Herablassungen des allmäch¬
tigen Gottes nicht beschaffen . Ohnerachtet erwe -
der der Schwachheit , noch einer Bestechung fähig
ist , so kann er doch durch ein solches Betragen ,
das einem vernünftigen , weisen und edeldenkenden
Gemüthe anständig ist , gleichsam überwältiget
werden . Wenn demnach die Menschen die seiner
unendlichen Majestät gebührende Ehrerbietung er ,
weisen , wenn sie sich ganz auf seine Tätigkeit ver¬
lassen , alle ihre Sorgen auf ihn werfen , ihre
Seelen und ihre Angelegenheiten seinen Händen
anbefehlen , wenn sie das in der demüthigen und
gewissen Ueberzeugung tbun , daß , da er der treue
Schöpfer ist , kein Aufschub und keine abfchlägli -
che Antwort ihr Vertrauen auf ihn wankend ma -

G r chen



roo Erster Abschnitt .
chen kann : so ist dieses ein solckeö Beförderungs¬
mittel der Hülfe und der Gnade für ein gedrücktes
Volk , daß ein jeder großer Geist , und ein jeder
rechtschaffener und edeidenkender Mann , gern in
die Bitte desselben willigen würde . Wenn sich al »
so Gott geneigt finden laßt , bey solchen Gelegen¬
heiten unsere Bitten zu erfüllen : so ist dies nicht
ein Zeichen seiner Veränderlichkeit und Unbestän¬
digkeit , sondern vielmehr ein Zeichen , daß er durch
gerechte und hinlängliche Bewegungögründe be¬
wogen worden , in unsere Bitten zu willigen .
Wenn er hingegen die Bitten solcher mit den er¬
forderlichen Eigenschaften begabten Beter nicht hö¬
ren wollte : so würde dieses mit dem Charakter des
unumschränkten Richters , und des unendlich gü¬
tigen Regierers der Welt , nicht übereinstimmen .
Es ist demnach eine falsche Vorstellung , die wir
uns von Gott machen , wenn wir glauben , daß
ihm unsere Bitten so unerträglich sind , als uns oft
die Bitren eines ungestümen Bettlers zu seyn pfle¬
gen . Denn ohngeacktet diejenigen , die nichts von
ihrer Armuth sagen , weit mehr vorzügliche Ge¬
genstände unserer Liebe seyn sollten , als die , welche
ein großes Geschrey von sich machen : so handelt
doch Gott gerecht , wenn er die , so ihn mit stolzen
und mißtrauischen Herzen anrufen , überstehet ,
und nur die Bitten derer erfüllet , die sich mit vol¬
len Vertrauen aufihn und auf seine Hülfe zur Zeit
der Noth zu ihm wenden . Denn der Herr ist nahe
allen , die ihn anruffen , die ihn mit Ernst anruffen .
Er thut , was die Gottesfürckitigen begehren , er
höret ihr Schreyen und hilft ihnen .
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§ . 25 .

Dies führet uns denn auf die Bedingungen , Agknschaf .
die unumgänglich nöthig sind , um unser Gebet zu beiz . '
einem Gottwohlgefälligen Dienst zu machen . Daß
eine innerliche und aufrichtige Gottesfurcht noth¬
wendig ist , um unser Gebet Gott zu empfehlen ,
das ist ein Grundsatz der natürlichen Religion .
Denn wir wissen , daß Gott die Sünder nicht hö¬
ret ; sondern so jemand gottesfürchkig ist und thut
seinen Willen , den höret er Ioh . 9 , zl . Um des¬
willen giebt uns der Apostel die Versicherung :
Wenn uns nur unser Herz nicht verdammt , so ha¬
ben wir Freudigkeit zu Gott i Ioh . z , 21 . 22 .
Wir haben nicht allein eine allgemeine Zuversicht
zu seiner Gnade und zu seiner alleswohlmachenden
Vorsehung über uns , sondern wir können uns auch
auf seine besondere Gültigkeit verlassen , wenn wir
uns zu ihm im Gebete wenden . Denn alsdenn
folqet das , was in den bald darauffolgenden Wor¬
ten des Apostels stehet . Was wir bitten , sagt er ,
werden wir von ihm nehmen . Denn wir halten
feine Gebote , und thun , was vor ihm gefällig ist.
Das die Reinigkeit der Absicht , die zur Vollkom¬
menheit aller christlichen Pflichten so nothwendig
ist , auch beym Gebet unumgänglich nothwendig
sey , ist hieraus ganz offenbar . Ohngeachtet sie
nun allein unsere Gebete Gott nicht angenehm ma »
chcn kann : so wissen wir doch so viel , daß sie ohne
dieselbe Gott mißfällig sind . Deswegen sagt der
Apostel IakobuS : Ihr bittet und krieget nicht , . '
darum , daß ihr übel bittet ; nemlich dahin , daß
ihrs mit euren Wollüsten verzehret Iac . 4 , z .

Soll also unser Gebet durch die Wolken zu
G z Gottes
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Gottes Gnadenthron in die Höhe steigen , und Ex .
höcung wieder zurücke dringen : so wüsten wir alle
Bosheit des yerzens ablegen , und immer sorg ,
fällig dahin sehen , daß wir dabey nie eimn fqs .
scheu und unerlaubten Endzweck zur Absicht haben .
Unsre Seele muß vornemlich so beschaffen seyn ,
d ,H Gott daran ein gnädiges Wohlgefallen haben
kann : Unser Endzweck , um deswillen wir beten ,
muß von der Beschaffenheit seyn , daß ihn Gott
selber billiget , und die Art und Weise , wie wir
deren , muß nach Gottes Vorschrift eingerichtet
seyn Es muß das Gebet , den Regeln und
Vorschriften zu Folge , die er uns gegeben
hat , i ) mit einem vcstcn Vertrauen zu dem ,
Hu welchen wir beten ; 2 h mir einer ununterbro¬
chenen Aufmerksamkeit des Gemüths ; z ) mit ei¬
nem eifrigen Verlangen nach dem , warum wir be¬
ten ; 4 ) mit einer wahren Demuth und s ) mit ei¬
ner geduldigen Erwartung dessen , was wir von
Gort erbitten , verrichtet werden . Das Vertrau¬
en , womit wir unsere Gebete darbringen , muß
sich aus die Verheiß ' waen des wabrhaftcn Gottes
gründen Unsere Aufmerksamkeit muß durch die
Wichtigkeit dieser qolt >sdie ' stlichen Pflicht , wo¬
mit wir uns beschäftigen . betör crt werden . Un »
ser Eifer muß durch das Bewußtseyn der Mängel ,
unter welchen wir seufzen , verdoppelt werden .
Unsere Demuth muß durch Betrachtung der Ma¬
jestät und Herrl chkeit des Wesens , zu welchen
wir uns im Gebet wenden , und unser geduldiges
Manen durch die Unschätzbarkeit der Güter , die
uns Gott zu geben yecheissen hat , brförderß
sterben »
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§ . 26 ,

Die Majestät Gottes , wenn wir siean sich >) Vee
selber betrachten , ist im Stande mehr Furcht und
Schrecken über unsere Seele auszubreiten , , als
Vertrauen und Zuversicht in derselben hervorzu¬
bringen . Wenn wir einen Blick auf unsere eigem
Ni drigkeit und auf Gottes erhabene Herrlichkeit ;
yuf unsere eigene Sündlichkeit und auf Gottes voll¬
kommene Reinigkeit und Heiligkeit werfen ; wenn
wir den unendlichen Unterschied betrachten , der
sich zwischen ihn und seinen Geschöpfen befindet ;
wenn wir uns den unermeßlichen Zwischcnraum
vorstellen , der zwischen einer sündhaften Kreatur ,
und zwischen dem unbefleckten Wesen > welches al¬
les Böse hasset , anzutreffen ist : so scheint es Ver¬
wegenheit zu seyn , zu >hn zu beten , ohne die ge¬
wisse Zuversicht der Hofnung und des Vertrauens ,
paß die Gebete solcher armen , ohnmächtigen und
elenden Perer von einer so mächtigen , erhabenen
und verchrungswürdigenMajestät in Gnaden wer¬
den angenommen werden . Aber wenn wir uns zu
ihn im Gehorsam gegen seine Befehle nahen ; wenn
unsere Hofnung auf seine unendliche Barmherzig¬
keit gegründet ist ; wenn unser Vertrauen auf sein ?
ausdrückliche Verheißungen beruhet ; so können wir
uns nicht seiner Gegenwart entziehen , ohne sein
Ansehen zu verletzen ; so können wir nicht an der
gnädige Aufnahme unseres Gebets zweifeln , ohne
seine Gütigkeit zu verringern ; so können wir nicht
an dem glücklichen Erfolg zweifeln , ohne aufftine
Wahrhaftigkeit ein Mißtrauen zu setzen . Was
für Gründe auch immer vorgebracht werden können ,
um unsern Glauben zu schwächen , unsere Hofnung
zu erschüttern und unser Vertrauen wankend zu

G 4 machen ,
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machen , so sind sie alle durch die gnadenvolleVeo
heißung unsers Erlösers beantwortet und widerlegt
worden . Alles wag ihr bittet im Gebet , so ihr
gläubet , so werdet ihrs empfahen Match . 2 t , 22 .
Denn die Sache , warum wir bitten , sey noch so
groß , so liegt sie doch im Gebiete des Allmächri -
gen . Er kann sie uns geben , und will cö auch
nach seiner großen Güte und Barmherzigkeit thun .

' 2 . Die Aufmerksamk . it des Gemüths ist eine
andere Eigenschaft euieg Gottwohlgefalligen Be¬
ters ; ei »e Eigenschaft , die nicht so leicht zu er¬
langen ist , als wir uns vi lleichr vorstellen . Wenn
wir die wahre Gestalt unserer Seelen betrachten ,
und ein wenig beobachten , was in uns vorgehet ,
so werden wir eine gewisse Reihe von Gedanken ge¬
wahr werden , die beständig in unseren Gemüthe
aufeinanderfolgen , duvon einige vergehen , und
andere wieder an deren Stelle teeren . Wenn wie
uns daher noch so viel Mühe ge ^ cn unsere Gedan¬
ken vom Herumschweiffen zurückzuhalten , so wer¬
den wir finden , daß es kein leichtes Unternehmen
sey , das , was seiner Natur nach so veränderlich
und umherschweiffend ist , auf einen Gegenstand zu
richten . Gott , der von uns erwartet , daß wie
ihn nach dem Verhältniß der Kräfte unserer Fä¬
higkeiten , womit er uns begabt hat , dienen , wird
uns daher ohne Zweifel unsere unvermeidliche
Schwachheiten und tje unersetzliche Herumschwei -
fung und Zerstreuung unsrer Gedanken vergeben .
Doch ohnerachtek uns Gottes Gnade von der
Schuld solcher Fehler , die wegen der Schwach¬
heit unserer Narur unvermeidlich sind , loßspre -
chen wird , so wird er gewiß auf keine Weise gegen
diejenige Herumschweiffung und Zerstreuung der
Gedanken gleichgültig bleiben , die vorschlich und

ganz
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ganz freywillig geschiehet . Wenn daher unsere Ge¬
müther durch die Macht unserer Lüste , oder durch
die Sorgen der Welt in sinnliche und irdische Dinge
dergestalt verwickelt werken , daß wir die geistli ,
chen und Rcligionspflichren ganz vcrnachläßigm ;
wenn wir aus Mangel gehöriger Sorgfalt und
Aufmerksamkeit , unsere Gedanken , ohne sie zu ,
rückzuhalren , von einem Gegenstand zum andern
umhcrschweiffen lassen ; wenn wir uns weder vor
dem Gebet gehörig dazu vorbereiten , und unsern
Seelen keine ehrfurchtsvolle Begriffe von der über
alles erhabenen Majestät des höchsten Wssens , zu
welchem wir uns nahen , einprägen , nochwährend
dieser Reiigionsübung keine lebhafte Empfindun¬
gen von der Herrlichkeit Gottes , vor welcher wir
stehen , unterhalten ; kurz , wenn die Worte , die
wir sprechen , nichts als leere Töne sind , von wel ,
chen unser Herz nichts weiß , und wobey wir ganz
fühllos und unempfindlich bleiben : so find solche
mit einem so z ?rstreueten Gemüthe dargebrachte
Gebete , so weit vom vernünftigen Gottesdienst ,
der nur allein Gott angenehm ist , entfernt , daß
ste der königliche und gekrönte Prediger vielmehr
Opfer der Thoren nennt , und uns daher diesen
schönen Rath ertheilet : Bewahre deinen Fuß , d . i .
deine Gedanken und Neigungen , wenn du zum
Hause Gottes gehest , und komme , daß du hörest ,
das ist besser , denn der Narren Opfer , Denn sie
wissen nicht , was sie Böses thun . Sey nicht
schnell mit deinem Munde , und laß dein Herz
nicht eilen , etwas zu reden vor Gott . Denn
Gott ist im Himmel und du auf Erden , Darum
laß deiner Worte wenig seyn , Pred , ; , 1 . 2 .

z . Wenn der Apostel Iakobys sagt : Des
G 5 Gerech -
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GerechtenGebetvermag viel , wennesernfi -
sich ist : so giebt er uns damit zu erkennen , daß
eine ernstliche Andacht und ein wahrer Eifer beym
Gebet nickt nur Pflicht sey , sondern daß wir es
auch dadurch der Gnade und Annahme Gorccs
würdig machten . Wo sich eine lebendige Empfin -
düng des Mangels befindet , da werden wir auch
solche Ausdrücke hören , die Mitleiden erwecken .
Und wenn wix uns daher unseres eigenen Unver¬
mögens und unserer gänzlichen Ohnmacht , unsere
Mangel zu ersetzen , bewußt sind , wenn wir unsre
nothwendige Abhängigkeit von Gott , der nns al¬
lein helfen kann , erkennen : so wird auch diese Em¬
pfindung unserer Nothdursk , ein heftiges und un ,
abläßiges Verlangen nach der Avhelfung derselben ,
jn uns hervorbringen . Wie der Hirsch schreyet
pack frischem Wasser , so schreyet meine Seele ,
Gott , nach dir , sagt David . Meine Seele dür¬
stet nach Gott , nach dem lebendigen Gott . Wenn
werde ich dahin kommen , daß ich Gottes Angesicht
schaue . Das Schreyen eines verfolgten und er¬
müdeten Hirsches , das Dürsten eines ausgetrock¬
neten Erdreichs , das Begehren des Hungers und
Dursts , und das Verlangen einer schwängern
Frau , sind lebhafte Bilder von dem wahren unh
Aufrichtigen Verlangen nach den Gütern , nach
welchen sich der heilige Psalmist fthnete . Dies ist
das Leben und der Geist der Andacht , die aufwärts
jn die Höhe steiget , und den Himmel gleichsam
mit Gewalt erobert . Und um deswillen werden
ftnfere Gebete in der heiligen Schrift ein Opfer
und Brandopfer gcnennet , weil sie auf eben die
Art angenehm gemacht werden , auf welche die
Opfer des alten Testaments angenehm gemacht
wurden . Sie sind ein Rauchwerk , daseinenlieb -
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ticken Gcruck um sich her verbreitet , und der Ernst
pnd Eifer derselben allem macht , daß sie als ein
Weyrauch zu Gottes Thron in die Höhe steigen .

§ . 27 .

4 . Eine andere Eigenschaft , die unser Gebet , Demuth ,
wenn es anders mit Kraft und Wirkung verbunden
seyn soll , an sich haben muß , ist die Demuth ,
die aus der Beschaffenheit dieser Pflicht selbst cnt -
flehet Denn durch das Gebet geben wir zu erken¬
nen , daß wir hülfsbedürftige und abhängige Ge¬
schöpft sind . Per Mangel aber ist ein sicheres
Mittel gegen den Stolz , so wie die Abhängigkeit
ein Bewegungsgrund zur Demuth ist . Wir ha¬
ben z rar einen Zutritt zu dem Thron der Gnaden ,
und wir werden von dem Apostel ermähnet , daß
Wir mit Freudigkeit hinzutreten sollen . Aber
wir müssen uns auch dessen stets erinnern , daß es
cin Gnadenthron ist , weil niemand unter uns vor
dem Richterstuhl würde bestehen können . Wir
haben nichts als Gnade und Barmherzigkeit zu
verlangen , und auch diese gebühret uns nicht um
unser selbst willen , sondern sie widerfährt uns um
Desjenigen willen , der uns durch sein eigen Blut
theuer erkauft hat . Wenn wir also das erlangen ,
warum wlr bitten , so ist dies eine außerordentliche
Güte . Wenn wir aber auf die Erfüllung unsrer
Mitten lange warten müssen , oder wenn sie uns
gar abgeschlagen werden : so ist Gott Herr über
seine Gnadenbezeugunqen , und er kann mit den
Seinen thun , was er will . Es vereiniget sich
also alles um uns , die wir von Natur so verächt¬
lich , und durch die Sünde so abscheulich geworden
flnd , zur Demuth , Bescheidenheit , Ehrerbietung
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und Unterwerfung , besonders alsdenn anzutreiben ,
wenn wir Wohlthaten suchen , die wir nicht ver ,
dienen , und Barmherzigkeiten , zu welchen wir
kein Recht haben »

5 . Noch eine Eigenschaft , die wir an uns haben
müssen , um unseren Gebeten einen glücklichen Er¬
folg und Ausganq zu verschaffen , ist die Geduld
und Standhaftigkeit . Denn ohnerachtet es oft
Gott für nöthig hält , zur Prüfung unsers Glau¬
bens , zur Beförderung unserer Demuth , zu desto
mehrerer Bekanntmachung unseres Vertrauens aus
ihn , und unserer Unterwerfung unter seinen Wil¬
len , zur Vergrößerung des unschätzbaren Werths
seiner Wohlthaten und zum deutlichen Beweiß un ,
serer gänzlichen Abbangung von seiner Gnade und
Gutigkeit , die Erfüllung unsrer Bitten aufzu¬
schieben : so müssen wir doch deswegen nicht an die
Annahme unserer erneuerten Bitten zweifeln , weil
wir in der heiligen Schrift vielfältige Beweise von
der Macht und Wirkung der wiederholten Gebete
haben . — In der Nachricht , die uns Moles
vom Kampf Jakobs mit dem Engel , um einen
Seegen von ihm zu erringen , giebt , wird uns das
« » ermüdete Anliegen , das uns bey unseren Gebe¬
ten geziemet , durch das lange Anhalten des Kam¬
pfes vor Augen gestellet » Jakob blieb allein . Da
rang ein Mann mix ihm , bis die Morgenröthe an¬
brach , Die abschlägjiche Antwort , die auch recht¬
schaffene Christen oft auf ihre Bitten empfahen ,
wird uns durch die Verletzung , die Jakob in der
Hitze seines Streits empfieng , dargestellet , dienn
Stande war ihn von einen fernern Versuch abzu¬
schrecken . Die Schwierigkeit , die Gott selber
findet , dem wiederholten Bitten seiner Knechte zu

wider -
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widerstehen , wird uns durch das Verlangen des
Engels , den Jakob nach einen so langen Streit
zu verlassen , bekannt gemacht . Laß mich gehen ,
sprach er , denn die Morgenröthe bricht an . Die
unerschüttcrte Srandhaftigkeit , die wir bey solchen

Gelegenheiten beobachten müssen , wird uns durch
Jakobs Antwort , die er dem Engel gab , geleh ,
rer : Ich lasse dich nicht , du seegnest mich denn .
Und endlich die unfehlbare Kraft , die mit solchen
wiederholten Bitten verbunden ist , wird uns durch
den glücklichen Ausgang dieses Kampfs , und durch
den dadurch erlangten Seegen , angezeiget . Denn
der Engel sprach : Du sollt nicht mehr Jakob Hess-
sen . sondern Israel . Denn du hast mit Gott und
mit Menschen gekämpfet , und bist obgelegen .
Was hier durch Menschen ausgedruckt ist , das
bedeutet eigentlich Engel . Denn das der , der
beym Mose ein Mann genennet wird , ein Engel
gewesen , das erhellet deutlich aus dem Propheten
Hosea i2 , z . wo der Sieg Jakobs mit diesen Wor¬
te nausgcdrucktwird : Erkampfetemit dem En¬
gel und siegere . Wie groß ist also die Kraft ei¬
nes ernstlichen und anhaltenden Gebets ! Die
Stärke eines Engels , ja selbst die Allmacht Got¬
tes kann gleichsam dadurch überwunden werden . —
Das Nachgeben des ungerechten Richters stehet
in der heiligen Schrift als ein deutlicher Beweiß
von der unwiderstehlichen Gewalt des Gebers . Er
fürchtete weder Gott , noch scheuete sich vor einem
Menschen . Dieweil mir aber , sprach er , diese
Wittwe so viel Mühe machet , will ich sie retten ,
auf daß sie nicht zuletzt komme und übertäube mich .
Es würde eine Gotteslästerung seyn zu glauben ,
daß Gott nach eben den Bewegungsgründen , wie
dieser ungerechte Richter handle . Aber das kön -
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nen wir doch aus diesem Gleichnisse lernen , daß
wenn ein Mann , der weder Gott fürchtet , noch
sich vor Menschen scheuer , der kein Gefühl von
Religion und Menschenliebe hak , dahin durch die
krnstlichen Bitten einer elenden und hülfsbe ,
dürftigen Person zu bewegen ist , daß er in ihr Ver ,
langen blos um deswillen williget , um von ihrem
anhaltenden Bitten nicht länger beunruhiget zu
werden ; wie vielmehr müssen wir glauben , daß
Gott , der die unendliche Tätigkeit selber ist ; der
allen seinen Geschöpfen allezeit gnädig und gütig
ist ; der ein Vergnügen darinnenfindct , ihnenauch
ihr Verlangen Gutes zu thun , und der ihnenauch
ohne die allergeringste Mühe Gutes thun kann -
daß dieser Gott uns auf unser ernstliches und herz¬
liches Verlangen nach einer Sache , die uns nö¬
thig ist , eine gnädige Antwort ertheilen , und sol¬
che Bitten , die sich für unsern Zustand schicken /
erfüllen werde . Aber alsdenn müssen wir uns auch
unserer Pflicht erinnern , allezeit zu beten , und
nicht müde zu werden . Wir müssen uns also steif,
stg , anhaltend und standhaft in unsern AndachkS -
Übungen beweisen » Sonst haben wir keine günsti¬
gere Antwort , als eine solche zu erwarten , bieder
Richter im Gleichnisse der Wittwe auf ihr erstes ,
oder zweytes Bitten gab . — Dies sind einige von
den vornehmsten Eigenschaften , die unser Gebet
an sich haben muß , wenn es anders Gott ange «
nehm und wohlgefällig seyn soll . Und damit un¬
ser Gebet immer einer gnädigen Aufnahme möge
gcwürdiger werden : so müssen wir es stets in dem
Namen unsers Herrn Jesu Christi darbringen .
Da wir also nickt nur einen gnädigen Gott haben ,
der Gebet und Flehen erhöret , wenn es ihm ausdie
gehörige Weise dargebracht wird ; sondern auch
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einen erbarmungsvollcn Erlöser , durch welchen wie

einen Zugang zum Vater haben : So lasset uns

hinzugehen mit wahrhaftigem Herzen , im völligen

Glauben , besprenget in unsern Herzen , und loß

von dem bösen Gewissen . Betet stets in allem An¬

liegen , mit Ritten und Flehen im Geist , und wa¬

chet dazu mitallem Anhalten . Hebr . io , 20 . Epheft
6 , 18 .

Z . 28 .

Wenn wie auf den Inhalt des Gebets sehen , Verschiebe ,

so können wir sie im Gebete um geistliche oder um

leibliche Wohlthaten , oder im Gebete für unsoder ^ * *

für andere eintheilen . Betrachten wir aber die

Arr des Gebets , so können wir sie in innerliche ,

das ist , in solche , die wir nur in unsern Herzen

beten , ohne sie durch Worte auszudrücken , oder

in äußerliche , das ist , in solche , die wir mit

Worten und mit unserm Munde sprechen , abthei¬

len . Der einzige Unterschied aber , bey welchen

wir jetzt wollen stehen bleiben , ist das öffentliche

Gebet , wenn wir unser Gebet mir dem Gebet an¬

derer vereinigen , und das geheime oder Privatge¬

bet , wenn wir entfernt von der Gesellschaft , Gott

ganz besonders das Anliegen unseres Herzens vor¬

tragen . Ohngeachtek nun beyde Arten , dem In¬

halt und dem Wesen nach einerley sind , so sind sie

doch zwo verschiedene Pflichten , die beyde , nach

Beschaffenheit der Gelegenheiten , nothwendig aus¬

zuüben sind .

Die Kirche ist Gottes Hauß , oder der Ort sei¬

nes unmittelbaren Aufenthalts aufErden , und er

hak die Verheißung gegeben , daß , wenn zwey oder

drey
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drey in seinem Namen versammlet wären , er mit ,

ren unter ihnen wohnen wolle . Wenn wir uns in «

zwischen in die Einsamkeit begeben . um zu beten ,

so verschließen wir uns deswegen nickt vor dem

allsehenden Auge Gottes . Denn unser Erlöser hat

uns di - Versicherung gegeben , daß , wenn wir im

Verborgenen beten , nnserVater , dccindasVer -

borgene siehet , es uns öffentlich vergelten werde .

Match . 6 , 6 . Der beste und gelegenste Ort aber ,

wo wir öffentliche Gnadenerweisungen erkennen ,

und um gemeine Wohlthaten des Lebens anruffen

müßen , ist das Gotteshaus , wo die vereinigten

Gebete einer Versammlung nachdrücklicher seyn

müssen , als einzelne . Aber es giebt Wohlthaten ,

die uns mangeln , um welche wir dort nicht bitten

können ; es giebt Wunden , die zu heilen sind , und

die wir dem öffentlichen Anblick nicht ausstellen

können , sondern der gemeine Anstand erfodert es ,

daß wir sie Gort im Verborgenen zeigen und ihn

bitten , daß er sie heilen wolle . Wir können auch

nicht eher recht in unser Inneres gehen , und den

wahren Zustand unsrer Seelen erkennen lernen , als

wenn wir unsere Herzen sammlen , und uns ganz

vom Geräusche der Welt absondern . In derKir ,

che bitten wir um die allgemeine Gnade , und dan ,

ken für allgemeine Wohlthaten Ab r dann findet

auch kein B kannrniß unserer Sünden nach allen

Umständen derselben , keine Traurigkeit unserer

mit einem heiligen Kummer erfüllten Seelen statt ,

die nur allein eine wahre Buse wirken kann . Im

Verborgenen aber haben wir die Freyheit , unsern

Kummer auf das lebhafteste auszudrücken , und

uns allen Eifer der Andacht zu überlassen , welches ,

wenn wir es öffentlich thun wollten , nicht nur

nichtlobenswürdig , sondern vielmehr tadelnswür -
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dkg und ungeziemend wäre . Denn eine jede Sa¬
che , die im Angeflehte des Publikums sonderbar
ist , und die Augen und Bemerkung anderer auf
steh ziehet , schmecket nach Heuchelei) und Ruhm ,
räthigkeir , und ist durch den Befehl unseres Erlö¬
sers verboten worden : Wenn du betest , sagt er,
sollt du nicht seyn wie die Heuchler , die da gerne
stehen und beten in den Schulen und an den Ecken
auf den Gassm , aus daß fle von den Leuten gesehen
werden Match . 6 , 5 . Aber wenn wir nur unter
der Aufsicht der Augen Gottes stehen , der alle un¬
sere Wege siehet , und alle unsere G - danken von
ferne verstehet , desto eifriger kann alsdcnn unsere
Andacht und desto anuchmungswürdigcr ihm unser
Gebet seyn , weil keine Ursach da ist , unsere Auf¬
richtigkeit in Verdacht zu ziehen . Denn nie kön¬
nen wir solche unwürdige Gedanken von Gott un¬
terhalten , daß wir glauben sollten ihn durch einen
Kunstarif hintergehen und überzeugen zu können ,
daß wir ihn mit unsern Lippen ehren , wenn wir
auch wissen , daß unser Herz fern von ibm ist .
Ohngeachket wir nun durch einen falschen Eifer und
durch eine vermeinte Heiligkeit , die wir öffentlich
ausüben , andere dahin bewegen können , daß sie
eine bessere Meynung von uns haben , als wir wirk¬
lich verdienen : so darf doch auch niemand daran
zweifeln , daß wir aufrichtig handeln , wenn wir
uns im Verborgenen zu Gott wenden . Und als -
- cnn kann unser Eifer nie zu stark und unsere An¬
dacht nie feurig genung seyn , wenn sie aus wahrer
Aufrichtigkeit entspringet , und mit unverstellter
Demuth verbunden ist . — Wir haben von unsern
geheimen Andacktsübungen auch diesen Vortheil ,
daß wir dadurch in d- r Aufmerksamkeit erhalten
werden , die durch die Verschiedenheit der Gcgcn -

StackhSlttettl . ZTH2 .Abch . H stände.
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stände , die uns öffentlich vorkommen , so oft ge , ^
störet und unterbrochen wird . Wir sind alsdcnn ^
der geistlichen Ermüdung weniger unterworfen ,
wenn wir die Freyheit huben einen Gebrauch von
unsern eigenen Gedanken und Ausdrücken zu ma »
chen . Wir können auch nachlassen , wenn wir
merken , daß unsere Aufmerksamkeit ermattet , und
bey einer günstigern Gelegenheit wieder zu unserer t>»
AndachkSübung zurückkehren . Aber ülsdenn man - A
gelt uns auch im Verborgenen jene ehrfurchtsvolle i»
Hochachtung und jene feyerliche Andacht , womit ^ A
uns das Gotteshaus belebet . Hier scheinet die B
Schönheit der Heiligkeit in ihrem hellsten Glanz , i>>«
reihet die Augen und entzündet die Herzen aller B
Zuschauer . Denn was für ein wohlanständiger , n»
für ein angenehmer und entzückender Anblick isi eine k
wohlgeordnete Versammlung » die ihre Gebete mit s«
allgemeiner Uebereinstimmung , und gleichsam mit h
einem Munde ihrem großen Schöpfer darbringet ;
die allen Unterschied des Reichen und Armen , deö n>
Geringen und Vornehmen bey Seite leget , und tk
ihren Vorzug darinn suchet , sich unter einanderm > A
der Liebe gegen Gott und im Eifer in seinem Dien , j K
sie zu übertreffen . Gewiß , wenn wir uns ein , siij
schwaches Bild und eine schwache Vorstellung vom H
Himmel auf Erden machen könnten , so müßten ' ^
wir das Muster davon , obwohl in einem unend - §
lieb geringern Grade von der Einförmigkeit und §
Ordnung , von der Hochachtung und Ehrerbietung s
gottesdiensilichcr Versammlungen hernehmen , die !
außer ihrer Aehnlichkeir , die sie mit einander ha - ,
den , so nothwendig von einander abhängen , daß , ' j
den Dienst im Heiligkhum oft abzuwarten , und -

gotteskimstliche Uebungen :' n der streitenden Kirche ^
auf Erden zu verrichten , die besten Mittel sind , ^

die
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- ie uns qeschickt und tüchtig machen , dereinst wür¬
dige Glieder der mumphirenden Kirche im Him¬
mel zu werden .

§ . 29 .

Aber hier entstehet eine Frage : Ant was für Gewisse
eine Weise können wir unsere Gebete in öffentlichen
Versammlungen am besten ausdrücken , entweder AA »ix»
in vestqesctzten Formeln , oder auf eine selbstdelie , bvteu .
lüge Weise ? Und was stimmet mit den Absichten
unserer Andacht am besten übcrcin , eine gemeine
Liturgie oder Worte und Ausdrücke , die alle Tage
neu sind ? — Daß gewisse vcstgesctzte Gcbetsfor -
meln nirgend in der heiligen Schrift verboten , son¬
dern vielmehr an einigen Stellen ausdrücklich be -
fohlen und vorgeschrieben worden , das wird ein je¬
der wissen , der mit den Schriften des alten und
neuen Testaments bekannt ist . Im alten Testa¬
ment finden wir , daß der Herr Mosen also anre¬
det : Sage Aaron und seinen Söhnen und sprich ;
Also sollt ihr sagen zu den Kindern Israel , wenn
ihr sie seegnet : Der Herr seegne dich und behüte
dich . Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über
dir und sey dir gnädig . Der Herr hebe sein An¬
gesicht über dich und gebe dir Friede . Wir können
also wohl nicht glauben , daß Gort weniger bereit
gewesen seinem Volke seine Wohlthaten zu schen ,
ken , weil sein Diener ihn immer mit eben den
Worten darum anrief . Und so wie die Priester
unter dem Gesetze verbunden waren , das Volk
immer aus einerley Weise zu seeqnen , so war auch
das Volk oft versammlet , um ihre Gebete in vor¬
geschriebenen Worten Gott darzubringen . Wenn
daher eine Mordthat war begangen worden , und

H 2 der
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der Urheber derselben blieb unbekannt : so wußten

die Aeltesten der angrenzenden Stadt Gott aufdie ,

se Weise um Vergebung bitten : Unsere Hände ha ,

ben dies Blut nicht vergossen , so Habens auch un -

sere Augen nicht gesehen . Sey gnädig deinem

Volk Israel , daß du , der Herr , erlöset hast ; lege

nicht das unschuldige Blut auf dein Volk Israel :

So werden ste über dein Blut versöhnet seyn 5B .

Mos . 21 , 7 . 8 . — Im neuen Testament finden

wir , daß unser Erlöser seinen Jüngern eine vest -

gesetzte Gebetsformel vorgeschrieben , indem er ih¬

nen befohlen hat also zu beten : Vater Unser rc .

Denn es war nicht nur der Gebrauch der Juden

überhaupt , gewisse Gebetsformeln zu gebrauchen ,

sondern ihre Lehrer mußten auch ihren Schülern

einige besondere Formeln , die von ihnen verferti¬

get waren , vorschreiben , um sie dadurch vom an¬

dern Volk zu unterscheiden . Um dieses Gebrauchs

willen geschahe es , daß Johannes der Täuffer . wie

aus einer Stelle im Luka erhellet , seinen Jüngern

eine besondere Gebetsformel lehrete . Und um des¬

willen kam auch ein Jünger zu unsern Erlöser und

bat ihn , daß es ihm doch gefallen möchte eine For¬

mel zu ihren Gebrauch aufzusetzen . Herr , sprach

er , lehre uns deren , wie auch Johannes sei¬

ne Jünger lehrete Luc . n , i . Unser Erlöser

erfüllete die Bitte seines Schülers , und schrieb zu

dem Ende die vorhin angeführte Formel als ein

Muster des Gebets vor . Und da ihnen Christus

dieselbe vorgeschrieben , so können wir auch nicht

zweifeln , daß ste im Gehorsam gegen seine Befeh¬

le , einen Gebrauch davon werden gemacht haben ,

ohngeachker uns dieses in der heiligen Schrift nicht

ausdrücklichi gemeldet wird . Wir bemerken Hie¬

bey , daß wo nur eines Gebets gedacht wird , wir

auch
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auch Vermuthung gcnung haben zu glauben , daß
man dasselbe in gewissen vcstgesetzten Formeln wer ,
de ausgesprochen haben . So finden wir , daß die
ganze Gesellschaft der ersten Christen , in Gemein¬
schaft mit den Aposteln ihre Stimmen einmüthiglich
zu Gott aufgehoben und gesprochen : Herr , der du
bist der Gott der Himmel und der Erde und des
Meers , und alles , was drinnen ist , gemacht hast
u . s w . Apostelgesch . 4 , 24 . Und da sie sich nicht
nur mit ihren Herzen , sondern auch mit ihrer
Stimme vereiniget , da sie nicht nur gleiche Ge -
danken , sondern auch gleiche Worte auösprachcn ,
so müßten wir , wenn wir anders nicht behaupten
wollen , daß ihnen alle Gedanken und Worte un¬
mittelbar eingegeben werden , wozu wir in der Ge¬
schichte keinen Grund , und in der Vernunft keine
Wahrscheinlichkeit finden , so müßten wir , sage
ich , zugeben , daß sie nach einer vorgeschriebenen
Formel gebetet . — Was wir jetzt gesagt haben ,
das ist hinlänglich , um , wo nicht die Nothwen¬
digkeit , doch wenigstens die Rechtmäßigkeit nach
einer Vorschrift zu beten , darzuthun . Denn da
es Gott gefallen gewisse Formeln vorzuschreiben ,
die beym öffentlichen Gottesdienst in der jüdischen
Kirche gebraucht wurden , da Christus seine Jün¬
ger nach einer Formel zu beten gelehrek und sie auch
gewiß aller Wahrscheinlichkeit nach , bey verschie¬
denen Gelegenheiten Gebrauch davon gemacht , sa
folget daraus unleugbar , daß es dem Willen Got¬
tes nicht zuwider , kein Zwang des Geistes , kein
Hinderniß in der Andacht , kein Bcwciß des Aber¬
glaubens , kein verbotener selbstgemachter Gottes¬
dienst , und keine Erfindung des Antichrists sey,
nach einer gewissen Vorschrift zu beten .
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Die heilige Schrift ermähnet uns an verschie ,

dene Steilen , daß alle Dinge zur Ehre Gocresge »

schehen seilen , und wir können es dem Urtheil ei ,

» er jeden vernünftigen Person übet lassen , ov die

Ehre Gottes mehr durch solche Gebete , wonnnen

man sich sorgfältig gehütet hak , daß nichts darin¬

nen vorkomme , was der göttlichen Maieskar unan¬

ständig ist , oder durch solche , tr « ein jeder selbst

verfertiget , urch worinnen nur gar zu oft ungezie ,

wende Ausdrücke vorkommen , befördert werke .

D ß alle « zur Erbauung geschehe , ist eine andere

Vorschrift , die uns das Wort Gottes gebt . Ob

nun solche Gebete , die nach reisser Ucberlegung von

solchen Personen sind ausgesetzt werten , die wegen

ihrer Weißheit und Gottesfurcht Hochachtung ver »

dlemn , und als solche dem Volk bekannt sind ,

oder solche , die ohne Ucberlegung von einen Mann

sind verfertiact worden , dessen Fähigkeiten eben

nickt groß sind , und dessen Gebete erst studirt » er¬

den müssen , ehe man sie verstehen kann , mehr zur

Erbauung der Kirche beytragen , das kann ein je¬

der , der von k inen Vorurtheilcri eingenommen ist ,

lei cht entscheiden So ich nicht weiß der Stimme

Deutung , sagt der Apostel , werde ich undeutsch

sinn dE , der da redet , und der da redet , wird

mir undeutsch seyn i Cor . , 4 . ! , . Die Deutung

der Stimme ist , wenn ein Gebet in solchen Aus¬

drücken , die uns unverständlich sind , abgefaßt ist ,

uns so unbekannt , als wenn jemand in einer Spra¬

che redet , die wir nickt verstehen . Und der , wel¬

cher aufeine solche unverständliche Weise betet , ist

denen , die ihn hören , so sehr ein Barbar , als

wenn er in einer unbekannten . Sprache redete .
Wenn
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Wenn also nicht alle Diener Gottes Meister in der

Scharfsmnigkeit sind , ein in der That seltcnesTa ,

lcnt ! — wie soll der , so anstatt des Layen stehet ,

Amen sagen auf ein Gebet , daß er nicht zu verste¬

hen im Stande ist . — Mit einem Wort , wenn

em ernstliches Verlangen , wenn eine andachtsvol ,

le Äcmürhöfassung , wenn eine stiüe Aufmerksam¬

keit und ein wahrer Eifer des Geistes unsere Gebe¬

te Gott angenehm machen , so haben wir alle diese

Vortheile bey denen , die sich bekannter und wohl -

abgefaßter Formeln bedienen , und weiter nichts zu

thun haben , als ihr Gemüth zu einem solchen Ge¬

fräste gehörig vorzubereiten , weil eher zu erwar¬

ten , als bey denen , die , da sie ganz von den Be¬

griffen eines andern abhängen , sich erst bemühen

müssen , diejenigen Worte , die er spricht , aufzu¬

fangen , die Meynung derselben zu erforschen und

zu bedenken , ob das , was von ihnen gefodert

wird , auch rechtmäßig sey , und ob sie mit ganzem

Herzen in eine solcke Bitte oder Danksagung ein¬

stimmen können , und die , ehe sie den Entschluß

dazu fassen , vielleicht zu spat ihre Einwilligung

geben , weil unterdessen der Prediger zu einer an ,

dern ganz verschiedenen Sache übergegangen ist .

Wenn daher durch . aufgesetzte Gebete , die Schwach ,

Heiken einiger Menschen am besten abgeholfen sind ;

wenn unsere Uebereinstimmung und Gemeinschaft

mit andern Christen dadurch bezeuget wird ; wenn

den Irrthümern und Unordnungen im Gottesdienst

dadurch am besten vorgekehret wird ; wenn diese

Gebete zur Erbauung , zur Andacht und zur Ver¬

herrlichung Gottes dienlich sind : so können wir

daraus den sichern Schluß machen , daß ein wohl -

ausgearbeitekes Geber zum öffentlichen Gottesdienst

in der Kirche nicht nur rechtmäßig , sondern auch

H 4 nützlich
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nützlich und in gewisser Absicht auch nothwendig
sey Und um deswillen können wir uns also glück -

lich schützen , daß wir Glieder einer solchen Kirwe

sind , worinnen ein so reicher Schatz cinervernünf -

tigm Andacht anzutreffen ist , wo alle Gebete

auf den wasrcn Gegenstand aller Gebete gerichtet ,

in einer deutlichen und verständlichen Sprache ab »

gefasset sind , unk milder genauesten Ordnung aus »

gesproch n werken ; wo das Lob majestätisch , und

der Größe Gottes angemessen , die Bekanntnisse

demüthig lind den Sündern anständig , die Für¬

bitten pst jetzt mäßig , und alle Gebete nach Beschoß »

fcnh lt der Bekürinisse der Menschen eingerichtet

sind ; und wo . ndlich das Ganze mit den allgemei¬

nen Angelegenheiten der christlichen Gesellschaft so

vortreflich übereinstimmet , daß wenn wir uns nur

einiger G ' bete bedienen . unser Gottesdienst nicht

unvollkommen , » ndwevn wir sie alle gebrauchen ,

keines derselben übcrstüßig ist . Wenn wir daher

nur dasür sorgen , de . ß wir in das Haus Gottes

solche Neigungen , die seinen Heiligen geziemen ,

bringen ' so ist kein Zweifel , daß wir auch solche

Gebete finden werden , die unsere Neigungen aus¬

drücken und die unsern Gottesdienst zu einen ange¬

nehmen und Gottwohlgefälligen und lieblichen Ge¬

ruch machen .

8 . zr .

Preist und Danksagung werden zwar oft mit

einander vermischt ; aber sie haben doch , wenn wir

genau reden wollen , eine verschiedene Bedeutung .

Unser Lot ? oder Preist beschäftiget sich eigenklich

mir Gott , und ist auf seine erhabene Vorzüge und

Vollkommenheiten gerichtet . Es ist die Handlung
der
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der Andacht , nach welche wir seine verschiedene
Eigenschaften bekennen und bewundern . Aber die
Danksagung ist eine eingeschränktere Pflicht und
schließt eine dankbare Empfindung und ein dankbar
rcs Bekänntniß vergangener Wohlthaten in sich »
Wir preisten Gott für alle seine ruhmwürdigeTha -
tcn von einer jeden Art , die entweder uns oder
andere Menschen betreffen ; wir preißen ihn für alle
Handlungen der Rache und des gerechten Gerichts ,
die er zuweilen auf Erden ausgeübt . Aber wir
Danken ihn im eigentlichen Verstände nur für
die Beweise seiner Güte , und insonderheit für
solche , woran wir oder andere Antheil haben . Ein
solcher Unterschied findet sich also zwischen beyden
Wörtern . Da aber die Sprache der heiligen
Schrift in dieser Sache weniger genau ist , so wer¬
den wir uns auch in dem , was wir jetzt sagenwer -
den , der Freyheit bedienen , diese beyden Wärterin
einem vermischten Verstände zu gebrauchen . Ich
werde daher untersuchen , i ) wie diese Pflicht be »
schaffen ist und 2 ) wie vernünftig es sey sie in
Ausübung zu bringen .

7 . Wenige sind wohl so unwissend , daß sie
nicht wissen sollten , daß die Pflicht des Lodens und
Dankens dieses in sich schließe , daß wir eine leben¬
dige und rührende Vorstellung von seinen großen
Vollkommenheiten und Wohlthaten haben , daß wie
rinö derselben mit Demuth und wahrer Dankbar¬
keit des Herzens erinnern , und daß wir diese
innerlichen Empfindungen durch äußerliche Zeichen ,
durch Gesänge , und Hymnen und Gebete sowohl ,
als auch durch einen gottesfürchkigen Wandel , der
nur solchen Lobeserhebungen übereinstimmet , aus¬
drücken . Wenn wir daher nachdenken und uns der

H 5 man -
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mannigfaltigen Erfahrungen von Gottes vZterli ,
chen Lieoe gegen uns erinnern ; wenn wir uns durch
ein langes Nachdenken dabey aufhalten , und die
Fußrapfen derselben tief und unauslöschlich in un ,
ser Gemüth prägen ; wennwiruns eine solche Vor ,
stellung davon machen , daß wir den hohen Werth
derselben recht lebhaft erkennen lernen ; wenn unser
Herz dadurch mir wahrer Liebe entzündet wird ;
wenn wir uns Gott mir einem Herze voll dankba¬
rer Empfindung für alles , was er für uns gethan , nä -
Hern ; wenn wir unsere Lippen zu seinem Lobe auf,
khun ; und wenn wir nicht Unterlasten können , den
Reichthum feiner Güte gegen uns mit Liede und
Dankbarkeit zu erkennen ; und endlich , wenn wir
unsern Wandel nach seinen Geboren einrichten , und
uns sowohl dem Leibe als auch der Seele nach ganz
seinem Dienste widmen , alödenn ist das , was wir
ihm darbringen , ein wohlgefälliges Opfer der
Dankbarkeit .

Wenn wir unsere Blicke auf das große Muster
derD . ükbarkeii , aufden königlichen Propheten Da ,
vid richten , so werden wtrfindc „ < daß er sein Lob
Gottes aus diese Weise eingerichtet : Ich gedenke
an die Thaten des Herrn , spricht er , ja ich geden¬
ke an deine vorigen Wunder . * ) Lobe d . n Herrn
meine Seele und vergiß nicht , was er dir Gutes ge ,
than . * * ) Hier finden wir eine Erinnerung
der Wohlthaten und Barmherzigkeiten Gottes .
Hierauf gehet er weiter : Ich will dir danken Herr
unter den Völkern ; ich will dir lobsingen unter den
Leuten . Denn deine Gnade reichet , so weit der
Himmel ist und deine Wahrheit so weit die Wolken
gehen . * * * ) Wie köstlich sind vor mir deine Ge «

daw»
* ) Ps- 77 , ir . » " ) Ps. ivz , 2 . * ' * ) Ps 108 , 4 . 5 .
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Von den Pachten gegen Gott . 12z
danken ? Wie ist ihrer eine so große Summa ?
Hier treffen wir eine große Hocksckätzung der Wohl¬
thaten Gottes an . Hierauf fahret er also fort :
Deine Gare ist bester kenn Leben ; meineLippen prei «
sen dich . Ick will dich gerne loben mein Lcbenlang
und meine Hände in deinen Nahmen aufheben .
Das ist meines Herzens Freude und Wonne , wenn
ich dich mit frölichen Munde loben kann . tobe den
Herrn , o meine Seele ! und was in mir ist seinen
heiligen Namen . * ) Hier ist eine dankbare Empfin ,
düng der empfangenen Liebe Gottes . Und um des »
willen brichter in diese Worte aus : Ich will den Na¬
men des Herrn loben mit einem Liede , und will ihn
hock ehren mit Dank . Ich will singen von der Gna ,
de des Herrn ewiglich , und seine Wahrheit verkün ,
diqen mit meinem Munde für und für . * * ) Und
um seine fernere Dankbarkeit gegen Gott zu bezeugen ,
so wirft er die Frage auf : Wie soll ich dem Herrn
vergelten alte seine Wohlthat , die er an mir thut ?
und beaiilwortct sie also : Ich will den heilsamen
Kelch nehmen und des Herrn Namen predigen .
Ich will meine Gelübde dem Herrn bezahlen , vor
allem seinem Volk , die Gelübde der Besserung
und des Gehorsams , die ich ihm in meinem großen
Elende gethan habe . Auf eine solche Weife hat uns
derPsalmist gezciget , was kiese Pflicht in sich schlief,
fe , und uns gclchret , wie wir uns recht dankbar
gegen unsern Gorr beweisen sollen .

§. Z2 .

Wie vernünftig es aber sey , mit solchen Vor , DermiM .
schriftcn übereinzustimmen , werden wir bald einst .

hen Psi .cht
* ) Ps . r ? 9 , i7 . r8 - Ps. 8 Z , 5 . 6z , 5 . roz , i .
* * ) Psi ös , Zl . 89 , 1 - n6 , H . l2 .
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hen und erkennen lernen , wenn wir theils aus die

Natur Gottes , so fern sie sich auf uns ersinnt ,

theils auf die Natur des Menschen , so fern sie sich

auf Gott beziehet , und theils aus die Narur der

Pflicht selber unsere Aufmerksamkeit richten .

turGvktts ' Gott Dank , sagt der Psalmist ;
' ihm dem Gott , der der Urheber und Erhalter im ,

fers Wesens ist , ohne dessen Güte mir nicht seyn

würden , und ohne dessen Sorgfalt wir nicht einen

Augenblick bestehen könnten ; dem Gott , der du je

große und weitläuftige Weit zu unserem Trost und

Vergnügen erschaffen , der uns Körper von emer

vorttefiichen Ordnung und Proportion gegeben und

ihnen solche Seelen mitgetheilet hat , die die deut¬

lichen Charaktere von seinem eigenen göttlichen We¬

sen an sich tragen : dem Gott , der uns einen frey¬

en Zugang , eine beständige Gemeinschaft und eine

vertraute Bekanntschaft mit sich selber erlaubet , der

uns seine Freunde und seine Kinder nennet , und

zur Bekanntmachung seiner väterlichen Neigung ge¬

gen uns , sich unserer Schwachheiten annimmt ,

unsere Mangel ersetzet , unsere kummervolle Herzen

beruhiget und alle unsere Schmerzen lindert ; dem

Gott , dessen Giftigkeit über uns alle Morgen neu

ist , und dessen Barmherzigkeit nie ein Ende hat ,

der doch für uns sorget , wenn wir auch seiner nicht

achten , der über uns wachet , wenn wir schlafen ,

und unserer gedenkt , wenn wir uns selber vergessen ;

dem Gott , der , wie der heilige Iakobus sagt , je¬

dermann einfältiglich giebek , und rückers niemand

auf , der keine kostbare , schwere und unmögliche

Erwiederungen für seine Gnadenbezeugungen , son¬

dern nur eine freudige Erkännkniß derselben und eine

gewissenhafte und aufrichtige Vollziehung solcherPflichten

l
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Pflichten verlangt , wozu uns schon unsere eigene
Wohlfarth , wenn wir sie recht schätzen , genugsam
verbindet ; dem Gott , der , um uns von unserem
Elende zu befreyen , sich so tief herabgelassen , daß
er unsere schwache und sterbliche Natur annahm ,
sich den Gesetzen und Bedingungen der Menschheit
unterwarf , und endlich den bittern Kelch des aller »
schmerzlichsten Todes trank ; dem (öott , der nicht

^ allein von seinem majestätisch n Thron hcrabstieg ,
und um unsertwillen ein Mensch wurde , sondern
auch die Absicht hat , uns enen dadurch zu einer
Theilnehmung an seiner königlichen Würde , unfei¬
ner göttlichen Natur , und an seiner ewigen Herrlich "
keit zu erheben , und die Kronen und Scepter un¬
serer Wahl überlassen hat , Kronen , die nicht ver¬
welken , und Scepter , die nie von uns gerissn
werden können ; dem Gorr , dessenW - hlthatenzu
gedenken , die grüßte unter allen Wohlthaten ist ,
dessen Gültigkeit zu prcißcn , dessen Größe zu bewun¬
dern , dessen Wohlthun zu empfinden , und dessen
Gegenwart zu genießen , der Himmel selbst , das
Leben der Engel und der höchste Grad aller Glück¬
seligkeit ist . Mit einem Wort , dem Gott opfern
Dank , dessen Wohlthaten unermeßlich groß , un¬
zählbar , mannigfaltig und unaussprechlich gut sind .
Wer kann die großen Thaten des Herrn ausreden ?
sagt David , der selbst den größten Theil seiner
Gedanken und Bemühungen dazu anwendete Ps .
106 , 2 .

2 . Wenn wir also auf Gott , unserm großen
und einigen Wohlthäter sehen , so können wir nicht
anders als überzeugt werden , daß ihm die Pflicht
des Lodens und Dankens wegen der unzählbaren
Wohlthaten gebühret , und daß alles Gute , was
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wir von ihm empfangen , durch dankbare Erkennt ,

lichkeiten erwiedert werden sollte , und wie alleWas ,

ser ins Meer laufen , so foiite auch olles Gute ar ,

den ket , da csherfiießet , wieder hiustießen Preb .

1 , 7 . Richten wir nun unsere Blicke auf uns feiest ,

so müssen wir uns dessen erinnern , daß wir seine

Geschöpfe sind , die von seiner Allmacht erhalten ,

sind von seiner Güre ernähret werden . Wir müssen

daran gedenken , daß ein jeder Tropfen , den wir

trinken , ein jeder Bissen , den wir essen , und ein

jedes Kleid , das wir tragen , von ihm seinen Ur¬

sprung hat ; daß wir in seiner Luft athmen , uns >

auf seiner Erde bewegen , und in jedem Augenblick

durch feinen allmächtigen Arm unterstützet werden .

Aber wir sind nicht nur feine Kreaturen und Mit ,

genossen seiner Gütigkeit , sondern auch sündhafte

Geschöpfe , die seine Güre mißbrauchen , und seine

Wohlthaten nicht immer zu den rechten Endzweck

anwenden . Denn er giebt uns Odem , und wir

lästern ihn damit ; er giebt uns Gesundheit , und

wir gebrauchen sie zur Unmäßigkeir ; er giebt uns

Reichthum , und wir verzehren ihn in unsern Lüsten .

Und doch höret er deswegen nicht aus uns gnädig zu

seyn , sondern läßt seinen Unwillen fahren , als ob

seine Langmukh und Geduld nie ein Ende haben w r ,

de . Wir sind crlößte Geschöpfe , die vor allen an ,

dern Wesen von einer höhren Gattung , den Vor¬

zug haben , daß sie mit dem kostbaren Blute Christi

erlöset , und von der Gewalt der Sünde und von

der Sclavcrey des Satans sind befteyet worden ,

und eben dadurch den Geist der Knechtschaft ver ,

lohren , und die herrliche Freyheit der Kinder Got ,

tcs erlangt haben . Ja wir sind verherrlichte Ge ,

schöpfe , die zur Gesellschaft der Heiligen gelassen

werden , wo sie , wenn ihre Körper dem verklärten
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Leibe Christi werden ähnlich gemacht , und ihre See¬
len zur Gemeinschaft mit Gott werden erhaben seyn ,
mit allerley geistlichen Seegen in himmlischen Gü¬
tern durch Christum qeseeqnet werden sollen . Wenn
wir also die große Güte Gottes in seiner Schöpfung ,
seine unaussprechliche Geduld bey unsern mannigfal¬
tigen Vergebungen , seine unendliche Liebe in der
Erlösung , und die Verbindlichkeiten , die in der
Hofnunq unsers Hähern Berufs liegen , aufmerksam
betrachten , dann müßen wir bewogen werden uns
gegen den Herrn dankbar zu beweisen , von dem wir
so vieles empfangen und noch mehr zu erwarten haben .

§ . 3Z »

Betrachten wir nun die Natur dieser Pflicht Domeflich »
selbst : so werden wir neue Bewcgungsgründe an ,
treffen , ste in Ausübung zu bringen . Der königli ,
che Psalmist hat uns einen kurzen Abriß von den
Haupteigcnschaften des Lodens und Dankens gege ,
bei « , unter welchen zugleich die vornehmsten Vor¬
theile begriffen sind . Lobet den Herrn , spricht er,
denn unsern Gott loben , das ist ein köstlich Ding ,
solch Lob ist lieblich und schön Ps . i47 , i .

i . Es ist ein köstlich Ding den Herren preißen ,
da es die Kräfte und Fähigkeiten unserer Seele er¬
weitert ; sie von geringen und kleinen Dingen auf
ihren größten und edelsten Gegenstand , aufdiegött ,
liche Natur richtet , und sie mit Entdeckung und
Bewunderung der verschiedenen Eigenschaften und
Vollkommenheiten desselben beschäftiget . Es ist ein
köstlich Ding den Herrn loben , weil es die Ausü¬
bung aller andern Pflichten befördert und erleichtert ,
so , daß ein jeder , der nur eine Empfindung von

der
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- er Güte Gottes hat , wie ein jeder Dankbare im¬
mer haben muß ; mit Freuten auf den Wegen der
Geböte Gottes fortwandeln wird , weil er solche
Grundsätze hat , die auch die schwersten Pflichten
in die angenehmsten Erqötzlichkeiten verwandeln .
Es ist ein köstlich Ding den Herrn lo en , weil un¬
sere Hofnung und Abhängigkeit von Gett dadurch '
immer mehr bcvcstiget wird Denn außerdem , daß
das Bewußtseyn sich gegen empfangene Wohlthaten
dankbar bewiesen zu haben , uns immer , sonderlich
zur Zeit der Trübsal , zu einen großenTrost gereichen
wird : so wird auch die Erinnerung von Gottes vor ,
hin genossenen Gnade , deren Andenken sich unserm
dankbaren Gemüthe tief , ja unauslöschlich einprä¬
get , uns dazu dienen , daß wir nicht nur einen
großen Reichthum von Erfahrung einsammlcn , son¬
dern uns auch auf seine zukünftige Gnade sicher ver «
lassen können . Eö ist ein köstlich Ding den Herrn
loben , weil es den Genuß der göttlichen Wohltha¬
ten zu einen solchen Grad erhöhet , daß , indem der
Undankbare aus Mangel der gehörigen Schätzung
dieser Wohlthaten , unzufrieden lebet , und selbst
alsdenn , wenn erste gern , sset , murret diejenigen ,
die eine dankbare Empfindung von seiner Güte ha¬
ben , eine jede Wohlthar mit Zufriedenheit gemes¬
sen , und jenen fleißigen Bienen ähnlich sind , die ,
wenn sie die Annehmlichkeiten aus den Blumen ge¬
sogen haben , singend zu ihren Stöcken zurückkehren .
Es ist endlich ein köstlich Ding den Herrn loben ,
weil wir dadurch Gott bewegen seine Gnadenerwei -
sungen gegen uns zu wiederholen . Denn da er der
allerfreygebigste Wohlthäter in der Welt ist , so kön¬
nen wir uns darauf verlassen , daß , wenn wir einen
solchen Gebrauch von seinen Wohlthaten machen ,
zu welchen er sie bestimmt hak , wenn wir sie mit

einer

i
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einer solchen Dankbarkeit erwiedern , die ihm ange¬
nehm und für uns selber nützlich ist , er seine Hand
auch in Zukunft nicht von uns abziehen , sondern ein
Wohlgefallen darin » finden werde uns Gutes zu thun
und seine Wohlthaten in reichem Maaße üver uns
auszuschütten .

L . Eine andere Empfehlung dieser Pflicht ist
diese , daß ein solches Lob lieblich ist . Es stimmt
mir der natürlichen Neigung unsers Gemüths über »
« in , welches nicht eher ruhig und vergnügt ist , als
wenn wir uns gegen die empfangenen Wohlthaten
dankbar bewiesen haben . Es ist lieblich , weil eS
von der Liebe , der Quelle alles Vergnügens , der
Leidenschaft , die einer jeden Sache , die wir thun
und genießen , Anmuth giebt , und von der Dank¬
barkeit , die das Andenken an vergangene Wohltha¬
ten in sich schließt , seinen Ursprung hat , und weil
« Sein wiederholter Genuß empfangener Wohltha¬
ten ist . Es ist lieblich , weil es Ruhe und Zufrie¬
denheit über unser Gemüth ausbreitet , indem es
diejenigen Gedanken des Preises und der Dankbar¬
keit , und diejenigen Lobeserhebungen , von welchen
es voll ist , äußerlich ausdrückt , welches , wenn
wir es nicht thun wollten , unsere Seele unruhig
und unzufrieden machen würde . Für ein dankba¬
res Herz ist es Kummer und Schmerz , wenn cS
zurück gehalten wird , der Wohlthaten Gottes zu
gedenken , aber wenn es sich in freudige Lobeserhe »
düngen auslasten kann , dann ist sein Mund voll La¬
chens , und seine Zunge voll Rühmens » All ?
andere Theile der Andacht haben für die menschlichr
Natur etwas beschwerliches an sich . Das Gebet
erwecket in uns die kummervolle Empfindung Unse¬
rer Mänael und ^ Vollkommenheiten , und dasGe »

Gmckh .Sittenl . z . TH .2 . Absch . I käüW
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' känntniß erinnert uns an unsere Sünden und Ueber -
tretungen . Ader die Danksagung ist mit einem
warmen Gefühl der mächtigsten Liebe und der preiß -
würdigsten Gütigkeit verbunden , die ein mit einer
wahren Gegenliebe erfülltes Herz dankbar und be ,
wunderunasvoll verehret . Wir sind freylich in die¬
sen unvollkommenen Stand , mit den Freuden die¬
ser so seligen Pflicht in gewisser Absicht noch unbe¬
kannt , und das rühret daher , weil wir nicht im¬
mer eine lebendige Empfindung von der Güte Got¬
tes haben , womit sich dieselbe beschäftiget . Hät¬
ten wir diese beständig in uns gegenwärtig : so wür¬
den wir so viel Freude und Vergnügen in derDank -
sagung antreffen , daß es unser Himmel auf Erden
seyn würde , uns mit dem Lobe Gottes zu beschäf¬
tigen . Inzwischen wissen wir dock , wenn wir nur
die Religion kennen , so viel , daß den Herrn zu
preißen und zu verherrlichen , der Endzweck ist , zu
welchem wir gebohren worden , und dereinst der
Himmel seyn wird , zu welchem wir bestimmt sind .
Wenn wir eine solche Empfindung der göttlichen Lie¬
be werden erreicht haben , als die seligen Einwoh¬
ner des Himmels erlangt haben : so wird das als -
denn unsere größte Seligkeit ausmachen , den Herrn
ewig zu preißen , und unserem Gott unaufhörlich
Hallelujah zu singen . Seine unaussprechliche Gü ,
te gegen uns wird uns immer zu neuen Gesängen
Anlaß geben . Ein jeder neuer Gesang wird uns
immer neues Vergnügen gewähren , und jedes neue
Vergnügen einen neuen Gesang hervorbringen .
Doch dies ist für unsere gegenwärtige Begriffe viel
zu edhabcn . Laßt uns nur die Erfahrung derer um
Rath fragen , die diesen Theil der Andockt zu ih¬
rem beständigen Geschäfte machen , und diese wer¬
den uns die Versicherung geben , daß nichte unter
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dem Himmel so freudenreich und angenehm ist , als
seine Seele lobend zu Gott zu erheben , und daß
dieses in uns eine solche Freude erweckt , als die
ausstudirresien sinnlichen Vergnügungen nicht zu
thun im Stande sind . Lobet also den Hcrrn , denn
unsern Gott loben , das ist ein köstlich Ding ; solch
Lob ist lieblich .

g . Aber es ist auch schön . Eine neue Em¬
pfehlung dieser Pflicht ! Es isi schön , weil keine
anständigere Uebung kann gedacht werden als diese ,
bey welcher die besten Werkzeuge der Merkur zu den
höchsten Verrichtungen der Gnade angewendet wer¬
den , nemlich unsere Herzen zur Erinnerung , und
unsern Zungen zur Bekanntmachung der preißwür -
digen Liebe Gottes gegen uns . Den großen König
des Himmels und der Erde mit lauten Zurufungen
seiner erfreuten Unterthanen umringet , seine Voll¬
kommenheiten und Eigenschaften mit dem erhaben ,
sien Lobe besungen , seine wundervollen Werke in
triumvhirendm Lobgcsängen bewundert , und seine
grenzenlose Liebe und Gütigkeik feyerlich gepriesen zu
sehen , welch ein lebhaftes Bild ist das von den Be¬
schäftigungen jener vollendeten Gerechten ! Und
was kann man sich reißenderes und schöneres vor¬
stellen , als eine zahlreiche Gesellschaft von Heili¬
gen , die den Herrn loben und preißen , und die ,
indem sich ihr Mund zu seinem Lobe eröfnet , mit
ihren Gemüthern aufden Fittigen der Liebe und An¬
dacht gen Himmel steigen , und die alles dieses aus
reiner Liebe und ohne die geringste eigennützige Ab¬
sicht thun ! Denn ohngeachtct sich die Dankbarkeit
mit der Güte und Wohlthätigkeit der göttlichen Na¬
tur beschäftiget , so hat sie doch nicht unser Inter¬
esse zur Absicht , sondern sie ist vielmehr eine demiL»

I 2 thige
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thige Erkenntniß der unendlichen Vorzüge Gottes ,
dessen Vollkommenheiten wir nicht nur erkennen ,
sondern auch anbeten . Sie hat also hierum vor
allen andern gokkesdiensilichen Pflichten einen Vor¬
zug . Unsere Gebete sind zur Ersetzung unserer Män «
gcl bestimmt ; unser Glaube lehnet sich auf ein zu¬
künftiges Gut , und unsere Hofnung bestehet in ei ,
ner trostreichen Erwartung desselben . Aber das
Lob ist eine ganz uneigennützige Pflicht . Sie hat
keinen andern Endzweck , als den Namen des Herrn
zu verherrlichen und die Ehre des Gottes auszu ,
breiten , der uns so viel Gutes gethan har . Das
Lob ist also der vortrcflichste Theil unsers Gottes¬
dienstes , die gemeinschaftliche Beschäftigung der
streitenden und der triumphirenden Kirche , die
Quelle der reinsten Freude in diesem , und derGeist
des Himmels in jenem Leben . Die Vollkommen¬
heiten Gottes sind dessen Gegenstand , und die rech¬
te Ausübung dieser Pflicht macht unsere Vollkom¬
menheit aus . Lasset uns demnach , wir mögen viel
oder wenig empfangen haben ; laßt uns für gegen¬
wärtige und vergangene , für leibliche und geistliche
Wohlthaten , für alle wunderbare , aber selige Füh¬
rungen ; laßt uns den Herrn danken , und uns in
das Lied Mosis des Knechts Gottes , und in das
Lied des Lammes einstimmen und sprechen : Groß
und wundersam sind deine Werke , Herr , allmäch¬
tiger Gott ; gerecht und wahrhaftig sind deine We¬
ge » du König der Heiligen . Wer soll dich nicht
fürchten , Herr , und deinen Namen preißen Offenb .
Ioh . r§ , Z .

Zweyter
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Worinn von den Pflichtenge-

gen unsern Nächsten gehandelt wird .

§ . 34 .

D
^ ^ er Apostel Paulus hat uns in seinem ersten V -» > der

<D » Briefe an die Corinthier eine Beschreibung
von der großen christlichen Pflicht , der all¬

gemeinen Liebe gegen unsern Nächsten gegeben , die
wir setzt zum Grunde legen wollen . Die Liebe ,
sagt er , ist langmüthig und freundlich , die Lie¬
be eifert nicht , die Liede treibet nicht Muth -
rvillen , sie blehet sich nicht . Sie stellet sich
nicht ungebahrdig ; sie suchet nicht das rbre ;
sie lasset sich nicht erbittern ; sie trachtet nicht
nach Schaden ; sie freuet sich nicht der Unge¬
rechtigkeit ; ste freuet sich aber der Wahrheit .
Sie vertraget alles , sie glaubet alles , sie hof¬
fet alles , sie duldet alles i Cor . i g , 4 - 7 . Um
nun die Natur und Eigenschaften dieser Tugend
deutlich darzustellen , so wollen wir zuförderst eine
kurze Erklärung der Worte des Apostels geben , und
hernach so wohl die Verbindlichkeit , als auch die
Bewegungsgründe dazu anführen .

r . Die Liebe ist langmüthig . Der , welcher ErMr-uns
diese vortrefliche Tugend besitzet sist nicht leicht oder der Be .
bey einer geringen Gelegenheit zu bewegen , gegen

I Z diese .
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diejenigen , die sich schlecht gegen ihn betragen ha »
den , einen Unwillen zu fassen , und noch wenigex
auf Rache zu denken . Er bedenket , wie sehr die
Menschen den Schwachheiten unterworfen sind , und
wie leicht sie durch Uebereilung und Leidenschaften
zu einen Fehler verleitet werden können . Er un -
kersuchet zufördcrst / aus was für einer Quelle die
Beleidigungen seines Nächsten gestoßen , Und hier «
inn unterscheidet er sich also von den Eifersüchtigen
und Jähzornigen , der sich oft beleidiget zu seyn
einbildet , wo man gar nicht die Absicht hatte ihn
zu beleidigen , und der oft bey einer geringen Gele »
genheir in eine stammende Wuth geräth .

2 . Die Liebe ist freundlich . So wie also der ,
welcher diese Eigenschaft an sich hat , nicht leicht
zu beleidigen ist , so wird er auch gewiß selber nie¬
manden beleidigen , Er ist so weit davon entfernt ,
Böses mit Bösen zu vergelten , daß er vielmehr
dahin trachtet , das Böse mit Guten zu überwinden .
Sein Umgang ist angenehm und verbindlich , und
sein Verr ? gen und seine ganze Aufführung frey , of¬
fenherzig und edetdenkend , Er bedenket , daß der
niedrigste unter den Menschen mit »hm aus gleicher
Materie gebilder .ist , und daß nur einige zufällige
Umstände ihn von einander unterscheiden . So er¬
haben also auch sein Stand in der Welt seyn mag ,
so ist und bleibet er doch voll von Gefälligkeit und
Herablassung . Und dq er weiß , daß niemand für
sich allcine gebohren ist , so macht er das zu seinem
immerwährenden Bemühen , den Menschen so nütz¬
lich und wohlthätig zu werden , als er nuk immer
kann . Seine Gesinnungen sind also jener mürri¬
schen , lieblosen und boshaften DenkungSaxt ganz

^ entgegen , die in der Welk nur gar zu gemein ist ,
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die beständig darauf bedacht ist , Böses z » thun ,
die Ruhe zu zerstören , und die Wohlfarth seines
Nächsten zu hindern , und die die Menschen , wel¬
che die Natur dazu bestimmt hat , um sich unter
einander zu helfen und beyzustehen , zu , Plagen und
Geißeln des menschlichen Geschlechts machet .

z . Die Liebe beneidet nicht . Ohngeacktct Gott
andern ein reicheres Maaß der Erkänntniß , der
Reichthümer , des Ansehens , der Ehre , oder an ,
derer Wohlthaten , es mögen nun geistliche oder
leibliche seyn , geschenkt hat , so ist dock der Lieb ,
reiche darüber nicht unzufrieden , er murret deswe ,
gen nicht , da er weiß , daß Gott alle Güterund
Schätze auf das weißlichste austheilet . Ja er be ,
trachtet ihre Glückseligkeit als seine eigene , und fin ,
det , wo nicht mehr , doch so viel Vergnügen , als
sie selbst in dem glücklichen Fortgang ihrer Wohl¬
farth . Alle Zufriedenheit und Freude , die ihnen
ihre Güter verursachen , kommt auf den Liebreichen
rein und ungemischt , weil er an den Sorgen und
Unruhen keinen Theil nimmt , mit welchen gemein !«
glich die Verwaltung solcher Güter verbunden ist .

4 . Die Liebe bleher sich nicht . Derjenige al ,
so , welcher diese Eigenschaft besitzet , hat allezeit ei ,
ne bescheidene und demütbige Meynung von sich selbst .
Er rühmet sich keiner Vorzüge , die er nicht besitzet ,
und nimmt keine Geschäfte über sich , die über feine
Fähigkeit sind . Im Privatleben unterhielt er sich
beständig mit der Empfindung und mit dem Be¬
wußtseyn seiner eigenen Unwissenheit , Schwachhei¬
ten und Unvollkommenheiten . Im gemeinen Leben
macht er kein Geräusch , und sucht nicht eine glan ,
zende Rolle zu spielen , sondern er verlangt lieber

I 4 unbe ,
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unbemerkt zu seyn . Cr setzet auf anderer Mensche «
Verdienste einen gerechten Werth , empfänget ihre
Urtheile mit Hochachtung , fetzt seine eigene mit
Mißtrauen , und durch fein ganzes Betragen leget
er an den Tag , daß er andere mehr als fich selber
ehret . So wie er nun an solchen Vorzügen , die
er nicht hat , keinen Anspruch macht , so läßt ersich
auch durch die , so er wirklich besitzt , nicht zum
Stolz verleiten Denn cr betrachtet sie als Gaben
und Gnadencrweisungcn , welches ein starker Be «
wegungögrund zur Demuth und Dankbarkeit ist .
Er wendet alle mögliche Sorgfalt an , sie zu dem
Endzweck , zu welchen sie ihm sind anvertrauet wor¬
den , anzuwenden , und läßt sich also nie dadurch
zur Eitelkeit und zum Selbstbetrug verleiten . Denn
wenn diese Laster das Herz eines Menschen angenom .
wen haben , so treiben sie ihn zur Betrachtung sei ,
per eingebildeten Vollkommenheiten dergestalt an ,
daß er die ganze Welk gering schätzet und verachtet ,
und sich selbst beleidiget und ungerecht behandelt zu
seyn glaubet , wenn nicht ein jeder ihn und sein Ur ,
theil in allen Dingen auf eben die Weise , wie er,
selber schätzet .

s . Die Liebe stellet sich nicht ungedahrdig . Ein
mit dieser Tugend begabter Christ , wird sich also
nie beleidigender Worte oder Stellungen bedienen .
Er wird keinen Menschen zu entehren und zu belei ,
digen sticken . Er wird vielmehr höflich und gefäl¬
lig , ohne Zwang und herablassend , ohne eigennü¬
tzige Absichten seyn . Er hält , wieder heil . Cl ) ry ,
sostomus dieses Wort erkläret hat , keine Dienst ,
leistungen , sie mögen auch noch so gering seyn , für
unanständig , sondern er glaubt , daß , wenn auch
noch so viel Unbequemlichkeiten für ihn daraus ent -

stehen ,
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stehen , diese doch durch die Wohlthaten die andere
davon cmpfahcn , hinlänglich ersetzt werden . Und
dies wird die Liebe um dcstomchr thun , sie wird in
ihren Dicnsterweisungen freygebig , und wegen der
Art und Weise ihrer Herablassung ganz unbesorgt
seyn , wenn sie die folgende Eigenschaft an sich hat :

6 . Daß sie nicht das ihre suchet . Ein Christ ,
der mit einer solchen Liebe geschmückt ist , ist so weit
entfernt , daß er durch die guten Dienste , die er an¬
dern erweiset und leistet , Nutzen und Vortheil zu
erlangen suchen sollte , daß er sich vielmehr gegen
den Undankbaren , Dürftigen und gegen alle die ,
die nicht im Stande sind ihre Dankbarkeit thätig
an den Tag zu legen , wohlthätig bezeiget . Die
Gütiqkeit seines Herzens , wird sich nie durch eigen¬
nützige Absichten von ihn trennen ; sondern da er die
Muhe und Glückseligkeit aller Menschen wünschet ,
so träger er alles , was nur in seinen Kräften stehet ,
bey , um dieselbe zu befördern . Er hält die Ehre
Gottes und den Wohlstand seiner Brüder für eine
große Belohnung seiner Arbeit , Mühe und Unbe¬
quemlichkeiten .

7 . Die Liebe lässet sich nicht erbittern . Denn
ste erhält das Herz ruhig und gelassen . Sie ver ».
bessert die Hitze , welche entweder eine natürliche
Constitution oder die Größe einer Beleidigung in
unsrer Brust anzündet . Ja wenn auch unser Zorn
gerecht ist , so hindert sie , daß er nicht die Grenzen
der Vernunft und Religion überschreitet , und in
Wuth und Flammen geräth . Sie bewahret uns ,
wie das griechische Wort eigentlich lautet , vor al¬
len Paroxismcn des Zorns , und hält diese unruhige
Leidenschaft in solche Schranken , daß wir uns nie

2 5 eines
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eines ungeziemenden Betragens , und noch vielwe ,
Niger unverantwortlicher und übereilter Handlungen
werden schuldig machen .

8 . Die Liebe denket nicht Arges . Sie ist so
weit davon entfernt , daß sie von den Menschen und
ihren Handlungen das schlimste muthmaßen sollte ,
daß sie vielmehr immer die beste Auslegung davon
machet . Sie empfiehlst das Gute , was unser
Nächster thut , und so wie sie ihm nichts beschuldi¬
get , als wovon sie unleugbare Beweise hat , so
sucht sie auch die Beleidigungen desselben zu ent ,
schuldigen . Wenn wir von unserm Nächsten belei ,
diger werden , so erinnert sie uns an seine ehemalig
gen Zärtlichkeiten , und »kellet sein voriges freund¬
schaftliches Betragen mit seinen gegenwärtigen in
Verglcichung . Sie rechnet ein groß Theil seiner
üblen Begegnung , dem Mißverstände , dem Alter ,
der Unwissenheit und den Schwachheiten bey , und
sie glaubet , daß die Ursach davon mehr aus einer
Uebereilung , als aus einem Vorsatz zu beleidigen ,
herrühren .

9 . Die Liebe freuet sich nicht der Ungerechtig - '
feit ; sie freuet sich aber der Wahrheit . Sie findet
kein Vergnügen an falschen Nachrichten und anbos -
haften Erfindungen , die dahin abzielen , unsern
Nächsten zu beschimpfen und zu entehren . Denn
so gemein dieses Vergnügen ist , so barbarisch ist es
auch . Wenn aber solche üble Nachreden Grund
gefaßt und ihr Gift ausgestreuet haben : so freuet
sich auch die Liebe , wenn die Unschuld des beleidig¬
ten Nächsten gerettet und sein guter Name von al¬
ler Schmach , die ihm die Bosheit angethan hat ,
befreyek wird .

rs . Die
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iO . Die Liebe vertrüget , oder wie das Werk
eigentlich gegeben werden müßte : bedecket und ver¬
berget alles . Sie ist so weit davon entfernt , daß
sie die Fehler der Menschen vor der Welt ausstel -
len , oder sich die Freyheit nehmen sollte , sie zum
Gegenstand der öffentlichen Unterredung , des Spotts
und der Belustigung aller Gesellschaften zu machen ,
daß sie vielmehr dieselben lieber zu verbergen und ei¬
nen Vorhang darüber zu ziehen suchet , wenn sie
auch noch so mannigfaltig und noch so bekannt
seyn sollten ,

, r . Die Liebe glaubet alles - ohne sich zur Rich¬
ten « des menschlichen Herzens und der geheimen
Absichten desselben auszuwerfen . Sie machet uns
geneigt , erst von allem ein günstiges Urtheil zufal¬
len , und hernach alles zu glauben , was zum Be¬
sten derer , von welchen übel geredet wird , gesagt
werden kann , wenn anders Grund zu einen solchen
Glauben da ist . Und wenn der auch nicht da seyn
sollte , so

rr . hoffet die Liebe alles . Sieht sie Sünden ,
so hoffet sie . daß sie aus Schwachheit , aus Ucbcr -
eilung und nicht aus Vorsatz oder Gewohnheit ent¬
standen . Hat sie es mit Irrthümern zu thun , so
hoffet sie , daß sie aus Unwissenheit , oder aus einer
unglücklichen Erziehung , oder aus einem unver¬
meidlichen Vorurthcil , und nickt aus einem ver¬
dorbenen und boshaften Gemüthe entsprungen . Der
Zustand eines Menschen mag daher beschaffen seyn ,
wie er will , so zweifelt die Liebe nie , sondern sie
hoffet , wünschet , betet und arbeitet , daß derselbe
möge gebessert werden . Und wenn auch manche
Versuche von dieser Art fruchtlos seyn sollten , so

beweiset
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beweiset sie sich doch unermüdet in der Hofnung ,
daß Gott doch endlich die Augen der Gottlosesten
eröfnen , und sie zur Erkenntniß der Wahrheit brin¬
gen werde . Und dies ist , wie ich glaube , der Ver ,
stand der Worte Paul « ; Die Liebe duldet alles .

§ . 35 .

Dies sind die Charaktere und Kennzeichen der
vortreflichen und ausgebreiteten Tugend , die der
Apostel beschreibet . Wir können mit Recht von
derselben sagen , daß sie gerne vergiebt , daß sie be¬
reitwillig ist andern zu dienen , daß sie sich gegen
die Betrübten mitleidig , gegen die Elenden hülf -
rcich und gegen die Dürftigen gütig bezeiget , und
daß sie sich im Umgänge mit allen Menschen ange¬
nehm , großmüthig und ganz uneigennützig bewei¬
set . Wir wollen nun fortfahren

r . Unsere mannigfaltige Verbindlichkeiten zur
Ausübung dieser Pflicht zu betrachten . Daß durch
die ursprüngliche Ordnung und Einrichtung der
Natur die Menschen so erschaffen und gebildet find ,
daß einer des andern Hülfe und Beystand unum¬
gänglich nöthig hat , um sich gegenseitig in der Welt
zu unterstützen und zu erhalten ; daß sie nicht ganz
rinabhänglich bestehen , oder wenigstens keineWohl -
ihat ohne einander genießen können , sondern viel¬
mehr nach der Beschaffenheit ihrer Natur , in einer
Gesellschaft leben müssen , von welcher die Liebe und
gegenseitige Freundschaft das gemeine Band ist ,
das alles ist nyn ganz ohnstreitige Wahrheit . Da
sich alle Menschen in diesem Stück ganz gleich sind ,
da sie alle gleiche Mangel und Begierden haben ,
und da sie sich unter einander Unterstützung und
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Beystand nothwendig leisten müssen : so sind sie uni
deswillen nach dem Gesetze ihrer Natur , das ist ,
nach der Menschheit verbunden , daß sich ein jeder ,
als ein Glied , oder als ein Theil des allgemeinen
Körpers und der großen Gesellschaft betrachte , die
die Menschen zusammen genommen , ausmachen .
Sie müssen sich daher stets erinnern , daß sie um
deswillen erschaffen und zur Welt gebohrcn worden ,
daß sie die Wohlfarth ihrer Nebenmcnschen beför -
dern sollen , und daß sie folglich verpflichtet sind ,
die dazu nöthigen Mittel zu ergreiffen , und sie alle
mit einer allgemeinen Liebe und Wohlgewogenhcit
zu umarmen .

Sowie nun dieses im Gesetz der Natur gegrün¬
det ist , so stimmet es auch mir der Neigung des
menschlichen Gemüths überein , liebreich und wohl¬
thätig gegen einander gcsinnet zu seyn , so , daß,
wenn der Geitz , die Rache und andere thörigte Lei¬
denschaften , diese Neigung nicht überwältigen ,
man die seligen Früchte und Wirkungen davon al¬
lenthalben verspüren werde . Auch in dem gegen¬
wärtigen verderbten Zustand der Welt , haben die
Menschen ein Verlangen eine Gemeinschaft unter
einander zu unterhalten . Sie bevestigen dieselbe
dadurch , daß sie sich durch gegenseitige gute Dienste
die Zahl ihrer Freunde vermehren . Sie errichten
Gesellschaften , durch Mittheilung der Künste und
durch gemeinschaftliche Arbeit und des gemeinschaft¬
lichen Fleißes . Da nun das einzige Mittel , solche
Gesellschaften dauerhaft zu erhalten , die Ausübung
der gegenseitigen Liebe und allgemeinen Gewogenheit
ist : so zeiget uns dieses , was die Absicht der un -
verderbten Natur sey .
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- ) aus der Aber eö stimmet nicht nur mit der ursprüngli -

Natur Gosche , , Neigung des menschlichen Herzens , sondern
auch mit der Natur Gottes , welche wir
nachahmen und mit den göttlichen Gesetzen , denen
wir gehorchen müssen - vollkommen übereilt . Gott
ist dle Liede , sagt der Apostel . Er ist die Uner ,
gründliche und unerforschliche Quelle aller Gütig «
keit . Er , da er in dem Genuß seiner eigenen un¬
aussprechlichen Vollkommenheiten unendlich selig
ist , konnte durch keinen andern Bewegungsgrund
die Welt zu erschaffen angetrieben werden , als um
seine Gütigkeit und Glückseligkeit seinen Geschöpfen
mitzutheilen , so wie er um keiner andern Ursache
willen sie erhält ,> als um feine forrdaurende Güte
gegen sie an den Tag zu legen : denn er läßt seine
Sonne ausgehen über Böse und Gute , und lässet
regnen über Gereckte und Ungerechte . Er giebt
vom Himmel fruchtbare Zeiten und füllet unsere
Herzen mit Speise und Freude . Matth . s , 4 ; .
Ap . Gcsch . 14 , 17 . Eben die Ursach , die Gott an¬
treibet uns beständig Gutes zu thun , muß uns
nun lehren , daß es sin Wille sey , daß ihn alle sei¬
ne vernünftige Geschöpfe in dieser vortrefli ' chen und
liebenswürdigen Vollkommenheit nachahmen sollen .
Zu dem Ende hat er uns - edle Kräfte und Fähig¬
keiten gegeben , hat uns mit Vernunft und Verstand
begabt , um einen Unterschied zwischen den Guten
und Bösen mgchen zu können , und er hat unsern
Gemüthern solche Neigungen und Gesinnungen ein ,
gepflanzt , die uns ganz natürlich zum gegensei¬
tigen Beystand , und zur Liebe untereinander an¬
treiben . Er hat unsere Natur so gebildet und ein¬
gerichtet , und hat alles in unsern gegenwärtigen Zu¬
stand so veranstaltet , um die Gesellschaft , und
Freundschaft zum Trost und Unterstützung des Le -
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kens nothwendig zu machen , damit die Menschen
zur Ausübung dieser göttlichen Tugenden beständig
Gelegenheit haben möchten . Erhatdas Interesse
des Menschen mit eingefiochten , und die Gluckse «
ligkeit einer jeden einzelnen Person von der Wohl -
farth des Publikums so abhängig gemacht , daß
ein jeder , aus der Empfindung seiner eignen Män «
gel und Bedürfnisse , die Vernunftmäßigkeit und
Nothwendigkeit einsehen kann , das zu seinem vor¬
nehmsten Bemühen zu machen andern Gutes zu thun .
Endlich hat er uns keinen andern Weg und keine
andere Weise , unsere Liebe und Dankbarkeit gegen
ihn , den wir nicht sehen , auszudrücken , vorgeschrie¬
ben , als wenn wir unsere Brüdek , die wir sehen ,
lieben und ihnen Gutes thun . Denn niemand
hak Gott je gesehen . So wir uns aber unter ein¬
ander lieben , so erkennen wir daran , daß Gott ,
obwohl auf eine unsichtbare Weise in uns bleibet ,
daß seine Liebe völlig in uns ist , und daß wir in
ihm bleiben , weil wir Nachahmer seiner Natur und
Thcilnehmer seines Geistes sind . » Ioh . 4 , 12 . i z .

§ . z «.

Doch wir sind nicht nur durch das Band der r )
gemeinen Menschenliebe , und als solche , die eine
und eben dieselbe Natur haben , verbunden , uns
untereinanderzu lieben und Gutes zu thun ; son¬
dern als Christen müssen wir uns stets als Bruder
auf eine ganz besondere Weise betrachten , indem
wir alle Gottes Kinder in Christo Jesu , Glieder
eines Leibes , Thcilnehmer eines Geistes und Erben
einer Seligkeit sind . Denn so spricht Paulus :
Ein Leib und ein Geist , wie ihr auch beruffen seyd
auf einerley Hofnung eures Berufs . Ein Herr,
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ein Glaube , eine Taufe . Ein Gott und Vater
unser aller , der da ist über euch alle und durch euch
alle und in euch allen . Daher ermähne ich euch
nun , daß ihr wandelt wie stchs gebühret eurem Be¬
ruf , darinn ihr bcruffen seyd . Mit aller Demuth und
Sanftmuth , mit Gedult , und vertraget einer den
andern in der Liebe . Und seyd fleißig zu halten die
Einigkeit im Geist , durch das Band des Friedes .
Evhcs . 4 , i . f. Es ist uns aber nicht nur das Exem¬
pel der Liebe und Gütigkeit Gottes zur Nachah¬
mung vor die Augen gestellet worden , sondern als
Christen haben wir ganz besondere und kräftige Be >»
wegungsgründe dazu , die in der Erlösung der Men¬
schen durch den Tod Jesu Christi anzutreffen sind .
Da wir dieser großen und unverdienten Gnade alle
theilhaftig worden , da wir alle die Hofnung unse¬
rer Seligkeit darauf gegründet haben , so sind wir
auch auf das stärkste verpflichtet , freundlich , barm¬
herzig und gütig gegen unsere Brüder gesinnet zu
seyn , da sich Gott gegen uns so unendlich gütig ,
und barmherzig bewiesen hat . So ziehet nun an ,
sagt der Apostel , als die Auöcrwählten Gottes ,
Heiligen und Geliebten , herzliches Erbarmen ,
Freundlichkeit , Demuth , Sanftmuth , Gedult .
Und vertrage einer den andern und vergebet euch
unter einander , so jemand Klage hak wider den an¬
dern ; gleich wie Christus euch vergeben hat , als »
auch ihr . Ueber alles aber ziehet an die Liebe , die
da ist das Band der Vollkommenheit . Und der
Friede Gottes regiere in euren Herzen , zu welchen
ihr auch beruffcn send in einem Leibe . Col . z , k2 -
, s . Au dieser Pflicht verbindet uns inzwischen
nicht nur das Wort Gottes , sondern sie ist uns auch
durch einen ganz besondern Befehl unsers Erlö¬
sers eingeschärft worden , den er ganz besonders be¬

obachtet

i
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obackter wissen will , weil wir dadurch unser aufrichti¬
ges Christenthum an den Tag legen . Ein neu Gebot
gebe ich euch , sagt er , daß ihr euch unter einander liebet .
Ja er macht dieses zu einen untrüglichen Kennzeichen ,
daß wir seine Jünger sind . Dabey wird jedermann
erkennen , daß ihr meine Jünger seyd , so ihr Liebe
vnrer einander habt . Er selbst , da er auf Erden
war , gieng als ein wohlthuender Heiland umher ,
und eben dadurch hat er uns ein Beyspiel hinter¬
lassen , daß wir nachfolgen sollen seinen Fußtapfen .
Daher findenwir , daß sichdieApostel allenthalben
erklären , daß die allgemeine Liebe der Endzweck des
GcbotS und die Hauptabsicht des ganzen christli¬
chen Gesetzes ist , und daß , wenn wir dieser beraubt
sind , aller unser Schein in der Religion , aller Ei »
fer im Dienste und für die Ehre Gottes , alle un¬
sere Gaben und Vollkommenheiten , von was für
einer Art sie sind , sie mögen nun natürliche oder
übernatürliche seyn , uns nichts helfen und nützen .
Wenn ich mit Menschen und mit Engelzungen re «
dere und hätte der Liebe nicht , sagt Paulus , so
wäre ich ein tönend Erzt und eine klingende Schelle .
Und wenn ich weissagen könnte , und wüßte alle Ge¬
heimnisse , und alle Erkenntniß , und hätte allen
Glauben , also , daß ich Berge versetzte , und hätte
der Liebe nicht , so wäre ich nichts . Und wenn ich
alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen
Leib brennen , und hätte der Liebe nicht , so wäre
mirs nichts nütze , i Cor . » z , l . f.

Die heilige Schrift empfiehlst uns ohne Zwei¬
fel die Uebung der allgemeinen Liebe mit so vielen
Nachdruck , weil wir eine natürliche Neigung dazu
haben , und weil sie uns zu einer so großen Zierde
gereichet . Diese Eigenschaft macht uns Gor ? selbst

Srackh .Sitte »»l . z .Th . 2 .Abch , K ähnlich .
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ähnlich , und sie ist sowohl die Bedingung , als auch
der Grund unserer gegenwärtigen und zukünftiger ,
Glückseligkeit . Denn wir müßten Gott ähnlich
seyn , wenn wir ihn sehen wollten , wie er ist , und
wir müßten erst die Gemüthsdeschaffenheit erlanget
haben , worinn die wesentliche Seligkeit desHim ,
mels bestehet , wenn wir uns anders die Hofnung
machen wollen , einen Antheil daran zu bekommen .
Kurz , die Liebe ist eine himmlische Tugend , und
die Haupradficht der Religion , die um deswillenist
geoffenbart worden , um uns dahin zu führen , und
wozu alle andere Tugenden , Gaben und Vorzüge
behülfliche Mittel waren , die aber aufhören , wenn
das Vollkommene gekommen ist . Denn die Liede
höret nimmer auf , so doch die Weissagungen auf ,
hören werden , und die Sprachen aufhören werden ,
und das Erkenntniß aufhören wird . Der Glaube
oder unsere veste Zuversicht , und die Hofnung , oder
unsere gegenwärtige Erwartung zukünftiger Dinge ,
werden beyde durch den Genuß aufhören . Aber die
Liebe höret nimmer auf , sondern sie offenbaret sich
in diesem Leben durch Tugenden , und wird in der
Herrlichkeit des Zukünftigen vollkommen gemacht .

§ ' 37 «

WMdie . Wir müssen nun ferner darthun , auf was für
scr Liebt , eine Weise wir diese Pflicht ausüben , und was für

Bewegungsqründe uns dazu antreiben sollen . Du
sollst deinen wachsten lieben als dich ) selbst .
Dies ist die Richtschnur , die uns Gott selber gege¬
ben hat . Sie hat diesen ganz besondern Vorzug
an sich , daß sie alles in sich faßt , was diesePflicht
von uns fodert , ohne daß wir erst eines Unterrichts
nöthig haben . Denn da ein jeder aus seiner eigenen

Ersah -
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Erfahrung weist , was das heißt , sich selbst lieben ,
da ein jeder sich dessen bewußt ist , wie er sich gegen
sich selber zu verhalten pflegt , so darf er nur sein ei¬
gen Herz fragen , und das wird ihn lehren , wie er
sich auch gegen seinen Nächsten zu verhalten habe .
Schätzen wir uns zum Exempel nickt selber so hoch ,
daß keine Mängel , die wir an uns gewahr werden ,
kein Unglück , das uns betriff , keine Fehler , die
wir begangen , die gute Meynung , die wir von
uns haben , ändern können ? Diesmag uns lehren ,
was für eine Achtung wir unserm Nächsten schuldig
sind . Suchen wir nickt mit wahrer Aufrichtigkeit
unsere eigene Wohlfarrh und unser wahres Beste zu
befördern ? Wünschen wir nicht allen unsern Unter ,
nehmungen einen glücklichen Erfolg , und wenn wi'd
redlich gegen uns gesinncr sind , verlangen wir nicht
das Heil und die unendliche Glückseligkeit für unsere
unsterbliche Seele ? D es mag uns lehren , was wie
für unsern Nächsten zu wünschen und zu verlangen
haben Haben wir nicht ein wahres und unverstell¬
tes Wohlgefallen an unseren glücklichen Umständen ,
und freuen wir uns nicht außerordentlich , wenn wie
uns in Reichthum , in Ansehen und andern Be¬
quemlichkeiten des Lebens befinden ? Sind wir nicht
hingegen betrübt und niedergeschlagen , wenn uns
Widerwärtigkeiten begegnen , wenn unsere Absich¬
ten vereitelt werden , und unsere Hofnungcn fehl¬
schlagen ? Beklagen wir uns nicht , wenn wir in
Kummer , Armuth und schmerzhaften Leiden ge¬
stürzt werden ? Dies mag uns lehren , wie wir uns
über das Glück unsers Nächsten , so als über unser
eigenes zu freuen , und wie wir sein Unglück , soals
jenes uns selber beträfe , zu beklagen haben . Sind
wir wohl leicht gegen uns selber zornig ? Hegen wir
wohl gegen uns selber unversöhnliche Gesinnungen ,

K » ödes
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oder üben wir auch wohl gegen uns boshafte Absich ,
ten aus ? Sind wir nicht vielmehr sanftmüthig und
geduldig gegen uns selbst ? Suchen wir nicht unsere
eigene Schwachheiten und Thorheiten zu entschuld !-
gen ? Vergeben wir uns nicht die offenbarsten Be ,
leidigungcn und Ausschweifungen , die wider unser
eigenes Beste , wider unsere Ehre und wider unsere
Wohlfarth sind ? Hieraus laßt uns Regeln der
Sanftmuth und Geduld gegen unsern Nächsten
hernehmen . Laßt uns feine Schwachheiten mit Ge¬
duld tragen , und die Beleidigungen , die er uns
angethan , von Herzen vergeben . Sind wir nicht ^
in unserm Betragen uns selber hart , und in unsern
Ausdrücken heftig ? Sind wir wohl geneigt unsere
eigene Handlungen zu tadeln , unsere Mängel und
Fehler auszubreiten , und unser Vergehen zu ver¬
größern ? Suchen wir nicht vielmehr unsere Schan¬
de zu bedecken und unsere Verbrechen zu verklei¬
nern ? Finden wir wohl ein Vergnügen daran ,
wenn wir von uns selber üble Nachreden hören , und
wenden wir nicht vielmehr alles an , sie zu unter¬
drücken , denselben Einhalt zuthun , und die Oh¬
ren der Menschen dagegen zu verstopfen ? Lastet uns
also in unserm Betragen gegen unsern Nächsten
höflich , in unserm ganzen Verhalten gegen ihn frey -
müthig und offenherzig , und in unserm Urtheil oder
Tadel gerecht und gütig seyn . Wenn wir uns sel¬
ber immer so betrachten , und unser Verhalten ge¬
gen uns zur Richtschnur unsers Verhaltens gegen
unsern Nächsten machen : so werden wir auch das
Gebot : Du sollt deinen Nächsten lieben als dich
selbst , gewissenhaft beobachten .



Von den Pflichten gegen unsern Nächsten . 149

§ . Z8 -

Und gewiß , wenn wir bedenken , in was für ei¬
ner nahen Verwandtschaft wir unrer einander ste¬
hen , wie wir uns den nothwendigen und wesentli¬
chen Eigenschaften unserer Natur nach , alle gleich
sind , und wie wir nur durch das , was ganz zufäl¬
lig ist , von einander unterschieden werdenso wer -,
den wir die Vernunftmäßigkeit dieser Pflicht , un¬
sern Nächsten als uns selber zu lieben , einsehen , da
er unser Ebenbild , und was noch mehr , da er nach
Gottes Bilde erschaffen ist . Der Prophet Male -
achi hat zu dem Ende diese schöne Bemerkung ge¬
macht : Haben wir nicht alle einen Vater ? Hat
uns nicht ein Gott geschaffen ? Warum verachten
wir denn einer den andern , und entheiligen den
Bund mit unsern Vätern gemacht ? Mal . 2 , rc >.
Es ist grausam , unsere eigene Natur nicht zu lie¬
ben ; aber es ist ungerecht und unverantwortlich den¬
jenigen zu hassen , oder gering zu schätzen , in wel¬
chen Gott einige , obwohl schwache Aehnlichkeiten
feiner eigenen Vollkommenheiten gelegt hat . So
gering und niedrig er auch seinen äußern Glücksum -
ständen nach seyn mag , so wohnet doch eine unsterb ,
liche Seele in ihm , die mit Gott und mit den En¬
geln ewig leben soll . Er hat solche Kräfte und Fä¬
higkeiten , die ihn in den Stand setzen , seinen gros¬
sen Schöpfer zu dienen und seiner zu genießen . Und
wie lieb und werth er Gott selber seyn müßte , das
können wir aus dem , was Gott für ihn gethan Hot ,
wahrnehmen . Er hat ihn nicht nur ein wenig ge¬
ringer gemacht , als die Engel , und hat ihn mit
Preiß und Ehre gekrönet ; sondern er hat auch , als
ob dieses Wort noch zu geringe wäre , er hat auch
eine noch größere Herrlichkeit für ihn zubereitet ,

K z die

Vernunft »
mißigkeit
derselben .
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die ihn einstens in Empfang nehmen soll . Er scho , ^
net seiner , als ein zärtlicher Vater sein geliebtes ^
Kind . Er behütet und bewahret ihn durch seine ^
gütige Vorsehung . Er unterstützet ihn durch den t ' ^
Beystand seines heiligen Geistes , und hat durch
die Aufopferung seines geliebten Sohnes eine ewig ld "
geltende Versöhnung für seine Sünden gestiftet . K
Mit einem Wort , er freuet sich ihm Gutes zu thun , br
und verlanget ihn bey sich in dem Himmel zu haben . A
Können wir wohl glauben , daß der Allmächtige , ^
das lieben , so zärtlich lieben werde , was seiner
Liebe nicht würdig ist . . Er hat uns also hierinn ein
Vorbild vor die Augen gcstellet , wie wir den , den
Gott so s. hr lieber , ebenfals lieben sollen . Und pd
dies Gebot haben wir von ihm , daß wer Gott lie , ch
bet , daß der auch seinen Bruder liebe . Die Er , ' ril
füliung dieses Gebots ist die größte Vollkommenheit h!
uns rer Natur , die Verbesserung und Erweiterung g:
unserer Seelen , die vornehmste Zierde und Schön , n
heit eines cteldenkendcn Gemüths . Dies macht s
puniGort dem besten , vollkommensten und gluckse , ^
ligstem Wesen ähnlich , und darinn bestehet die ^
Dortrefiichkcit , Glückseligkeit und Herrlichkeit der M
göttlichen Natur . — Es ist überdcm mit der all , A
gemeinen Liebe und Wohlgcwogenheit eine für uns ^
höchst selige Absicht verbunden . Sie besreyer un , - §
scre Seelen von allen unruhigen und marternden
Leidenschaften des Zorns und des Neides , derBoS -
heit und der Rache , der Eifersucht und der Unzu¬
friedenheit , die alle unserm Geiste zur Quaal ge ,
reichen . Sie macht unsere Gemüther ruhig und
fröhlig , und erhält uns in dem Besitz und ruhigen
Genuß unserer selbst . Sie entfernet alle Unbe ,
qucmlichkeiten von uns , die uns Feindschaft und
« in mürrisches Wesen beständig verursachen . Sie
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verschaft uns Freunde , und versöhnet uns wieder

mir unsern Feinden . Sie macht unser ganzes Le¬

ben zu einem angenehmen , ruhigen , oder doch er «

t rräglichen Aufenthalt . Wer dieses leugnen woll »

t ,- , der müßte der täglichen Erfahrung ' widerspre¬

cht , — Wie hoch in den ersten und besten Zeiten

des Christenthums die Ausübung dieser Pflicht un¬

ter den Christen geschähet wurde , wie sie es als ein

Merkmahl und Kennzeichen ihres BckänntnisteS an «

gesehen , wie es unter den Heyden zum Sprüchwort

geworden : Siede , wie sich diese Christen un ,

ter einander lieben , und wie selbst die größten

Feinde der christlichen Religion dieses bewundert ,

und es als ein Beyspiel geschähet , das ihrer Nach¬

ahmung nicht unwürdig sey , das alles melden uns

die Nachrichten des Alterthums . * ) Wir wollen

daher diese Abhandlung mit den Worten der hcili ,

gen Schrift beschließen : Ist nun bey euch Ermah ,

nung in Christo , ist Trost der Liebe , ist Gemein «

schaft des Geistes , ist herzliche Liebe und Barm¬

herzigkeit : So erfüllet meine Freunde , daß ihr ei¬

nes Sinnes seyd , gleiche Liebe habet , cinmüthig

und einhellig seyd ; Nichts thut durch Zank , oder

eitle Ehre , sondern durch Demuth , achtet euch un¬

ter einander , einer den andern höher , denn sie selbst .

Seyd allesamt gleich gesinnet , mitleidig , brüver -

K 4 lich ,

* ) Iulianus giebt in seinem Briefe an den Arsacius ,
den heydnischcn Hohenpriester von Galaria , die¬

ses merkwürdige Zeugniß von den Christen , daß ihre

nicht nur auf ihre RellgionSverwandte eingeschränkt

sey , sondern , daß da die Juden keinen von den

ihrigen betteln lassen , und die gottlosen Galilaer ,

so nennt er die Christen , nicht nur ihre eigene Prü¬

der , sondern auch and - re von unserer Rcliaion ,

unterstützen , daß wir eine so nothwendige Pflicht

vernachläßigen . Liüotts . heil . Reden , r Theil .



i i ; r Zweyter Abschmtt .
lich , barmherzig , freundlich . Vergeltet nichtBS -
scs mit Bösen , oder Scheltwort mir Schclrwort ,
sondern dagegen seegnek , und wisset , daß ihr dazu
berufen seyd , daß ihr den Sergen beerbet . Phil .
, , r . r . i Perr . z , 8 -

§ . Z9 .

Don Da die Juden lasen , daß ihren Vorfahren als
dikSeuttk" Dien rn der Gerechtigkeit , von Gott war anbcfoh ,

len worden , sie sollten die sieben Nationen , die
das Land Canaan vor ihnen besaßen / gänzlich zcc »
streuen , sie sollten das Andenken der Amalekirex

, vertilgen , und mit den Ammomtern und Moabi ,
kern , ihren erklärten Feinden , keine Gemeinschaft
haben : so bedachten sie nicht / daß di . ses besondere
Fälle wären , die das göttliche Gebor v stsktzte , und
die sich auf Ursachen , die sowohl im Scaat als in
her Religion anzutreffen war , gründeten , sondern
sie zogen vielmehr daraus in Ansehung ihrer eige »
mn privat und persönlichen Streitigkeiten einen fal ,
scher» Schluß , und machten es zu einer Maxime ,
- aß ohngcachret man seinen Nächsten überhaupt lie ,
den muffe , so könnte und müßte man doch seinen
Feind , und besonders den , der ein Feind ihres Ge¬
setzes , und der Art ihrer qottesdicnstlichen Vereh¬
rung sey , hoffen . Dies lehretm ihre Lehrer mit
großer Gewißheit , und das Volk nahm es mit bos¬
hafter Bereitwilligkeit an , da es von Natur heftig ,
zornig und rachsüchtig war . Aber unser Erlöser
bemühet sich in seiner Bergpredigt , ihnen dieses
Mißverständniß zu benehmen » und er schreibet da¬
her allen seinen Nachfolgern ein ganz anderes und
entgegengesetztes Verhalten vor ? Ihr habt gehöret ,
spricht er , daß gesagt ist : Du sollst deinen Näch -



Bonden Pflichten gegen unsern Nächster : . 15 z
sten lieben und deinen Feind hasten . Ich aber sa¬
ge euch : Liebet eure Feinde ; scegnet , die euch flu¬
chen ; thut wohl denen , die euch hassen ; bittet für
die , so euch beleidigen und verfolgen .

Liebet eure Feinde . Hier verlangt Christus
die innerliche Zuneigung . Geegner , die euck flu¬
chen . Hier wird die äußerliche Höflichkeit allem
mürrischen und beleidigendem Betragen entgegenge¬
setzt . Lhur wobt denen , die euch hassen .
Hier werden wirkliche Handlungen der rn' be besoh¬
len , die wir auch gegen unsern bittersten und bos¬
haftesten Feind ausüben sollen . Bittet für die ,
so euch beleidigen und verfolgen . Der höchste
Grad der Feindschaft , den man sich nur vorstellen
kann , ist ohnstreitig Verleumdung und Grausam¬
keit Und doch befichlet uns Christus auch für die
zu beten , die uns bey unserer Ehre und bey unserm
Leben angreifen . Damit wir nun eine Versicherung
von der Aufrichtigkeit unserer Liebe aegen unsere
Feinde von uns stellen : so sollen wir sie dadurch zu
erkennen geben , daß wir für sie zu den Gott beten , vor
welchem die Verstellung sowohl gottlos als gesähr -
lich ist , und von welchen wir keine Barmherzigkeit
für uns erwarten können , wenn wir mir falschen
und heuchlerischen Herzen für andere zu ihm beten .

Dies ist die Beschreibung , die uns unser Erlö¬
ser von dieser Pflicvt giebt . Wir wollen zu dem
Ende weiter betrachten , theils , worinnen sie be¬
stehet ; theils , was für Bewegungsgründeuns da¬
zu antreiben sollen .

K 5 § . 4 » .
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§ . 40 .

1 . Der erste Schritt , den wir um unsere Fein «
de zu lieben , thun müssen , ist dieser , daß wircukr,
Groll und alle Bitterkeit gegen ihn ablegen . Denn
wenn noch das geringste davon in unsern Herzen
wohnet , so werden wir es bald durch unsere Worte
und Handlungen an den Tag legen . Um deswillen
nennet es die heilige Schrift den Sauerteig der
Bosheit , weil es sich über die ganze Natur aus¬
breitet , und in kurzer Zeit mrt dem ganzen Betra¬
gen des Menschen ein mürrisches Wesen vereiniget .
Wann es möglich , daß ein Mensch eine solche Herr¬
schaft über sein Herz hätte , daß er seinen Unwillen
unterdrücken und alle feine Handlungen in einen be - »
ständigen Widerspruch mit seinen Neigungen erhal¬
ten kann : so würde doch dieses nichts anders , als
ein Geheimniß der Verstellung seyn , und wir wür¬
den nur den Schein eines Freundes haben . Die
Feindschaft ist inzwischen ein unruhiges Ding , und
sie läßt sich nicht leicht verbergen , ohne uns die größ¬
te Gewalt anzuthun . Wir können uns daher leicht
vorstellen , daß der , welcher seinen Feind zu hassen ,
sieb entschlossen hat , und doch dieses nicht öffentlich
an den Tag legen will , die Schärfe seines Hasses
aufsein Innerstes richte , und ein Tyranne und
Feind seiner selbst werde . Wir können unserm ärg¬
sten Feind kein größeres Elend wünschen , als ein
solches Gemüth , das mit den feindseligsten Gesin¬
nungen angefüllet ist , und doch dieselben immer zu
unterdrücken suchet . Sollte uns also nicht unsere
Pflicht sowohl , als auch unser wahres Beste bewe »
gen , daß wir uns mit allen Zeichen der Liebe gegen
unsere Feinde betragen ? Laßt uns nur diesen Weg
betreten , um das in unsern Herzen zu unterhalten ,
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w .as wir im Umgänge mit andern offenbaren , und
alsdenn «„ erden wir keine Schwierigkeiten in unse¬
rer Li . be gegen unsere Feinde antreffen .

2 . Der nächste Beweist , den wir davon ablegen
müssen , ist dieser , daß wir diejenigen seegnen , die uns
fluchen Das Wort , welches wir durch seegnen
übersetzen , schließet so viel in sich , daß wir uns in
iarem Angesichts höflich bezeigen , und hinter ihren
Rücken gut von ihnen sprechen . Wenn daher un¬
sere Feinte uns noch so gering schätzen , wenn sie
uns in unserer Gegenwart mit der größten Verach¬
tung begegnen , und spöttisch und bitter mit uns re¬
den , und wenn sie in unserer Abwesenheit das ih¬
re tägliche Beschäftigung seyn lasten , unsern gu¬
ten Namen zu beschimpfen , und alles Böse von
uns sagen , was sie nur hören oder sich einbilden
oder erfinden können : so müsscnwir in unserem Ver¬
halten gerade das Gegentheil beobachten . Wie
müssen ihnen mir einen freundlichen , gütigen und
sanftmüthigen Herzen antworten , und wenn wir
Gelegenheit haben von ihnen in Gesellschaft zureden ,
so müssen wir ihre Fehler da zu verbergen suchen ,
wo uns nicht Liebe und Gerechtigkeit auffodern sie
zu entdecken . Wir müssen immer die beste Auslegung
von ihren Handlungen machen , und uns bereit und
willig finden lassen .das , was wir Gutes und Empfeh ,
lenöwürdigcs von ihnen wissen , bekannt zu machen ,
wenn sie es auch nicht erkennen sollten . Denn sso
betrugen sich die Chnsten in den ersten Zeiten .
Wir sind Narren um Christi willen , sagt Paulus ;
ihr aber seyd klug in Christo , wir schwach , ihr aber
stark , ihr hrrrlich , wir aber verachtet . Man schilt
uns , so seegnen wir . Man verfolget uns , soduk «
ten wir ; man lästert uns , so stehen wir . i Cer . 4 ,

io .
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, c>. Was für eine Harmonie , Schönheit , An¬
muth und Vollkommenheit muß bey einer solchen
Denkung6arr , wic kiese ist , anzutreffen seyn ? Was für
eine Herrschaft über die Leidenschaften muß in einer
solchen Person wohnen ? Und welch eine Zierde ist
das für einen Christen , wenn wir ihn bey allen Be¬
leidigungen unbewegt und bey allen Vorwürfen un¬
überwindlich sehen , wenn wir gewahr werden , daß
er Gurce für Böses vergilt , und daß er die liebrei¬
chen Wünsche für schreckliche Flüche thut . Dieß
ist gewiß einer der stärksten Beweise von einem großen
und edclmüthigen Herzen . Denn nach der Beob¬
achtung des weisen Mannes ist ein Gedultiger besser ,
denn ein Starker , und der feines Muths Herrist ,
besser , denn der Städte gewinnet . Spr . Sal i 6 , z 2 .

g . Einen Feind lieben , heißt nichts anders ,
als ihm alle wirklichcDienste der Liebe und Gewogen¬
heitleisten , wozu wir nur Gelegenheit haben . Wenn
zum Exempel die Vorsehung einige von den Ange¬
legenheiten meines Feindes , seine Gesundheit , sein
Vermögen , seine Beförderung oder etwas anders ,
das zur Bequemlichkeit feines Lebens gereicht , in
meiner Macht oder unter meiner Aufsicht gesetzt
hat , so giebt sie mir dadurch eine Gelegenheit , um
an den Tag zu legen , ob ich die Höhe dieses Gebots
erreichen kann - der nicht . Ist mein Feind krank
und elend , und stehet es in meiner Macht ihn so
leicht zu heilen , oder so sicher zu tödten , als wenn
ich sein Arzt wäre : so defiehlet mir das Christen¬
thum , daß ich für seine Gesundheit besorgt seyn ,
»hin vom Tode und vom Grabe zurückführen und
das Leben zu erhalten suchen muß , welches vielleicht
ehedem das meinige würde zerstöret haben . Sehe
Ich meinen Feind mit Ungerechtigkeiten überhäufen ,

finde
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finde ich ihn in Gefahr fein Vermögen zu verlieren ,
oder darum betrogen zu werden . so muß ich nicht
dabey schweigen und ihn nicht seinen Untergang ent¬
gegen eilen lassen ; sondern ich muß ihn Beystand
leisten , muß ihm die Betrügereyen entdecken , muß ihn
seinen nahen Untergang anzeigen und so bereit seyn ihn
von der Armuth zu befreyen als ich bereit seyn wür¬
de ihn in derselben , wenn er sich darin » befinden
sollte , zu unterstützen . Steher es in meiner Gewalt
mir einem Worte das Beste meines FBndes entwe -
der zu befördern oder zu zernichten ; kann ich ihm
einen geheimen Streich geben , der seinen Unter¬
gang beschleuniget , ohne daß er die Hand kennen
lernet , die ihn denselben beygebracht hat ; habe ich
Macht seine gefttzmäßigenVorrheileoder scineBe -
förderung zu hindern , und könnte ich mir also das
satanische Vergnügen einer geheimen Rache ver¬
schaffen , kann ich ihm alles nur ersinnliche Böse zu¬
fügen und zwar ohne alle Gefahr und mit einem
glücklichen Erfolg , kann ich dadurch meine Macht ,
meinen Witz , und meine geheime Intriguen offen -
bahren : so muß ich diese niederträchtigen undver -
abscheuungswürdigen Wege groß zu werden , und
mich durch den Fall meines Feindes zu erheben , nie¬
mals erwählen , da sie mit der Unschuld und mit der
Offenherzigkeit streitet , die einem Bekenner des
Christenthums zukommt . Ich muß aber nicht nur
diese Gelegenheiten Böses zu thun vermeiden und
verabscheuen , sondern ich muß mich auch der Sa¬
che meines Feindes , als sein Advocot , annehmen -
ich muß ihn durch günstige Urtheile von seiner Per -
sön , durch Erkenntnißseiner Verdienste und durch
gütige Auslegung seiner Fehler vorwärts zu helfen
suchen . Alles dieses muß ich auch alsdenn thun ,
wenn mich mein Feind weder siehet noch höret ,

und
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Und wenn ich also der Versuchung ausgesetzt bin

anders zu handeln .

4 . Der letzte und überzeugcnste Bewerß unserer

Liebe gegen unsere F inde ist dieser : wenn wir für

sie beten . Denn dadurch geben wir zu erkennen ,

Laß wir selbst nicht im Stande sind für unsern Feind

genuna zu thun . Wir rufen daher Gott um Bey ,

stand an , und bitten den Allmächtigen , daß er un ,

stre ohnmächtige Liebe erfüllen wolle . Das Gebet

für unsere eigene Wohlfarth ist in der Taat eine

höchstnochwendige Pflicht ; aber wenn wir es recht

betrachten , so ist es eine Art von gesetzmäßiger

und frommer Selbstliebe . Aber wenn ich für mei ,

nen Feind so herzlich bete als ich um mein tägli¬

ches Brod bitte ; wenn ich seine Glückseligkeit als

meine eigne ansehe ; wenn ich ihn Gottes unend ,

licher Macht und Barmherzigkeit empfehle und ibn

bitte seine Gesundheit wieder herzustellen , seine

Mängel zu ersetzen . und ihn mit allen nothwendi¬

gen Wohlthaten eu seeanen ; wenn ich das zu eben

Ler Zeit thue . da er mich boshaft verfol et so ah¬

me ich dem göttlichen Vorbilde der vollkommensten

Liebe , das uns unser Erlöser hinterlassen , nach . der

mitten unter den grausamsten Beleidigungen , die

jhm seine Feinde anthaten , dieses Gebet kür fle zu

Göttin die Höhe schickte : Vater , vergab ihnen ,

denn sie wiffen . nicht , was sie thun .
x

§ . 4 t .

Darinn bestehet also die Vollkommenheit der

christlichen Liebe , daß wir nicht nur gegen unsere

Freunde und Wohlthäter , sondern auch gegen un¬

sere Feinde und Verfolger gütig und liebreich ge¬
sinnte
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sinnet sind . Es ist ein hoher Grad der Liebe , wenn
wir sanstmüthig mit ihnen reden und ihnen gute
Worte geben , selbst aledenn , wenn sie uns verächt¬
lich begegnen und uns bittere Vorwürfe machen .
Aber ein noch höherer Grad der Liebeist - er , wenn
wir ihnen wirkliche Wohlthaten erweisen , und alles ,
was wir nur können , zu ihrer Wohlfarthund Glück «
feligkeit beytragen . Der höchste Grad derselben
ist der , wenn wir sie Gott empfehlen , der ihnen
mehr Gutes thun kann als wir können ; der ihnen
die Gnade zur Buße und Bekehrung schenkt , die
wir ihnen nur wünschen können ; der ihnen Verge¬
bung ihrer Sünden geben kann , die wir nur für
sie erbitten ; und der sie endlich so groß und glücklich ,
als es ihm gefällt , sowohl in dieser , als in der zu¬
künftigen Welt , machen kann .

„ Aber wenn wir alles dieses für unsere Feinde Einwurfi
„ thun sollen , wo bleibet alsdenn der Unterschied
„ zwischen denen , die uns Gutes thun , und denen ,
„ die uns Böses erweisen ? Alles , was wir für unsere
„ besten Freunde und größten Wohlthäter thun kön -
„ neu , ist dieses , daß wir sie lieben , sie seegnen , ih «
„ nen Gutes thun und für sie beten . Wenn wir nun
„ das auch für unsere Feinde zu thun verbunden
„ sind , so wird uns nichts vorzügliches für unsere
„ Freunde zu thun übrig gelassen . „

Ohngeachtet wir nun nicht leugnen können , daß Beantwor.
sich die allgemeine Freundschaft auf alle Menschen ,
sowohl auf diejenigen , die uns hassen und beleidi¬
gen , als auch aufdie , welche uns Gutes thun , erstre¬
cket , so ist doch die besondere Freundschaft , nach
welcher wir eine Person mehr als die andere lieben ,
die uns ; « ganz besondern Pflichten auffodert , und

die
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die so trostreich für das gesellschaftliche Leben ist
so gesetzmäßig als empfthlenswürdiq . Davon hat
uns unser gelegnerer Erlöser selbst ein Benspicl hm ,
tcrlassen . Ohngeachrer er ein undankbares Volk
beständig lehrte , unterricht , te , hellte und Gu ,
tcs that ; chngeachter er in der Absicht in die Welk
kam . um für seine Feinde zu sterben , welches der
stärkste Beweis der Liebe ist , den wir nur im ,
mer unsern besten Freunden geben können : so hat -
te er doch seine zwölf Jünger , mit welchen er mit
mehrerer Vertraulichkeit umgienq , die er mit meh ,
rern Fleiß und größerer Freymüthigkeir unterrich¬
tete , und für welche er auf eine ganz besondere Wci ,
se mit mehr als gewöhnlicher Zärtlichkeit und Be ,
kümmerniß betete . Und selbst unter dieser Anzahl
waren drey , denen er seines besondern Zutrauens
und besondern Zuneigung würdigte ; und unter
diesen dreyenwird Johannes vorzüglich als seinBu ,
fenfrcund , alö der Jünger , den er liebte , ausgezeich¬
net . Dieses alles setzet ev' ausser allen Streit , daß ,
obwohl die christliche Religion eine sehr ausgebrei¬
tete Liebe verlangt , sie doch riech in , mer für die
Pflichten der besondern Freundschaft und nahen An -
Verwandtschaft Raum übrig gelassen habe . Ich bin
freylich verbunden meinen Feind so viel ich kann ,
zu unterstützen , wenn er es nöthig hat ; aber ich
bin nicht verbunden ihn außerordentliche Geschenke
zu machen , ihn Legate zu schenken , oder ihn zum
Erben meines Vermögens einzusetzen . Ich bin ver¬
bunden meinen Feind zu lieben und ibn so viel Gu¬
tes zu thun und zu wünschen , als ich nur kann ; aber
es ist deswegen nicht nöthig , daß ich ihn in mei ,
nen SchooS aufnehmen und ihn einen Zugang zu
meinen geheimsten Gedanken und Anschlügen verstat¬
te , wie meinem vertrautsten Freund . Und ohnqc ,

achtet
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acktet ich niemanden meinen Beystand versagen
muß , so muß ich doch - wenn Freund und Feind ei »
nen Anspruch daran machen , und beyden nicht auf
einmal dienen kann , den ersten den Vorzug lassen .
Denn weil wir nun Zeit und Gelegenheit haben ,
sagt der Apostel , so lasset uns Gutes thun jeder »
mann , allermeist aber unsern Glaubensgenossen .
Gal . 6 , tv .

Aber der größte Einwurf gegen die Uebung die¬
ser Pflicht entstehet aus der großen Schwierigkeit ,
die man darin « anzutreffen meynet . „ Was ? sagt
man , ich soll einen Feind lieben und einen Men ,
scheu umarmen , der , wenn er eine sichere Gelegen¬
heit hätte , mir mein Leben nehmen würde ? Das
hieße eben so viel , als Berge mit ihren Wurzeln
ausrotten , und die Sonne in ihrem Lauf aushalten .
DaS ist ohnmöglich , und die ganze Natur streitet
dagegen . Beleidigungen zu vergeben , und Ver¬
leumdungen geduldig zu ertragen , das sind Vor¬
schriften für schwache und kleinmüthige Seelen , für
solche , die keine Macht besitzen und keine Gelegen¬
heit haben ihre Rache an den Tag zu legen . Aber
sie stimmen nicht mit der Denkungsark eines Man¬
nes , der Geist hat und auf Ehre hält , überein . "
Um nun diesen Einwurf zu beantworten , so wollen
wir einige Bewegungögründe anführen , die uns zur
Liebe gegen unsere Feinde und zur Ausübung dieser
Pflicht antreiben können .

In Ansehung unserer selbst ist die persönIichcBewe « » ngs «
Feindschaft eine der halsstarrigsten Gesinnungen / " ' ^'^ der
die nur ein Mensch haben kann . Aber wenn wir Buroch -

SraFH ,Tjtrenl . z .Tt ) .2 2lt>ch . L gan / " " ^ ' ^
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findet ganz unvartheyisch handeln , und alle Vortheile bey
srldll . Seite legen wollen : so werden wir verschiedene

große und gute Eigenschaften in der Person , dir
uns hasset , antreffen . Selbst bey unserm Feinde
müssen wir das , was gut und empfehlungswürdig
ist , nicht mit Stillschweigen übergehen . Ein
Mensch sey noch so sehr unser Feind , und er habe
noch so viel Böses an sich : so bleibet er doch ein
Mensch , der mit uns in einer Gesellschaft lebet , der
mit uns eine Natur gemein hat , und der das Bild
unsers himmlischen Vaters an sich träget . Um
dieser Ursach willen glaube ich , daß selbst der Krieg ,
der das Verderben der Menschen ist , und keine an ,
dere Gesetze , als seine eigene beobachtet , doch einem
Feind Gerechtigkeit müsse wiederfahren lassen , weil
die Feindschaft nickt die Menschlichkeit aufhebet ,
oder das natürliche Mitleiden gänzlich erstickt . Wir
mahlen unsern Feind alsdenn mit den häßlichsten
Farben ab , wenn wir glauben , daß er nicht fähig
sey , uns einige Wohlthat zu erzeigen . Aber durch
ihn können wir an unsere Fehler erinnert werden ,
die unsere Freunde uns vorzuhalten sich scheuen , und
vor uns vielmehr verbergen ; durch ihn und durch
die Furcht vor seinem Tadel , werden wir von den
Freyheiten zurückgehalten , die , wenn wir sie un¬
erlaubt hätten , eine große Versuchung für uns wär ,
den gewesen seyn ; durch ihn und durch seine Belei ,
digungen bekommen wir Gelegenheit unsern Glau ,
den und unsere Geduld in Uebung zu bringen , un¬
sere empfangene Gnade wohl anzuwenden , und un ,
sere künftige Glückseligkeit zu vergrößern .

Denn ohngeachket unser Feind diese Absichten
nicht hat ; ohngeachket alles , was er thut , aus lau¬
ter Feindschaft gegen WS entstehet - so müssen wir

ihn
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ihn dock stets als ein Werkzeug in Gottes Hand be ,
krackten , ohne dessen Bestimmung oder Zulassung
uns nicktS widriges begegnen kann . Wir müssen
daher nie mit Unwillen unsere Blicke aufihn richten ,
sondern stets eine hochachtungsvolle Ehrerbietung
gegen die göttliche Vorsehung haben , die auch die
Handlungen unserer Feinde regieret . Um dieser
Ursache willen unterdrückte David alle ungeduldi¬
ge und rachsüchtige Gedanken , da er vom Gimei
beleidiget und beschimpfet wurde . Er hakte Gele ,
genhcir qenung , seine Rache an ihm auszuüben .
Aber alles , was er that , war dieses , daß er mit
gelassenem Geiste sprach : Lasset ihn stucken ; denn
der ^ err hats rhm geheißen Mer kann nun
sagen , warum thust du also 2 Sam . » 6 , io .

Doch ohngeachtet unser Feind gegenwärtig die
Ursach unserer Unruhe ist , wer weiß ob er nicht
mit der Zeit , wie es oft zu geschehen pflegt , einer
unserer besten Freunde , und die Ursach unserer Freu ,
de und unseres Trostes wird . Um ihn nun dahin
zu bringen , was kann mehr dazu beytragen , als
wenn wir ihn bey allen seinen Beleidigungen doch
immer gute Dienste erweisen . Denn eine beleidigte
Person zu sehen , die nicht nur alle boshafte Belei¬
digungen mir Geduld erträgt , sondern auch alle Ar ,
ten der Rache verabscheuet und großmüthig verach ,
tet , welch ein rührender Anblick ist das ! Und wenn
verschon unsern Feind , der uns beleidiget hat , mit
Sckaam und Verwirrung erfüllet , was für eine
Wirkung haben wir kann erst zu erwarten , wenn
eben diese unschuldige und beleidigte Person nicht
blos damit zufrieden ist , ihren Feind zu vergeben ,
sondern ihn auch mit Liebe und Zärtlichkeit entgegen
eilet , ihn durch gute Dienste aufeinen andern Weg

L s zu füh -
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zu führn , suchet , und ihm die deutlichsten Beweist
der Versöhnlichkeit und Freundschaft schenkt . Eine
solche Güte und Liebe muß auch den Hartnäckigsten
überwinden , und wir können dabey die Wirkung
hoffen , die uns der Apostel mit so großer Gewiß ,
heit verspricht : So nun deinen Feind hungert , sagt
er , so speist ihn ; dürstet ihn , so tränke ihn . Wenn
duOas thust , so wirst du feurige Kohlen auf sein
Haupt sammlcn . Diese Wohlthaten werden ihn
zum Nachdenken bewegen , es wird ihn schmerzen ,
daß er uns so beleidiget hat ; er wird seine unruhige
Leidenschaften unterdrücken , und seine Feindschaft
wird sich in Freundschaft verwandeln Röm . 12 , 20 .

, . Aii « der Aber wenn auch diese Wirkung nicht erfolgen
A<uur de » sgsttx , nnmn wir auch vorher versichert wären ,

' daß die Bosheit , die unser Feind gegen uns heget ,
so tief eingewurzelt und unaussöhnlich sey , daß kei ,
ne Liebe und Zärtlichkeit sein Herz gewinnen und sei¬
ne Freundschaft wieder herstellen könnte : so haben
wir doch bey der Ausübung dieser Pflicht den großen
Vortheil , daß , indem wir unsere Feinde lieben ,
wir unsere Liebe gegen uns selber dadurch deutlich an
den Tag legen . Denn , indem ich meinen Feind
liebe , so befreye ich mein Gemüth von allen unru , ^
higen und körenden Leidenschaften , des Zorns , des
Hasses , der Rache , die in unsern Geist eine unna ,
türliche Gährung und einen schrecklichen Tumult er ,
regen . Indem ich nicht leicht zum Zorn gereitzt
werden kann , so mache ich die Schärfe der W - ffcn
stumpf , mit welchen er mich zu verwunden suchet ,
und indem ich das Böse mir Guten vergelte , so
habe ich Macht genung mich an ihn auf eine unschul¬
dige Art zu rächen . Ich kann ihn alsdenn n it
Vckümmerniß erfüllen , wenn er so viel Gutes in einer

Person ,
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Person - die er hasset , erblicket . Ich kann ihn
durch meine großmüthige Erwiederung auf eine nie ,
dertrachtige Beleidigung mit Verwirrung erfüllen ,
und ihn beschämen , wenn ick durch mein ganzes
Verhalten an den Tag lege , daß ich mehr Weißheit ,
als mein Feind besitze .

Und welch ein angenehmer und erfreulicher An ,
blick muß dasssür eine sanftmüthige und geduldige
Seele seyn , wenn sie sich über ihren Feind weit er¬
haben siehet , und wenn sie gewahr wird , daß sie
sich ohne die geringste äußere Gewalt , ohne einen
Streich zu thun , oder ein Wort zu sagen , dadurch
auf eine erlaubte Art hätte rächen können , daß sie
ihrer Pflicht treu geblieben ! Dies ist die leichteste
und beste Art unfern Feind zu überwinden , ohne
daß wir uns in einen Streit mit ihm einlassen .

Aber das Beyspiel unsers himmlischen Vaters
muß uns noch mehr zur Ausübung dieser Pflicht
bewegen . Denn so wie Liebe um Liebe nur Gerech ,
tigkeit und Dankbarkeit , und Liebe für keine Liebe
Gütigkeit ist , so ist Liebe für Haß und Feindschaft
eine göttliche Gesinnung , wodurch wir Kinder un ,
fers Vaters im Himmel werden , der seine Sonne
läßt aufgehen über Böse und Gute , und lässet reg ,
nen über Gerechte und Ungerechte . Wer kann also
glauben ^ daß es ihm nachrheilig scy , eine Beleidi¬
gung zu ertragen und zu vergeben , die von einem
Menschen , von seinem Nächsten und von seines
Gleichen herrühret , wenn er siehet , daß Gott , der
allmächtige Schöpfer und Herr Himmels und der
Erden , dessen Macht sich niemand widersetzen kann ,
demohngeachtet unserer schonet , die wir Staub und
Asche sind , die wir ihn alle beleidigen , und ihn

L z durch
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durch unsern beständigen Mißbrauch seiner Geduld
und Langmuth , so oft zum Zorn reihen ? Mx
kann glauben , daß dies seiner Würde und Größe
zuwider , und eine zu riefe Herablassung von seiner
Seite sey , sich mir den wieder zu versöhnen , der ihn
so sehr beleidiget hat ? Wer kann glauben , daß es
zu viel sey , mit seinem Nächsten , der ihm Unrecht
gethan , Friede zu machen , da er das B yspielGot ,
teö vor sich hat , der uns seine Gnade und seinen
Frieden antragen lässet , und gerne mir uns in eine
Freundschaft treten will ? Hat nicht auch der Sohn
Gottes , unser gekreuzigter Erlöser , der nie eine
Sünde gethan und in dessen MuNde nie ein Betrug
erfunden worden , hat er sicv nicht gegen seine Fein »
de also betragen , daß er nicht schalt , daergeschol -
te >i wurde , und nicht drohere , da er litte ? Haben
wir nicht die Beyspiele seiner nun verherrlichten Apo -
stel , die sich in allen Dingen , in Ehre und Unehre ,
bey guten und bösen Gerüchten , als die Diener
Christi , als seine getreue Nachfolger betrugen ?
Haben wir nickt das Beyspiel seiner Kirche , in dem
besten Zeitalter , die , wie Justin der Märtyrer de¬
nen Juden sagt , * - für alle diejenigen beteten , die
ungerechter Weise ihre Feinde waren , daß sie ihre
Thorheit bereuen , Christum zu lästern aufhören ,
und durch ihn mit allen Christen bey seiner zweyten
herrlichen Zukunft selig gemacht werden möchten ?
Haben wir nicht seine gnadenvolle Verheißung , daß
er alle diejenigen , die in dieser Absicht Leiden und
Verfolgung erdulden , belohnen wolle ? Selig seyd
ihr , sagt er , so euch die Menschen um meinetwillen
schmähen und verfolgen , und reden allerley Uebels ,
so sie daran lügen . Seyd frölich und getrost , es
tvird euch im Himmel wohl belohnet werden . Ha¬

ben
S . Lave erstes Christenthum.
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ben wir nicht endlich auch die strengsten Drohungen ,
daß , wenn wir unsern Feinden nicht vergeben , wir
auch keine Vergebung unserer eigenen Sünden er¬
langen sollen ? Denn er ist nur Fleisch und Blut ,
sagt der weise Sohn Syrachs , und hält den Zorn :
wer will denn ihm seine Sünde vergeben ? Und dar¬
aus macht er diesen Schluß : Gedenke an das Ende ,
und laß die Feindschaft fahren , die den Tod und
das Verderben suchet , und bleib in den Geboren .
Gedenke an das Gebot , und laß deinDräuen wider
deinen Nächsten . Gedenke an den Bund des Höch¬
sten , und vergieb die Unwissenheit . Syr . 28 , 5 -

8 . 4Z -

Die Gerechtigkeit ist diejenige Tugend , die knV »n der « e .

Beobachtung der Gesetze , der menschlichen sowohl , ^ cĥ «keit̂
als göttlichen bestehet , in Rücksicht der verschiede - « » sa- irbe .
rien Rechte der Menschen , es mögen nun natürliche , nen nten
- der erlangte seyn .

i . Die natürlichen Rechte der Menschen sind IoAose,
diejenigen , die ihnen als vernünftigen Geschöpfen dun , unle -
zukommen , so lange sie in ihren sterblichen Leibern
wohnen , in einer gegenseitigen Verwandtschaft mit
einander stehen , und in einer Gesellschaft vereiniget
sind . Dies sind solche Rechte , die ihnen wesentlich
find , die vor allen menschlichen Verordnungen vor¬
hergehen , und die alles in sich fassen , was wir mit
Recht von einander fodern können . Es sind ewige
pflichten , die keine Gesetze zu unterdrücken , keine
Gewohnheit zu zernichten , und keine Umstände ver¬
eiteln , oder abzuschaffen im Stande sind . Gerecht
handeln , heißt also , in Ansehung dieser Art von
Rechten , jedermann daöjenigAastm , was wir ihm

L 4 durch
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durch die Verpflichtung der Natur leisten müssen .
Da er ein vernünftiges Geschöpf ist , so müssen mir
ihn auch als unsers gleichen begegnen , und ihm ass
das Gute erzeigen , was wir mit Recht von ihm ver »
langen würden , wenn wir in seinen Umständen wä -
ren . Wir müssen ihm erlauben für sich selbst zuur »
theilen , ohne uns zu bemühen , über sein Gewissen
durch Verfolgung , durch Drohung und Verachtung
zu ryrannisiren , weil er nicht unserer Meynung ist .
Wir müssen es ihm freystellen , nach den Vorschrif¬
ten einer gesunden Vernunft zu handeln , und ihn
nie weder durch Gewalt , noch durch Nothwendig¬
keit zu einer schlechten und entehrenden Handlung
verleiten . Kurz , wir müßten ihm alle die B weise
der Hochachtung und der Höflichkeit erzeigen , die
die Würde der menschlichen Norur von unserfodert .
Di s sind Schulden , die ein jedes vernünftige Ge¬
schöpf gegen das andere abtragen muß , und die wir
uns nicht vorenthalten können , ohne der menschli¬
chen Natur Ungerechtigkeit anzuthun . Aber eben
diese Gerechtigkeit verbindet uns , so lange wir in
dieser Welt wohnen , eines andern Menschen Kör¬
per nicht zu verstümmeln , oder gefangen zunehmen ,
oder zu zerstören , es sey denn , daß es der Verthei¬
digung unsers eigenen Lebens , unsers Vermögens
und unserer Freyheiten nothwendig machte . Wir
müssen ihn nicht seinen nothwendigen Lebensunter¬
halt rauben , sondern vielmehr , aus unsern Ueber ,
siuß , wenn er arm und wir reich sind , seine Män -
gcl ersetzen . Diese Pflichten der Gerechtigkeit müs¬
sen wir gegen einander ausüben , da wir Gottes
Haußgcnossen sind , die in dieser Welt , und in die¬
sen irdischen Hütten bey einander wohnen . So fern
wir aber auch vernünftige Geschöpfe sind , die die
Vorsehung durch natürliche Verwandtschaft mit ein ,

ander

§
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ander verknüpfet hat , so fern sind wir auch verbun¬
den , diejenigen Pflichten , die die Natur unserer
Verwandtschaft von uns fodert , zu vollziehen .
Sind wir daher Eltern : so müssen wir unsere Kin «
der lieben und für ihr zeitliches , geistliches und ewi¬
ges Wohl sorgen . Sind wir Kinder : so müssen
wir unsern Eltern Ehrfurcht , Hochachtung und Ge¬
horsam leisten , sie lieben und unterstützen . Und so
Verhaltes sich mit allen V rwandrschaften . So
fern wir endlich als vernünftige Geschöpfe zu einer
Gesellschaft vereiniget sind , so fern sind wir auch
unsern Ncben nenschen Liebe und Friede , Treue und
Glauben , Schutz und Unterstützung schuldig . Wenn
wir nun gegen das Leben oder Vermögen oder An¬
sehen unsers Nächsten verräterisch handeln , wenn
wir anstatt sein Bestes und feinen Nutzen zu beför¬
dern , demselben hinderlich sind : so zerstören wir die
natürlichen Rechte der menschlichen Gesellschaft , und
beweisen uns als offenbare Feinde der Menschen .

2 . Die erlangten Rechte der Menschen sind
diejenigen , die aus ihren geheiligten oder bürgerli¬
chen Verhältnissen , aus ihren gesetzmäßigen Be -
känntnissen , aus ihren persönlichen Vollkommenhei¬
ten , aus ihrem äußerlichen Range und Stande und
dergleichen entstehen . Diese wollen wir etwas nä ,
her und deutlicher betrachten , wenn wir zuvor un¬
sere Verbindlichkeit zur allgemeinen Gerechtigkeit ,
rmd die Bewegungögründe , die uns zur Ausübung
derselben antreiben , werden erwogen haben .

§ . 44 -

Daß bey denen Menschen eine geheime Neigung
zu finden sey , krast welcher sie ganz natürlich dazu

L s geleitet
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r - Aus den geleitet werden , etwas als gut zu billigen , unb et «
N /̂ ' ^ waS anderes zu mißbilligen , weil sie es böse und
R - tur . häßlich fanden , und daß durch diese natürliche Nei ,

gung die großen Linien unserer Pflicht ausgezeichnet
werden können , das ist eine Sach ' , um derentwil¬
len nur ein jeglicher das Orakel seiner eigenen Brust
um Rath fragen darf , um davon überzeugt zu wer¬
den . In unserm Handel gerecht , in unserer Tr . ue
unverbrüchlich , und in unsern Versprechungen qe ,
wiß zu seyn , und in allen andern Dingen unserm
Nächsten alles das zu thun , was wir wünschen ,
daß er uns thun möchte . Das sind einige gure
Handlungen , die mit den natürlichen Nugungen

- unsers Gemüths vollkommen übereinstimmen . Hin¬
gegen falsch und treulos in unsern Worten undTha ,
ten zu seyn , den Unschuldigen zu beleidigen und zrr
kränken , den Ohnmächtigen zu unterdrücken , den
Unwissenden zu betrügen , das sind ewig böse Hand¬
lungen , wogegen unser Herz , wenn es nicht ganz
verdorben ist , eine natürliche Abneigung und Ab¬
scheu heget . Dies ist daraus deutlich zu erkennen ,
wenn wir den Ruhm und die Freude , die jene
Handlungen begleiten , und die Schaam und Ver¬
wirrung , die mir diesen verbunden ist , in Erwä¬
gung ziehen . Denn Ruhm und Schaam sind nicht -
anders als eine Berufung auf das Urtheil anderer ,
das unsere gute oder unsere böse Handlungen berrist .

So wie wkr nun durch unsere natürliche Zunei¬
gungen zur Ausübung aller Arten der Gerechtig¬
keit aufgefoderr werden , so sind wir nickt weniger ,
wegen der Uebereinstimmung mit der Natur unsers
großen Schöpfers , wegen der Unterwürfigkeit unter
seine Vorsehung , und wegen des Gehorsams ge¬
gen seinen Willen zu thun verbunden . So wie Gott
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nach der unendlichen Selbstgenügsamkeit seiner Na¬
tur , vor aller Versuchung zur Ungerechtigkeit aesi ,
cdcrr ist , so ist er auch nach seiner unendlichen Gü -
tigkeir verbunden und geneigt , gegen seine Geschö -
pfe gerecht zu handeln , niemals von ihnen ein Recht
zurückzuhalten , und ihnen nie mehr Leiden als sie ver¬
dienen oder vertragen können aufzulegen . Deswe¬
gen legt auch der königliche Psalmist dieses Be -
känntniß ab : Herr , du bist gerecht , und dein Wort
ist gerecht . Ps . ny , » ^ 7 . Der Herr ist gerecht
in allen seinen Wegen und heilig in allen seinen Wer¬
ken . Ps . 14 ; , 17 . Da nun die Natur Gottes , das
größte Muster aller vernünftigen Naturen , und in
dersel en der allererhadenste Verstand wohnet , so sind
wir auch verbunden , alles das , was wir nachahmen
können , gleichsam in die unserigen herüber zu tra¬
gen und uns eigen zu machen . Da nun Gott ein
ewig gerechter Herr ist , so müßten wir uns auch
gleicherweise gerecht zu seyn befleißigen . Wenn wir
daher bedenken , daß Gott als der höchste Eigen¬
thumsherr aller Dinge , ein ewiges Recht hat ,
seine Güter unter seine Geschöpfe auszutheilen , wie
es ihm gefällt : so ist das , wenn wir andern das
was ihnen die Vorsehung gegeben hat , zu rauben
suchen , nichts anders , als eine offenbahre Wider -
setzung der göttlichen Ordnung . Wir reisten als»
denn die Vortheile ungerechter Weise an uns , die
er andern geschenkte , und leben in einen offenbaren
Aufruhr seiner weisen Regierung Das Wort Gottes
giebt uns daher den schönen Unterricht , daß wirver-
leuqnen sollen alles ungöttliche Wesen und züchtig ,
gerecht und gottselig leben in dieser Welt ; daß wir
bey allen unsern Handlungen ein unbeflecktes Gewis¬
sen bewahren , und uns gegen jedermann so betragen

sollen , wie wir wünschen , daß sich andere gegen uns
betragen
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betragen möchten . Denn es ist dir gesagt , -

Mensch ! was gut ist und was der Herr von dir so -

dcrt . Und was fodert er von dir ? D » sollst gerecht

handeln , du sollst Liebe üben und demüthig seyn

vor deinem Gott . Alle deine andern Werke und

Uebungen , dein Gebet , deine Opfer für deine Sün -

den werden dir nichts helfen . So lange du ein Ue -

bercreter der ewigen Gesetze der Gerechtigkeit bist ,

so lange weroen dich deine Religionsüvungen und

dein ganzer Gottesdienst der Gnade des Gottes nicht

empfehlen , der die Gerechtigkeit mehr liebet als Ovf -

fer und der an der Aufrichtigkeit deines Verhaltens

ein größeres Wohlgefallen hat , als an der Zeyer -

lichtest deiner gottesdienstlichen Handlungen .

§ . 45 «

D «schat , Wir müssen nun aber auch einige Regeln und

serVSicht ' Dewegungögründe zu dieser Pflicht anfuhren . Es
wiro vom Alexander Severus , dcnrömischcnKäy ,

scr gemeldet , daß er gegen unsern geseegneren Er¬

löser deswegen eine so große Hochachtung geheget ,

weil er der Urheber dieses Ausspruchs war : Alles ,

was ihr wollet , daß euch die Leute thun sol¬

len , das rbur ihr ihnen auch , daß er gesonnen

gewesen ihm einen Tempel zu erbauen und ihn un¬

ter die Zahl der hcyknischen Götter aufzunehmen .

Wir dürfen uns hierüber nickt wundern , daß der

Kayser eine so gute Meynung von dem Urheber die¬

ser Regel gehabt , da sie so plan und deutlich ist /

sich aus alle Vorfälle desmenschlichenLebens schicket ,

Laß nichts vortrcfiickeres zur Anordnung unseres

Verhaltens gegen einander gedacht werden kann «

Nur möchte manchen m Ansehung der Ausdeh¬

nung derselben ein Zweifel einfallen , den wir zuerstzu

,
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zu benehmen und hernach die Nutzbarkeit dieser Re ,
get darzurhun uns bemühen wollen .

Ohngeachtct nun diese Regel , in Ansehung der Einschrön -
Regierung unseres Verhaltens überhaupt ,von einem
sehr großen Nutzen ist , so giebt es doch verschiede -»
ne Fälle , bey welchen wir sie nicht beobachten kön ,
nen , und bey welchen wir verbunden sind , dasjeni¬
ge anderen nicht zu verwilligen , wozu wir uns viel ,
leicht , waren wir in ihren Umständen , und sie in
den unsrigen , willig bezeugen werden . Ein Wohl¬
thäter , zum Exempel , ist nicht verbunden die Bit¬
ten derer zu erfüllen , die unverdiente Wohlthaten
von ihm verlangen , ohngeachtet er sich dessen be¬
wußt ist , daß er selbst solche ausschweifende Bit , -
ten thun wurde , wenn er der Gegenstand von eines
andern Menschen Wohlthaten wäre . So stehet
es auch einer Magistraespcrson nicht frey , oder sie ist
nicht verbunden , die Schärfe der Gerechtigkeit von
einem ungestümen Verbrecher wegzuwenden , weil ,
wenn er selbst derVerbrecher wäre , ungestraft davon zu
kommen wünschen würde . DieRegel also , diedas , was
wir von andern verlangen , zum Maasstad unseres
Verhaltens gegen sie machet , ist nicht von lasterhaften
und ausschweifenden Begierden , sondern nur von
solchen zu verstehen , die mit der Religion und mit
einer gesunden Vernunft übereinstimmen . Sie er , -
strecket sich auf solche Bitten , die wir selbst recht¬
fertigen und nicht ohne Unmenschlichkeit abschlagen
können.

Dies ist also die nothwendige Einschränkung Vortref-
- er Regel . Würde sie aber nur stets beobach , ^ ^ ^ '
tck , so würde der Verlauster aus der Unwissenheit
des Käufers keine Vortheile ziehen , und der Käu¬

fer

*
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fer würde sich die Noth des Verkäufers nicht zu
Nutze machen , weil ihm sein eigen Gewissen sage «
wird , daß wenn er der Käufer wäre und ein ande¬
rer sollte sich seiner Unwissenheit so zu Nutze machen ,
oder wenn er der Verkäuff . r wäre und ein anderer
würde solche Vortheile aus seiner dringenden Noth
schöpfen , er Ursach genug haben würde sich über den
Betrug oder über die Unterdrückung zu beklagen .
Würde diese Regel stets gehörig beobachtet , so wür¬
de sich der , welcher etwas borget , verbunden zu seyn
erachten , das , was man ibm geleihek , zur gehörigen
Zeit wieder zu erstatten , und der , w lchcr etwas ver¬
leihet , würde weit davon entfernt seyn , sein Geld
und seine Güter unter ungerechten Bedingungen und
mit übermäßigen Interessen auszuleihen , weil er
weiß , daß , wenn er leihet , er auch von dem , der da
borgt , eine pünktliche Bezahlung erwartet und wenn
er selbst zu borgen gezwungen ist . er sich sehr begrü¬
ben würde , wenn er in die Hände eines ungerechten Er¬
pressers siele Würde diese Regel stets beobachtet ,
so würde es nicht nöthig seyn die Menschen zur
Vollziehung ihrer Vergleiche und Contracte durch
Gesetze zu zwingen , weil ein jeder , der einen Ver¬
gleich , oder einen Contract macht , hinlänglich weiß ,
was er von einem andern urtheilen würde , wenn
er sich dabey untreu beweisen sollte , und weil . wenn
er selbst dergleichen thäte , er sich in seinem eigenen Ge¬
wissen verdammen müßte . Kurz , denn alle beson¬
dere Fälle durchzugehen , würde viel zu weitläuftig
seyi » : wer nennet nickt den Menschen einen Betrü¬
ger oder eine ungerechte Person , der ihm das Sei »
m' ge nimmt , ihn darum betrüget und ihn mit Wor¬
ten und Thaten zu hintergehen suchet ? Jedermann
verabscheuet ein solches Betrage ^ und stellet laute
Klagen über die Ungerechtigkeiten und Beleidigungen

an .
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an , die uns angethan werden . Wenn nun ei »
solcher Mcnscü sich in diesem Fall setzte , so wür¬
de er auch ein M ßfallen an solchen Ungerechtigkeit
tcn haben , und sich zurückhalten lassen , selbst derglei -
chen auszuüben .

§ . 46 .

Das G . bot , sagt Moses , da er das Volk zur « ewegmig «
Beobachtung des Moralgesctzeö zu bewegen sucht ,
d <lö Gebot , das ich dir heute gebiete , ist dir nicht
verborgen noch zu ferne . Noch im Himmel , daß
du möchtest sagen : Wer will uns in den Himmel
führen und uns hohlen , daß wirs hören und thun ?
Es isi auch nicht jenseits des Meeres , daß du möch¬
test sagen : Wer will uns über das Meer führen
und uns hohlen , daß wirs hören und thun ?
Denn es isi das Wort fast nahe , bey dir in deinem
Munde und in deinem Herzen , daß du es thust .
5 Mos . z <v , 11 , 14 . Wenn nun dieses vom Ge -
setze überhaupt gesagt werden kann : so müssen wir
es noch mehr von den ewigen Vorschriften der Ge¬
rechtigkeit behaupten , die für eines jeden Gebrauch
sind und wozu wir zu allen Zeiten Gelegenheiten
haben . Desto größer und unverantwortlicher muß
aber auch die Verletzung dieser Vorschriften seyn .
Denn alle andere Sünden können durch die Unwis¬
senheit , oder auch in gewisser Absicht , durch natür ,
liche Mängel unseres Verstandes entschuldiget wer¬
den ; aber bey dieser findet keine solche Entschuldi¬
gung , oder Bemäntelung statt . Denn wenn ein
Mensch ungerecht gegen andere handelt , so wird ihm
sein Gewissen , wenn er es um Rath fraget , sagen ,
daß er nicht so gegen ihn würde gehandelt haben ,
wenn der Fall und die Umstände seine eigene wären .

Wenn
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Wenn er - emohngeachtet bey einer solchen Ueber »
zeugung sich entschließt , ungerecht zu handeln :
kann er sich nicht entschuldigen , so verdienter kein
Mitleiden und keine Nachsicht , weil er seines Her ,
ren Willen weiß und doch nicht darnach thut . -

Gesctztak>er , einungerechterMensch machte Nutzen
und Vortheil zu seinem letzten Endzweck : so wird er
doch auf die eine oder andere Weise gemeiniglich hin »
tcrgangcn . Denn so verborgen er auch sein Geheim ,
niß zu halten sucht , so wird es doch nicht lange
dauern , so wird eine » « vermuthete Begebenheit
den Vorhang ausziehen und den Betrug und die
Verrätherey , die er hinter demselben spielete , aus
Licht bringen . Und ist das einmal geschehen , dann
gute Nacht Glauben , Ehre und Ansehen tust im¬
mer . Der , welcher seine Ungerechtigkeiten entwe¬
der aus Liebe zu andern , oder aus Liebe zum Frie¬
den erduldet hat , wird seine Betrügereien ausbrci ,
tcn und andere davor warnen . Und was kann er
sich alsdenn für eine Erwartung von seinen Bc ,
schäktigungen machen , wenn sein Haus ist gebrandt ,
markt worden , und wenn seine Betrügereien und
Ungerechtigkeiten , als Gespenster an seiner Thür ste ,
hen , die einen jeden vor , seinen Umgang abschrecken ?
Aber man stelle sich das Beste und was oft zu ge¬
schehen pflegt , vornemlich daß ein Mensch durch seine
Betrügerencn groß und reich in der Welt wird , vor , ,
ach ! was für einen Trost kann er von einen unrecht¬
mäßig erworbenen Reichthum haben ! E ' n jeder
Theil desselben ruft die SÄuld in seiner Brust her¬
vor und erwecket in seinem Gewissen nagende Vor ,
würfe . Und wenn er auch diese durch einen bestän ,
digen Tumult derFreude FrZljchx ^ jf eme "Zeit ,
lang unterdrücket : so wird doch alsdenn aller Wahr ,

schein ,
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fcheinlichkeit nach , wenn der Tod sich ih , n nähert ,

und ihn an die Pforten einer schrecklichen Ewigkeit

steu ^ , s . in Gewissen aufzuwachen und nssderihn ein

fürchterliche » Geschrey zu erheben anfangen . Und

welch ein ele nder bejammernswürdig , er Zustand

muß das seyn , wenn ihn sein letzter A Zille , oder

sein Testament , ein trauriges Verzeichnis Z verborge «

yer Schulden darstellet , und wenn ihm jeder un ,

recht erworbene Pfennig s -inr herannahe nde Ver -

dammniß ankündiget . Unter rissen Umstanden hat

er nur zweyerley zu erwählen , entweder i ) a «, unge »

rechte Gut wieder zu ersetzen , oder um desselben wil¬

len ewig verlohren zu gehen . Wenn das sein Ent¬

schluß ist , mit dem Raub seiner Ungerechtigkeit zu

leben und zu sterben : so setzet er sich dadurch dem

Zorn Gottes aus , der vom Himmel üb , r alle Un ,

gerechtigkeit der Menschen offenbarer werden soll ,

und er üdergiebr seine unsterbliche Seele d en Quaa -

len des ewigen Todes , die durch den Gewinnst der

ganzen Welt nicht ersetzet werden können . Aber

wenn er nicht fo verzweifelt ist , daß er d iese Absicht

haben sollte : so muß er auch das , was er seinem

Nächsten so ungerechter Weift entrissen har , wieder

erstatten . Und welch eine Thorheit ist das von ei¬

nem Menschen , der sich so viel Mühe giebt , nur

um sich mehr Unruhe und Verwirrung zu verschaf ,

fen , der einen Knoten knüpfet , den er hernach selbst

wieder auslösen muß ? und der sich mit den Gütern

seines Nächsten beladet , die er hernach von seinen

eigenen Schultern abwelzen , und wenn das gesche »

hen ist , sein Hauß weit leerer lassen muß , als es

vorher war . Der ist wahrhaftig für diese und für

die zukünftige Welt weiser und klüger , der , ohnge «

achtet er nur wenig besitzt , doch das wenige sein ei «

genes nennen , es als eine Frucht des göttlichen

Srackl ) . Tttkenl . Z . Tl ) .2 .Abth . M See -
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Seegens , die er auf seine Arbeit und auf feinen
Fleiß gelegct , ansehen , und wie die erste » Christen

' seine Speise nehmen , und mit Freuden v ^ r- . .' « gu -
tigen Herzen Gott loben kann . Apost ^ sth ' 2 , 46 »

§ . 4 ?«

M -E 'rder Außer der allgemeinen Gerechtigkeit , die allen
Verechiig - Menschen gemein ist , giebt es noch eine besondere
Kit - Art , die aus den verschiedenen Verhältnissen , wo /

rinn wir wie die Obern und Untern gegen einander
stehen , entspringet . Obere sind gegen ihre Untern
betrachtet , solche , die einen Vorzug entweder in
Ansehung ihres Ansehens , oder in Ansehung ihrer
Voctrcfiichkeit haben , i « Obere , dem Ansehen
nach , sind diejenigen , die durch Gottes Ordnung
und Befehl , Macht und Gewalt über uns ein Recht
zu regieren haben . Diese sind nun entweder im
Staat , oder in der Kirche , oder in besondern Fa ,
milien anzutreffen . Im Staate sind die Obern
die Prinzen , oder die Obrigkeiten , welche auch welt¬
liche Güter des Landes und Viceregenten genennet
werden . In der Kirche sind es die Diener des Ev -
angclii , die auch geistliche Väter des Volks , das
ihrer Sorge anvertrauet ist , heißen . In der Fa¬
milie sind die Obern und Untergebenen , Mann und
Frau , Eltern und Kinder , Herren und Diener .
2 . Obere , der Vortreflichkeic nach , sind solche , die
andere entweder an Gemüthsgaben , oder an Reich¬
thum und Ehre , oder an Wohlthun und Freygebig¬
keit übertreffen . Wir müßten nun darzuthun su¬
chen , welches die verschiedenen Rechte sind , woran
diese Personen einen Anspruch haben , und was für
Pflichten , den Prinzen und Unterthanen , dem Hir¬
ten und der Heerde , den Eltern und Kindern , den

Männern



Von den Pflichten gegen unsern Nächsten . 179

Männern und Weibern , den Herren und Dienern ,
dem Freund gegen den Freund obliegen , und was
für Pflichten Obern von Stande und Reichthum
und Fähigkeiten gegen ihre Untergebene ausüben
müssen .

I . Von der verhaltnißmäßigen Gerechtig¬
keit zwischen Prinzen und Unterthanen .

Wer sich die Mühe giebt die wahre Beschaffen «
heik und den Zustand der Dinge in diese Welt zu
betrachten und zu erwägen , wie die Leidenschaften
auf den Menschen einen stärker » Einfluß haben , als
auf unsere Vernunft , der wird bald von der Nothwen¬
digkeit einer Regierung zum Frieden , und zur Glück¬
seligkeit des menschlichen Geschlechts überzeugt wer¬
den . Wir können aus der Ungerechtigkeit und Gott¬
losigkeit , die alle Tage , trotz des Gesetzes und der '
Strafe geschiehet , den Schluß machen , was die
Menschen seyn würden , wenn diese Zäune hinwegge -
nommen , und wenn der Wille und das Wohlgefal¬
len der einige Grundsatz von eines jeden Handlungen
wären . Es ist daher eine recht heilsame Absicht ,
daß Gott die weltliche Obrigkeit zum Trost und zur
Unterstützung der menschlichen Gesellschaft errichtet ,
daß sie sey Gottes Dienerin uns zu gut , und eine
Rächerin zur Strafe über den , der Böses thut .
Aber alsdenn müßten sich auch die Regenten nicht
als Personen betrachten , die durch die unmittelbare
Regierung des Himmels , auf eine erhabene Stufe
über alle andere Sterblichen sind um deswillen ge¬
setzt worden , um nach ihren Gefallen über das Le¬
ben und über die Güter ihrer Nebenmcnschen will «
kührlich zu herrschen ; sondern sie müssen sich viel¬
mehr als Personen ansehen , die durch die Vorse -

M 2 hung
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hung Gottes zu einem schweren und mühsamen Un ,
ternehmen sind berufen worden , nicht , um in Ruhr
und in Wollust zu leben , sondern Tag und Nacht
für das Beste der Gesellschaft , deren Oberhäupter
sie sind , zu wachen . Sie müssen bedenken , daß sie j
deswegen durch Zeichen der Größe und des Anst »
henö von andern sind unterschieden worden , um sie
mehr in den Stand zu setzen , dem Publikum zu die¬
nen , das Beste ihrer Unterthanen mir allen Kräften
zu befördern , und die Ehre und den Nutzen der
wahren Religion durch alle erlaubte Mittel auszu¬
breiten . Sie müssen aber auch ihr Ansehen niemals
mißbrauchen , und nie über die Gewissen anderer
Menschen herrschen . Sie müssen dafür Sorge tra¬
gen , daß die Gesetze gehörig beobachtet werden , und
ste müßen diese Absicht mit der Gelindigkeir und Gü¬
te begleiten , die mit der öffentlichen Sicherheit
übereinstimmet . Sie müssen ihre Unterthanen ge «
gen alle äußere Gewaltthätigkeit schützen ; ihnen
das verschaffen , was zur Ersetzung ihrer Mängel
und Bedürfnisse nöthig ist ; verdienstvolle und recht¬
schaffene Personen aufmuntern , und befördern , und
sie zu besondern Gegenständen ihrer Gnade und ihres
Zutrauens machen .

In der Sprache der heiligen Schrift werden
Könige und Fürstinnen Pfleger und Säugammen
ihres Volks genennet . Diese Ausdrücke , sie mö¬
gen nun von natürlichen Eltern , oder von solchen ,
die ihre Stelle vertreten , hergenommen seyn , geben
ein großes Vertrauen , das auf Fürsten gesetzt ist ,
zu erkennen , und zeigen deutlich an , wie groß ihre
Sorgfalt und Zärtlichkeit gegen diejenigen seyn müß ,
te , die ihrer Regierung sind anvertrauet worden .
So wie sie nun Pflegeväker sind , so müssen sie auch
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die zeitliche Ruhe und Glückseligkeit ihrer Untertha¬
nen befördern und ausbreiten . Sie müssen zu dem
Ende die Angelegenheiten ihres Reichs mit ihren
eigenen Augen betrachte » / und dahin sehen , baß
alle Obrigkeiten , die unter ihrer Botmäßigkeit ste¬
hen , ihren Pflichten und den ihnen obliegenden Aem¬
tern gemäß handeln . Sie müssen dafür sorgen ,
daß ihre Lieblinge keine fremde Eingriffe thun , oder
das Ansehen , das sie ihnen gegeben , zur Unterdrü¬
ckung der Geringern im Volk anwenden . Sie müs¬
sen darauf Acht haben , daß eine ganz unpartheyi -
sche Gerechtigkeit gegen alle und jede ausgeübet
werde , eine Gerechtigkeit , die durch Gnade und
Barmherzigkeit gemäßiget wird . Sie müssen sich
daher dessen sietS erinnern , daß ihre Thronen durch
Frömmigkeit bestehen müssen Sprüchw . 20 , 28 .
Da sie aber ganz besonders , in Ansehung der Kirche
Gottes , Pfiegevätcr genennet werden : so müssen sie
auch das ihre vornehmste Beschäftigung seyn lassen ,

, die wahre Religion zu beschützen und zu vertheidi¬
gen ; Tugend und Gottesfurcht zu ermuntern ; dem
Unglauben und der Gottesverleugnung sich zu wi¬
dersetzen ; alle Trennungen und Ketzereyen , alle La ,
siec und Untugenden , von was für einer Art sie auch
seyn mögen , zu unterdrücken , und alles anzuwen¬
den , um ihre Unterthanen zu guten Menschen und

-zu guten Christen zu machen . Um deswillen müssen
sie nicht nur selbst in der Gottesfurcht und Andacht ,
in der Mäßigkeit und in allen andern Tugenden her¬
vorleuchten ; sondern auch dafür sorgen , daß durch
die schlechte Lebensart und bösen Grundsätze derer ,
die um ihren Thron sind , die Gottesfurcht nicht
geschändet , und die Wege der Wahrheit nicht gelä¬
stert werden . Dies war der Entschluß des Königes
Davids , und als ihn Kokt auf den Thron erhob ,

M z und
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unk ihm das Königreich Israel anvertrauet ? : si,
faßte er folgende Maßregeln : Ich wandele , spricht
er , treulich in meinem Hause . Ich nehme mirkei »
ne döse Sache vor ; ich hasse den Übertreter , und
lasse ihn nicht bey mir bleiben . Ein verkehrtes Herz
muß von mir weichen , den Bösen leide ich nicht .
Der seinen Nächsten heimlich verleumdet , den ver¬
tilge ich . Ich mag das nicht , der stolze Geben¬
den und hohen Muth hat . Meine Augen sehen nach
den Treuen im Lande , daß sie bey mir wohnen und
haben gern fromme Diener . Falsche Leute halte ich
nicht in »yeinem Hause ; die Lügner qedeyen nicht
bey mir Ps . » g , e . s . Mit einem Wort , da die
obrigkeitliche Gewalt von Gott zum öffentlichen Nu¬
tzen , zur Beschützung und Vertheidigung des Un¬
schuldigen , zur Hülfe des Unterdrückten , zur Aus¬
breitung der wahren Religion , und zur Aufrecht «
Haltung der Privatrechte bestimmet ist so hat auch
ein jeder Unterthan mit Recht einen Anspruch an
derselben zu machen , und er kann mit allem Recht
verlangen , in Ansehung seiner Person , seines Ver¬
mögens , seine Freyheilen und Vorrechte von der¬
selben beschützet zu werden . Derjenige Prinz also ,
der von dem Allerhöchsten mit einer solchen Macht
ist ausgerüstet worden , und sie nur dazu anwendet ,
um seine Unterthanen zu drücken und über sie zu ty¬
rannisiern , oder der entweder aus Nachläßigkeik ,
oder aus Bosheit andern dieses zu thun erlaubet ,
begehet die- größte Ungerechtigkeit , indem er seinen
Unterthanen ihrer Rechte und ihrer Güter beraubt ,
und ohngeachtet er durch kein menschliches Ansehen
gerichtet werden kann , so soll er dock dereinst dafür
Vor dem Richrerstuhl Gottes Rechenschaft ablegen .
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So wie nun Könige Gottes Vicercgenttn sind
und durch sein Ansehen regieren , so haben sie auch
aus der andern Seite ein Recht , von ihren Unter¬
thanen Gehorsam in allen den Dingen zu fodcrn , die
den Befehlen Gottes nicht zuwider sind . Da sie
gleichsam die Repräsentanten von der göttlichen
Macht und Majestät sind , so haben sie auch ein
Recht von ihren Unterthanen gcchret und qefürch .
tet zu werden . Und da sie Gott dazu gesetzt hat ,
um die öffentliche Wohlfarth zu befördern , und ihr
Volk bey seinen Rechten zu erhalten , so haben sie
auch ein Recht von demselben Beystand und Unter ,
stützung zu verlangen . Denn sie sind Gottes Die¬
ner , sagt Paulus , die solchen Schutz sollen handha¬
ben . So gebet nun jedermann was ihr schuldig seyd .
Schoß , dem - er Schoß gebühret ; Zoll , dem der
Zoll gebühret ; Furcht , dem die Furcht gebühret ;
Ehre, dem die Ehre gebühret . Röm . i z , 6 . 7 .
Weltliche Regenten sind die vornehmsten Werkst » ,
ge > deren sich die Vorsehung Gottes zu ihren Ge¬
schäften hier auf Erden bedienet . Ihnen ist die
Vollziehung der Gesetze anvertrauet , und die Gest «
tze sind , wie wir wissen , die Quelle eines jeden Vor¬
theils , der von der Gesellschaft auf die Menschen
stießet . Selbst böse Regenten können nicht hinder¬
lich seyn einen großen Theil des Guten dadurch zu
befördern , daß sie die Ordnung und Regierung in der
Welt erhalten . Aber wenn die Tugend den Thron be¬
steiget , dann breiter sich der Seegen ohne Zahl und oh ,
ne Maaß über die Menschen aus . Wenn wie nun se ,
hen , daß wie durch die Regierung unserer Fürsten
In großen Frieden leben , und uns durch ihre Sorg¬
falt und Vorsicht viel redliche Thaten wiedersah ,

M 4 ren ^

Wichte »
der Unter¬
thanen .
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rm , so ist das auch gewiß unsere Pflicht , es alle We¬
ge , uni ) allenthalben mit aller Dankbarkeit anzuneh -
wen , und anstatt sie zu richten und zu beurthei¬
len , st . : vielmehr in liebe > um ihrer Werke willen ,
hocv zu schätzen . Die christliche Liebe und Gcwo -
genheit ist eine Schuld , die wir gegen Könige so¬
wohl , als gegen die Geringsten ihrer Unterthanen
abtrage n müssen . Aber wie sollen wir unsere guten
Dienst , : gegen diejenigen an den Tag legen , die in
einer so honen Sphäre leben ? Dadurch , daß wir
eine wa hre Hochachtung gegen ihre Personen , und
eine gute Meynung von ihrer Regierung hegen ; da¬
durch , daß wir ihre Fehler verbergen und ihre Tu -
gendet » empfehlen ; dadurch , daß wir die Klagen
unterdrücken , dir der stolze , neidische nsd selbstge¬
fällige Mensch fortzupflanzen bereit ist ; dadurch ,
daß rpir für ihr Wohlseyn und für ihre Erhaltung
zu Gott beten . Dieses zusammengenommen , ist
die einzige Vergeltung , die wir unsern Regenten
für ihre Wachsamkeit , und für ihre Sorgfalt
um die öffentliche Sicherheit , für den Kummer , den
sie deswegen haben , und für die Gefahren , denen sie
sich aussetzen , geben können . > .

Die mehresten Menschen sind freylich wegen
ihrer Lebensart in einer zu großen Entfernung von
dem Thron gestellet , als daß sie von den Handlun¬
gen der Fürsten recht unterrichtet , und noch viel¬
weniger in die Ursachen der öffentlichen Rathschläge
dringen sollten . Wenn also diese das Verhalten
ihrer Obern tadeln wollen , so reden sie ohne Kennr -
niß und urtheilen ohne Einsicht . Diejenigen aber ,
die in einen höhern Stand leben , und eine tiefere
Einsicht in die öffentlichen Staatsangelegenheiten
haben , können wissen , was für ein großes und wich¬
tiges Unternehmen es sey , das Beste des Publi¬kums
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kums zu befördern , und wie viel Schwierigkeiten
oft entstehen , die auch der Weiseste nicht voraus¬
sehen und der größte Fleiß nickt übersteigen kann .
Billig sollten diese daher so weit davon entfernt seyn ,
Laß sie die ersten im Tadeln sind , daß sie viel¬
mehr der Billigkeit gemäß andere umerrichten soll¬
ten , deren Unwissenheit in dieser S ' che mit der
Zeit in zu große Freyheit und Sttengr ausarten
könnte .

Als der Apostel Paulus vor dem Rath zu Je¬
rusalem stand , so legre er ein feycrlickes Bekennt¬
niß feiner Unschuld ab , und sagte , daß er vor Gott
mit allem guten Gewissen gewandelt bis auf diesen
Tag . Diese Erklärung wurde für ein stoizes Be¬
tragen gehalten , und beleidigte den Hohenpriester
dergestalt , daß er befahl , man sollte ihm aufs Maul
schlagen , ob dieses wohl dem Gesetz ganz zuwider
war . Gereitzt und aufgebracht durch dieses unge ,
rechte Verfahren , beschuldigte ihn der Apostel
der Heucheley . Gott wird dick schlagen , sprach
er , du getünchte Wand . Sitzest du und richtest
Mich nach dem Gesetz , und heißest mich schlagen
wider das Gesetz . Ohngeachtet nun die Größe der
Beleidigung , die er empfangen hatte , die Stren¬
ge seiner Beschuldigung entschuldigen konnte , so
war er doch , da er daran dachte , daß er dieses zu
den Vornehmsten im Rath gesprochen , weit davon
entfernt , sich deswegen zu vertheidigen , daß er es
vielmehr widerrief und sich selbst deswegen ver¬
dammte . Lieben Brüder , sprach er daher , ich
wußte es nicht , daß er der Hohepriester ist . Denn
es stehet geschrieben ; den Obersten deines Volks
sollst du nicht fluchen . Anstatt also dieHerrschaf ,
ken zu verachten und die Majestäten zu lästern ;

- Ms anstatt

)
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anstatt den Göttern zu fluchen und den Obersten
im Volk zu lästern , hat uns eben der Apostel die
schöne Ermahnung , die auf unsere eigene sowohl ,
als auch auf unserer Vorgesetzten Glückseligkeit zie -
lct : So ermähne ich nun , spricht er , daß man vor
allen Dingen zuerst thue Bitte , Gebet , Fürbitte
und Danksazung sür alle Menschen , und besonders
für die Mnige und für alle Obrigkeit , aufdaß wir
ein geruhiges und stilles Leben führen mögen in al ,
! « ' Gottseligkeit und Ehrbarkeit . Denn solches
ist gut , dazu auch angenehm vor Gott unserm Hei¬
lande . ' ) , Tim . 2 , t . Apostg . Lz , i . Jud . i , 8 .

§ . 49 .

Pflichten H - Von der verhaltnißmäßigen Gerechtig -
rn rehrer . keit zwischen den Lehrer und seinen Zuhörern .

Daß die Diener Gottes zu allen Zeiteneinen sehr
großen Vorzug gehabt , mit einem besondern Cha -

> rakter bekleidet und dazu immer bestimmt gewesen ,
das Wort Gottes zu predigen , die Sacramcnte

' zu verwalten , und andere zu ihren Pflichten aufzu¬
muntern , das haben wir bereits an einem andern
Ort dargethan , * ) wir wollen sie daher jetzt aus ,

ei -

" ) Daß die ersten Christen im Gehorsam gegen diese »
. . Rath des Apostels für ihre Regenten recht herzlich

gebetet , können wir aus Terrulians Apologie er¬
sehen . Dmn da sagt er uns an verschiedenen Stel¬
len , baß sie beständig für ihre Kayser und ihre
Diener , für den weltlichen Staat , und fürdieRu -
he des Reichs gebetet - krecsmur pro omnibu » im -
permoribus , das sind seine eigne Worte , vitsin

illis proIixLM , impcrium sccnrum . äonium tulsm ,

cxeecitu ; korter , leNLtum ticielem . populum , or -

dein guietum erc . S Lave erstes Christenthum .

* ) S - Stgc ^ us. Lchrbegrif Th . VH . psg . Z27 . f.
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einem andern Gesichtspunkt , in so fern sie geistliche
Väter derHccrde Christi sind , betrachten . Denn daß
ein folchcsVerhältnißzwischen ihnen und ihren Zuhö¬
rern anzutreffen sey , das hak uns Paulus nach «
drücklich vorgestellet , wenn er in seinem Bricfan die
Corinther spricht : Ob ihr gleich zehntausend Zucht -
meister hättet in Christo , so habt ihr doch nicht
viel Väter . Denn ich habe euch gezeugt in Chri¬
sto Jesu durchs Evangelium .

Als der Apostel Paulus von der Kirche zu
Ephcsus seinen Abschied nahm , so schrieb er an die
Aeitesten , die dersclbenvorstunden , und gab ihnen die¬
sen Unterricht : So habet nun acht , sprach er , auf
euch selbst und auf die ganze Heerde , unter welche
euch der heilige Geist gesetzet hat zu Bischöffcn , zu
weiden die Gemeine Gottes , welche er durch sein
eigen Blut erworben har . Denn das weiß ich , daß
nach meinem Abschiede werden unter euch kommen
greuliche Wölfe , die der Heerde nicht verschonen
werden . Auch aus euch selbst werden aufstehen
Männer , die da verkehrte Lehren reden , die Jün¬
ger an sich ziehen . Darum seyd wacker . Apg . 20 ,
28 . 29 . In seinen kanonischen Briesen an den
Timotheum finden wir einen Ueberfluß von solchen
Ermahnungen . Hab acht auf dich selbst , und auf
die Lehre . Beharre in diesen Stücken : denn wo du
solches thust , wirst du dick selbst selig machen und
die dich hören , t Tim . 4 , , 6 . Befleißige dich da¬
her Gott zu erzeigen als einen rechtschaffenen und un¬
sträflichen Arbeiter , der da recht theile das Wort
der Wahrheit . Predige das Wort , halte an , es
sey zu rechter Zeit , oder zur Unzeit . Straff dräue,
ermähne mit aller Geduld und Lehre . Sey ein
Vorbild den Gläubigen im Wort , im Wandel , in

der
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der Liebe , im Geist / im Glauben , in der Keusch ,
heit . , Tim . 4 , i2 . Hieher gehöret auch die Er ,
mahnung des Apostel , Petrus : Weidet die Heerde
Christi , so euch befohlen ist und sehet wohl zu ,
nicht gezwungen , sondern williglich ; nichtum schänd ,
liehen Gewinnsiee willen , sondern von Herzensgrun ,
de ; nicht als die , die über das Volk herrschen , son ,
dern werdet Vorbilder der Heerde . So werdet ihr ,
wenn erscheinen wird der Erzhirte , die unverwelk ,
ticke Krone der Ehren empfahen . r Petr . 2 . z .
Denn die Lehrer werden leuchten wie des Himmels ,
glänz , und die so viel zur Gerechtigkeit weisen , wie
die Sterne immer und ewiglich . Dan . i2 , g .

In diesen jetzt angeführten Ste -ren , worinn
der Geist Gottes die Sorge und Psticht eines treu¬
en Lehrers vorstellet , wird ein jeder , der ein so ge¬
heiligtes Amt übernommen hat , erinnert , daß er
solche Lehren vo ^ Wen soll , die nach den Fähig ,
ketten seiner Zuhörer eingerichtet sind ; daß er sie
gegen alle Irrthümer in der Meynung und in der
Uebung , die den Grundsätzen und der Richtschnur
des Evangelii zuwider sind , bewahren ; daß er in sei¬
nem Beruf fleißig und uncrmüdek seyn , SenUnwis ,
senden unterrichten , den Gottlosen bestrafen , den
Nachläßigen ermähnen , den Schwachen ermun¬
tern , den Kranken besuchen « den Leidenden
trösten und den Irrenden zurück führen soll ;
daß er dieses Amt frey und willig , nicht um
irdischer Vortheile willen , sondern zum Heil der
Seelen , die seiner Sorgfalt anvertrauet sind , über '
nehmen , sich selbst ganz unbefleckt erhalten , sich als
ein Beyspiel der wahren Gottesfurcht darstellen ,
seine Zuhörer der göttlichen Sorgfalt und Obhut
täglich empfehlen , und nicht aufhören muß ihrer irr
seinem Gebete zu gedenken . Rötn . i , 9 .

Aber
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Aber die heilige Schrift macht uns nicht ive - Wichte »
niger die Rechte der Kirche und die Pflichten be -
konnt , die Zuhörer in Ansehung ihrer Lehrer aus ,
zuüben verbunden sind . Wir bitten euch , lieben
Bruder , sagt Paulus , daß ihr erkennet , die an
euch arbeiten , uu » euch vorLehn in dem Herrn und
euch vermahnen . Habt sie desto lieber um ihres
Werks willen . Denn sie sind Botschafter an Chri ,
stus statt : und Gott vermahnet uns durch sie und
sie kitten uns an Christus statt : Lasset euchvprsöh ,
nen mit Gott . i Zhrss . 5 , 12 . rz . 2 Csr . 5 - 20 .
Gehorchet daher euren Lehrern und folget ihnen : denn
sie wachen über eure Seelen , als die da Rechen ,
schaft dafür geben sollen ; aufkaß sie das mit Freu , '
den thun , und nicht mit Seufzen . Der aber un ,
terrichtet wird mit dem Wort , der theile mir aller¬
ley Gutes dem , der ihn unterrichtet . Wisset ihr
nicht , daß die da opfern , essenvomOpfer , und die
des Altars pflegen , genießen des Altars . Also
hat auch der Herr befohlen , daß die das Evange ,
lium verkündigen , sollen sich vom Evangelio näh¬
ren . Hebr . iz , 17 - Gal . 6 > 6 . i Cor . 9 , . iz . , 4 .

Hieraus sehen wir also , daß Ehre und Hochach¬
tung , Unterwerfung und Gehorsam und ein frey -
williger Unterhalt , außer dem täglichen Gebet zu
Gott , um seinen Seegen und um einen glücklichen
Erfolg ihrer Arbeiten , die Pflichten sind , die Zuhö¬
rer gegen ihre Lehrer ausüben müssen . Wenn der
Apostel Paulus an die Epheser schreibet , so giebt er
ihnen unter andern auch diese Ermahnung : Betet
stets in allem Anliegen , mit Bitten und Flehen im
Geist , und wachet dabey mit allem Anhalten und
Flehen für alle Heiligen . Und für mich , auf daß
mir gegeben werbe das Wort mit freudigem Aufthun

mci ,
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kleines Mundes , daß ick wöge kund machen das
Geheimniß des Evangelii Eich . 6 , 18 . » 9 . ynv
was er in dieser Stelle für sich selber verlangt , das
schreibt er an einem andern Orte als eine Pflicht vor ,
die man gegen alle die ausüben müsse , die dieses ge ,
heiligte Amt trügen . Weiter , lieben Brüvcr ,
spricht er , betet für uns , daß das Wort des Herrn
laufe und gepreißet werde wie bey euch , und daßwir
erlöset werden von den unartigen und argen Men ,
schen . Denn der Glaube ist nicht jekermans Ding
s Thess . z , i . L .

Und gewiß , wenn die geistliche Kenntniß , wo¬
durch wir unsere Pflichten einsehen , mit dem Wor¬
te , welches die Diener Gottes predigen , verbunden
ist ; wenn geistliche Kräfte , um unsere Pflichten zu
Vollziehen , uns durch die Sacrameme , die sie ver¬
walten , mitgetheilet werden ; wenn sie von Gott
bestimmt sind zu Wegweisern , um sein Volk auf
den rechten Weg zum Himmel zu führen , zu Hirten ,
um seine Heerde zu weiden , zu Wachtern , um den
Gefahren , die seine Kirche bedrohen , zuvorzukom¬
men , und zu Haushalrern , um für die , welche von
seiner Familie sind , Sorge zu tragen ; wenn , sage
ich , solche mannigfaltige und unschätzbare Wohltha¬
ten dem Volke Gottes durch diese Werkzeuge er¬
wiesen werden , so verdienen sie auch die Liebe derer ,
denen ihr Dienst so nützlich ist , und diese Liebe wird
sich so , wie durch andere Handlungen , also inson¬
derheit durch das Gebet für diejenigen , durch wel ,
che ihnen Gott so viel Gnade und Barmherzigkeit
wiederfahren läßt , äußern . Und wenn die Be¬
trachtung der Vortheile , die das Volk Gottes durch
den Dienst ihrer Lehrer empfängt , sie antreibet , für
sie aus Liebe und Dankbarkeit zu beten : so werden

sie
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A , weniger durch die Wichtigkeit ihres Amts ,

durch die Schwierigkeiten , so damit verbunden sind ,

und durch die schwere Verantwortung , die sie auf

sich haben , bewogen werden , aus Mitleiden gegen ,

sie zu Gottzu beten . Je größerinzwischen die Wür¬

de der Lehrer ist , je wohlthätiger ihre Verrichtungen

sind , wenn sie recht vollzogen werden , undjegrößer

die Gefahr ist , die diese Würde übernehmen und

dieses Amt verwalken ; desto sorgfältiger müssen sie

auch dahin sehen , daß sie nichts thun , wodurch ihr

A mt gelästert werden könnte . Sie haben daher die :

gerechteste Ursach , sich selbst beständig im Gebet zu

Gott zu wenden , ihn » m die Vergebung ihrer Feh «

ler zu bitten , und >' yn um die seegensreiche Unter¬

stützung seiner Gnade anzuflehen . Sie müssen aber

auch alle rechtschaffene Christen ersuchen , sich mtz ,

ihnen im Gebet zu vereinigen , daß , da sie nicht von

sich selber tüchtig sind etwas zu denken , als von sich

selber , sie Gott tüchtig machen möge , das Amt des

neuen Testaments zu führen , damit sie aufdie Wei¬

se und durch die rechte Vollziehung ihrer ihnen ob¬

liegenden Pflichten nickt nur sich , sondern auch die ,

so sie hören , selig machen 2 Cor . z , 5 . 6 .

§ . 50 .

IN . Von der verhaltnißmaßigonGerechtig - Don dem
kett zwischen Eltern und Lindern . Eiche »

' Befehl da «
zu .

Du sollt deinen Vater und deine Mutter Die si¬

chren , auf daß dirs wodlgehe , und du lange

lebest auf Erden . Das ist das erste Gebor in

der zweyten Tafel des Gesetzes , und es wird billig

allen andern vorgesetzet . Denn wie die Ehre , die

Gott gebühret , in der ersten Tafel obenan stehet :
s-
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fo ists auch billig , daß die Ehre , die man
kern schuldig ist , den Vorgang in dieser letztem ha .
be . Denn selbst nach der Anweisung der weisesten
Gesetzgeber unter den Menschen , sind wir nächst
Gorr die größte Ehrerbietung und Gehorsam den Ei«
lern schuldig . * ) T -'r werden daher bey diesem
Gebote erst die Ehre , die den Eitern erwiesen wer .
den soll , und hernack die diesem Gebote beygefügte
Verheißung zu erklären haben . Das Wort Ehre
bedeutet einerley , und der Verstand desselben wirk)
am besten durch dir Person bestimmet , auf weiche
sich die Ehre bezicht . Ein anders ist Gott ehren ,
ein anders einen König ehrm , und ejn anders un .
fers gleichen , oder auch noch Brrmgere ehren . Dai
her muß auch das Wort nicht allenthalben , wo
« ö gefunden wird , in einerley Bedeutung genommen
werden ; sondern der Gegenstand , auf den sich die
Ehre bezicht , muß den Verstand und Umfang des,
stlbcn bestimmen . . Da nun die Absicht dieses Ge ,
bokes dahin gehet » die Eitern der schuldigen Pflicht
ihrer Kinder zu versickern : so . mästen alle Pflichten
der Liebe , der ' Ehrerbielung , des Gehorsams mch
Geduld , die Kinder , ihren Eitern schuldig sind , un¬
ter die Worte Ehre zusammengefaßt werden . Eö
wird uns demnach i . in diesem Gebote anbefohlen ,
daß wir unsere Eltern lieben sollen . Weil es aber ,
eigentlich zu reden , nicht in unsrer Macht stehet zu
lieben oder zu hassen , zu hoffen oder zu fürchten,
wenn , was und wen wir wollen , es sey denn , daß
die Person oder Sacke uns entweder Verlangens ,
und liebenswürdig , oder unangenehm und schädlich
vorkomme : so wird uns auch durch das Gebot,
unsere Eltern zu lieben , anbefohlen , solche Bewach ,
tnngen anzustellen , die vermögend sind , unsere na ,

türliche
» ) pythagoras caemen surenw . PhocyUd .' b Seinem .
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rürliche Neigungen zu ihnen m Bewegung zu brin¬
gen , und alles zu vermeiden , wodurch dieselbe ver¬
mindert werden kann . Wie ferne die Befrachtung ,
daß sie nächst Gott die Urheber unsers Daseyns und
Lebens sind , etwas zur Erweckung der kindlichen
Neigung beytragen könne , das läßt sich so genau
nicht bestimmen , dieweil das Leben , nachdemescnk ,
weder glücklich oder unglücklich ist , auf verschiedenen
Seiten betrachtet werden kann . Ader die Liebe der
Eltern , die sich in einer beständigen Sorge für uns ,
und Beförderung unsers Besten hervorthut , ist ein
wahrhaftiges Gut , das werrh ist , durch die mög ,
lichste Liebe erkannt und vergolten zu werden . Die ,
fe Liebe der Eltern ist es , die allen Mangel der hüls -
losen Kindheit ersetzet , und die uns vor allen Gc ,
fährlichkeiten der schlüpfrigen und » » bedachtsamen
Jugend bewahret ; die unserm Leibe eine gute Ge¬
stalt giebt , die verschiedenen Glieder in Drdnung
erhält , und die ganze Person schön und angenehm
machet . Diese Liebe ist es , die unserm Gemüthe
den ersten Unterricht ertheilet , die Vernunft bildet ,
die Sitten regieret , das Gedächtniß übet , in klei ,
nen Angelegenheiten Anweisung ertheilet , und uns
allmählig zu größern und wichtigern Dingen tüchtig
macht . Diese Liebe beförderte uns zur heiligen
Taufe , und zeigte uns zuerst den Weg zur Religion
und Gottseligkeit , indem sie uns die nützlichsten
Lehren einflößte , uns unserer Pflichten bey allen
Gelegenheiten erinnerte , uns durch Wohlthaten und
Belohnungen zum Guten erweckte , und durch Erin ,
nerungen und Bestrafungen vom Bösen zurückhielt .
Diese und dergleichen unzählige Mittel mehr sind es ,
deren sich die Eltern bedienen , ihre Kinder glücklich
zu machen ; der unbeschreiblichen Arbeit , Sorge ,
Wachsamkeit und Kummers nicht zu gedenken , so

Smckh Sittenl -Z .TH .2 Abrh . N sie
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sie übernehmen , um denselben auch das Gute die .
scs Lebens zu verschaffen . So daß , wenn über ,
Haupt Wohlthaten ein richtiger Grund von der sie ,
be der Kinder zu den Eltern sind , gewiß die Sorge
und Liebe der Eltern eine unaufhörliche Ehrerbietung
verdienet . Daher sind nun Kinder verbunden die »
selben öfters in Betrachtung zu ziehen , um sich da »
durch zur Liebe gegen ihre Eltern zu erwecken , die
nächst Gott so vieles an ihnen gethan haben , die
nicht nur der Grund von ihrem Daseyn sind , son¬
dern die sich auch für ihr Wohlseyn und Glückselig ,
keil besorgt bewiesen haben .

b . zu ehre » . 2 . Die andere Pflicht , so Kinder ihren Eltern
schuldig sind , ist die Ehrerbietung , das ist , die
äußerliche Bezeugung der innerlichen Hochachtung
Lurch Worte und Handlungen , kraft welcher Kin¬
der verbunden sind . sich gegen ihre Eltern in ihrem
ganzen Betragen untcrthänig , in ihren Reden und
Antworten bescheiden zu beweisen , sich voraller Aus ,
kundschaftung ihrer Fehler und Schwachheiten zu
hüten , oder wenn ihnen auch dieselben nicht verbor ,
gen bleiben können , doch gegen andere nicht davon
zu reden . Hiezu ist so viel Grund , Ursache und
Wohlstand in der Natur selbst vorhanden , daß es
uns ganz unvermeidlich , anstößig und ärgerlich seyn
muß , wenn man höret , daß Kinder ihren Eltern
ihre Laster und Schwachheiten vorrücken , gesetzt
auch , daß dasjenige , was sie sagen , der Wahrheit
gemäß ist , es sey denn , daß es von ihnen aus Ve ,
zeugung eines innigen Kummers und zärtlichen Mit -
leidens geschehe . Wenn es aber aus Verachtung ,
oder mit dem Vorsätze geschieht , sich an ihren Feh¬
lern zu kitzeln : so ist es eine verabscheuungswürdige
Gottlosigkeit . Denn die Herzen aller Menschen

halten
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halten es mit dem Noah , der deswegen einen Fluch
auf seinen Sohn Ldam legere , weiter auf eine
ganz unnatürliche Art seinen Vater zum Gelackter
machete , und lieben daher die Söhne , die ihres
Vaters Blöße selbst weder sehen , nock auch andere
davon Zeugen seyn lasten wollen . Damit aber Kin¬
der diesen Theil ihrer Pflicht desto bester beobachten ,
und in ihren Gebehrden , Worten und Handlungen
die innerliche Hochachtung destomehr gegen ihre El ,
lern äußerlich an den Tag legen : so müssen auch die
Eltern dahin sehen , daß sie sich diese Hochachtung
bey ihren Kindern erwerben , als welches allerdings
in ihrer Macht siehet . Daher müssen sie sich in der
Gegenwart ihrer Kinder sehr vorsichtig beweisen .
Denn wenn sie sich selbst durch ihr Verhalten gering¬
schätzig und verächtlich machen : so ist es ganz ver¬
geblich , wenn sie von ihren Kindern die Ehrerbie¬
tung erwarten , die ordentlicher Weise dem Chara ,
kter der Eltern gebühret . Der Grund aller Hoch¬
achtung ist in einer Meynung von gewissen Vorzü¬
gen und Würdigkeiten anzutreffen , woraus ganz na¬
türlich eine Art der Superioritär , bey dem , der diese
Vorzüge besitzt , entsteht . Wenn aber Eltern sich mit
ihren Kindern gemein machen , ihre Thorheiten und
Schwachheiten vor ihren Augen ossenba hren , so thun
sie in der That nichts anders , als daß sie die K inder zur
Verachtung auffodern . Eltern müssen daher recht
sorgfältig dahin sehen , daß die Haußstreitigkeiten ,
unfreundliche Worte und Handlungen , die nicht
selten unter Eitern zu entstehen pflegen , vor den
Kindern verborgen bleiben Denn sie merken sich ,
und sammle » diese Thorheiten heimlich , sie ahmen
ihnen nicht nur darinn nach , sondern sie nehmen
auch daran Gelegenheit , sich entweder auf die Sei ,
te des Vaters , oder der Mutter zu schlagen , oder

N s wohl
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wohl gar von beyden eine schlechte Meynung zu fas,
sen , daraus nichts anders als Unterlassung der
Ehrerbietung und des Gehorsams entstehen kann .

§ . sr .

gehorchen z . Eine andere Pflicht , so Kinder ihren Eltern
schuldig sind , und ohne welche alle äußerliche Eh¬
renbezeugung lauter Heuchele ») ist , bestehet in dem
Gehorsam gegen die rechtmäßigen Befehle ihrer El¬
tern . Ich sage wohlbedächtig : rechtmäßige Be¬
fehle der Eltern . Denn wenn ste diese Eigenschaft

^ nicht an sich haben , so haben wir den Befehl des
Heilandes vor uns , demselben in solchem Falle nicht
zu gehorchen . Denn er spricht : So jemand Vater
und Mutter mehr liebet als mich , der ist mein nicht
werth ; welches wir an einem andern Ort so ausge¬
drucket finden : So jemand nicht hasset Vater und
Mutter , der kann nicht mein Jünger seyn Matth .
lo , zs . Luc . 14 , 26 . Die Meynung dieser Worte
gehet dahin , daß Gott über alles müßte geliedet
werden , und daß wir unsern leiblichen Eltern den
Gehorsam alsdenn versagen können , wenn ste et¬
was fodern , das unserer Pflicht gegen Gott zuwi¬
der ist . Wenn also Eltern so pflichtvergessen seyn ,
und ihren Kindern gebieten sollten zulügcn , zu steh¬
len , Betrug und Ungerechtigkeiten auszuüben : so
haben die Kinder keine Vcrbindlichkcir auf sich , zu
gehorchen , dieweil ihre Pflicht gegen Gott vorder
Pflicht gegen ihre Eltern hergehet , und sie also ge¬
gen Gott zur Wahrheit , Gerechtigkeit und Ehrbar¬
keit verbunden sind . Ihr Kinder gehorchet euren
Eltern in allen Dingen , denn solches ist dem Herrn
wohlgefällig , sagt Paulus an einem Orte Col . z , rcr
An einem andern aber erkläret er sich so : Ihr Kim
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der gehorchet euren Eltern in dem Herrn , denn das

ist recht , das ist nach Gottes Gebor und Willen .

Eph . 6 , i . Und der Gehorsam gegen die Eltern wi ,

der Gottes Willen , kann weder recht , noch Gott

wohlgefällig seyn . Und so würden wir seine Worte

verstanden haben , wenn er uns auch diese Erklärung

nicht gegeben hätte . Und wie wir keine Verbind¬

lichkeit auf uns haben , den Eltern zu gehorchen ,

wenn ihre Befehle dem Willen Gottes zuwider sind :

so dürfen wic ihnen auch nicht gehorchen , wenn sie

etwas befehlen , was wider die Gesetze des Landes

streitet . Die Ursache davon ist , weil dasjenige ,

was durch landesherrliche Autoritär besohlen wird ,

den Vorgang vor dem hat , was uns unsere Eltern

gebieten , und weil das besondere Interesse einer Fa¬

milie dem allgemeinen Interesse des StaatS und

Landes nicht entgegen gestellet oder vorgezogen wer¬

den darf . Wenn also ein Vater seinem Sohne ge¬

bieten wollte , das Vaterland zu verrathen , dieRe -

stdenz in Brand zu stecken , oder sich zu einem Werk¬

zeuge gebrauchen zu lassen , die bürgerlichen Verfas¬

sungen aufzuheben : so muß sich der Gehorsam des

Sohnes gegen den Vater nicht so weit erstrecken , ei¬

nen solchen Befehl zu vollbringen . Indem er aber

in solchen und dergleichen Fällen sich des Gehorsams

gegen den Vater wegert , so muß solches mit aller

, Bescheidenheit geschehen . Er muß seinen Vater

^ weder schmähen , noch lästern , weder verachten ,
! noch verrathen , sondern alle mögliche Bescheiden -

! heit und Klugheit beobachten . Denn auch in einer

! gerechten Sache des Kindes muß seine Sprache ge¬

gen die Eltern bescheiden und ehrerbietig seyn . Wie

nun unser Gehorsam gegen die Eltern seine Grenzen

hat , wenn uns der Befehl Gottes und der Obrig¬

keit entgegen steht : so kann auch derselbe nickt von

' Nz Kindern
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Kindern gefodert werden , wenn die anbefohlne Sa¬
che eine unüberwindliche Antipathie wider sich
Der gewöhnlichste Fall zeiget sich deöfals in der
Verheyrathung der Kinder . Denn da die Vereh ,
lichung ein solcher Stand ist , davon die Glückselig ,
keit und Unglückscliqkeit des Lebens abhängig ist ; so
kann man sich gar keine Hofnung zu einer Gluckse « -
ligkeit machen , wenn nicht zwischen beyden Theilen
eine wahre Neigung und ein gutes Zutrauen anzu » ,
treffen ist . Wenn nun aber ein Vater dieses alles
überstehet , und seinem Kinde , um bloßer irdischer
Vortheile willen , gebietet , eine Person zu heyra ,
then , dazu er gar keine Neigung hat , und von de¬
ren Verbindung gar kein Vergnügen zu erwarten ist :
so kann man sich schwerlich vorstellen , daß in sol¬
chem Falle ein Gehorsam erfordert werden könne ,.
Den Eltern wird allerdings in dieser Sache ein
großes Recht gestattet . Die Exempel der heiligen
Schrift sowohl , als die Gesetze anderer Völker * ) ,
sind in solchem Falle auf ihrer Seite , und es ist ein
Stück ihrer Schuldigkeit , dahin zu sehen , daßihre
Kinder nach ihrem Alter , Stande und Tempera¬
ment wohl verehliget werden , und daß der bloße

Reich -

* ) Es gehöret hieher das Exempel des Patriarchen

Jsaacs l Mos - 25 und Jakobs i Mos . 27 die von .
ihren Eltern in ihrer Verheyrathung regieret wur -

den , und 4 Mos go , 4 . 5 . steht eine Verordnung ,
welche in sich fafft , daß die Einwilligung der El¬

tern zum Gelübde oder Verlobung einer Tochter

nöthig sey , als welche unter allen Gelübden das

bündigste und stärkste ist . Die Gesetze der beyden

weisesten Völker , der Griechen und Römer , erfor¬

dern die Einwilligung der Eltern . Ja die CanoneS

unsereb eigenen Kirche verlangen , daß bey Errich - >

tung eines Ehecontracls die Einwilligung der El¬
tern oder Vormünder da seyn müsse .
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Reichthum nicht der Herkunft und Erziehung , der
Gestalt , Tugend und andern guten Eigenschaften
vorgezogen werde . Und wenn die Eltern dieses
thun : so müssen die Kinder gehorchen , und dürfen
ihre spielende Einbildungskraft nicht den reisen Ue -
berlegungen ihrer Eltern vorziehen . Wenn aber
Eltern ihren Kindern einen solchen Antrag thun ,
dazu sich ihre Neigung schlechterdings nicht bcque »
mcn kann , einen Antrag , den alle vernünftige und
weise Menschen mißbilligen : so ist gar kein Zweifel ,
daß Kinder ihren Eltern den Gehorsam versagen
können , und wenn die Weigerung mit Bescheiden¬
heit und Demuth verbunden ist : so kann sie nicht
- um sündlichen Ungehorsam gerechnet werben . Aus¬
ser diesen und dergleichen Fällen gründet sich der
Gehorsam der Kinder gegen die Eltern allezeit auf
ihre größere Kenntniß und Erfahrung , aufdie Em¬
pfindung ihrer Liebe und der gegen uns hegenden gu¬
ten Absichten , wie auch auf ihre ernstliche Besor¬
gung unsers zeitlichen und ewigen Wohlergehens .
Wenn daher Kinder einen Befehl ihrer Eltern vor
sich haben , der ihnen unangenehm und ihren natür¬
lichen Neigungen zuwider ist : so sollen sie ohnge «
sehr folgendergcstalt bey sich selbst denken : „ Diese
„ Befehle kommen von solchen Leuten , die länger in
„ der Welt gelebek haben , als ich . Ich bin gleich -
„ sam erst von gestern und weiß wenig ; meine El »
„ tern aber haben gewiß nicht vergeblich vor mir ge -
„ lebet . Ihr Alter hat ihnen eine Erfahrung ge ,
„ schenket , und die Erkenntniß und Weisheit , die
„ mit der Erfahrung verbunden ist , hat sie in den
„ Stand gesctzet , meine Rathgeber zu werden . Ue -
„ berdieö habe ich alle nur mögliche Gewißheit , daß

„ sie gegen mich wohlgesinnet sind , und ich kann mir
„ nichts anders von ihnen vorstellen , als daß sie

N 4 „ mein
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„ mein wahres Bestes befördern , und mein Unglück
„ verhüten wollen , welches sie , wie ich , wohl wer ,
„ ke , mehr rühret als wich selbst . Sie haben mich
„ zu ihren Ruhm und Ehre gemacher ; sie haben ihre
„ Glückseligkeit in das Vergnügen über mein Wohl -
„ ergehen gesctzet , und daher kann ich nicht anders
„ glauben , als daß der Rath und Befehl , den sie
„ mir ertheilen , der beste sey , und daß ich nach
„ Maßgebung aller Umstände nicht sicherer gehen
„ kann , als wenn ich ihnen folge . — Wollten die
Ander allezeit bey sich selber so denken ; wollten sie
die Verbindlichkeit erwägen , die sie gegen ihre El¬
tern haben ; wollten sie auf die Billigkeit der Sache
selbst , auf das Vergnügen ihnen zu gefallen , ihre
eigene Sicherheit auf den Beyfall aller vernünftigen
Menschen , und auf den davon abhängenden See »
gen Gottes sehen : so werden sie sich ganz gewiß zum
Gehorsam geneigt und willig finden lassen ; gesetzt
auch , daß in dem , was ihnen ihre Eltern befehlen ,
etwas unangenehmes anzutreffen wäre .

4 . Endlich ist auch noch diese Pflicht in diesem
Gebote enthalten , daß wir mit den Schwachheiten
unserer Eltern Geduld haben , und ihnen in ihrem
Mangel zu Hülfe kommen sollen . Denn wenn wie
die Arbeit und Mühe bedenken , die der Vater um
der Kinder willen übernimmt ; wenn wir auf die
schlaflosen Nächte und mühsamen Beschäftigungen
der Mutter zurücke sehen ; wenn wir erwägen , wie
liebreich und zärtlich sie uns in unserer hülfiofen Kind »
heit gepflcget und gewartet , wie sie unsere Erzie «
hung und Erhaltung besorget , und wie sie alle ihre
Kräfte angewendet , uns in glückselige Lebensum »
stände zu versetzen ? so können wir nicht umhin , es
für unser ; Pflicht anzusehen , uns gegen sie dankbar

zu
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zu beweisen , wenn sie entweder von der Armuth ,
oder sonst von einer schwer ?« Last gedrückt werden ,
die wir ihnen erleichtern können ; oder wenn ihr ho «
hes Alter , das der Menschen zweyte Kindheit ist ,
uns gebietet , ihnen anfalle mögliche Weise zu stat -
ten zu kommen . Überhaupt haben Eltern in Ab¬
sicht auf ihre Kinder , deutliche Merkmahle des Bil¬
des Gottes an sich , nicht nur , so ferne er ihr Schö¬
pfer , sondern auch ihr Erhalter und Wohlthäter ist .
Daher ist auch nicht obenhin anzusehen , daß , da
die Pflichten , die wir andern Menschen schuldig
sind , Liebe , Eütigkeit , Freundschaft und Freyge¬
bigkeit heißen , diejenigen , die ww gegen unsereEl -
kern zu beobachten haben , fast in allen Sprache »»
unter dem Namen Gottseligkeit begriffen find ;
welches anzeiget , daß sich diese Pflicht mir einem
göttlichen Gegenstände beschäftige , und daß daher
auch die Sünden und Ucbertretungen der Kinder ein
fürchterliches Gericht bekommen . Die Verachtung
ihrer Eltern ist mehr als Unfreundlichkeit ; dieVer -
fagung der Hülfe ist mehr als Lieblosigkeit ; die Un -
beschcidenhcir gegen sie ist mehr als Unhöflichkeit ;
und die Entziehung des Beystandes ist mehr als der
verdammiichste Geitz . Es ist eine Gottlosigkeit und
unmittelbare Beleidigung des Himmels . Denn
wer seinen Vater verläßt , der lästert Gott , und
wer seine Mutter betrübet , der ist verflucht bey
Gott . Wer aber seinen Vater und Mutter ehret,
der wird lange leben Syr . z , 16 .

§ . 52 .

Dieses führet uns nun auf die Betrachtung der¬
jenigen Ermunterung , die Gott der Ausübung die ,
seö Gebotö beygefüget hat : Auf daß deiner Tage

N 5 viel

Die öekge «süaee Ver¬
heißung -
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viel werden in dem Lande , das dir der Herr dein
Gott gegeben hat . . Daß diese Verheißung sich be ,
sonders auf die Kinder Israel beziehe , das ist dar «
aus offenbar , weil sie an das Land Canaan gcbun «
den ist , in welchem die Isracliten allcine wohnen
sollten . Und eben deswegen kann daraus nicht ge ,
schloffen werden , daß entweder gehorsame Kinder
allezeit ein langes Leben führen sollen , oder daß alle
diejenigen , die ein hohes Alter erreichen , auch ge¬
horsame Kinder gewesen ; indem die Erfahrung von
beyden gerade das Gegentheil bezeuget . Die Er »
munterung , die demnach Kinder aus diesem Zusätze
haben , bestehet darinne : daß , wenn ihnen nach
Maßgcbung allcr andern Umstände , ein langes Lc ,
den zuträglich ist , sie solches auch gewiß von Gott
erwarten können ; wenn ihnen aber dasselbe kein wahr¬
hafter Secgen ist , welches nicht selten ganz deutlich
erkannt werden kann : so bricht auch Gott ganz und
gar seine Verheißung nicht , wenn er die besten und
gehorsamsten Kinder bey Zeiten in das bessere und
himmlische Vaterland versetzet , davon das Land der
Verheißung bekanntermaßen nur ein Vorbild und
Schatten war . Daher finden wir auch , daß der
Sohn Syrachs die Kinder aus weit Hähern Bcwe «
gungsqründen zur Ehrerbietung und Gehorsam ge¬
gen ihre Eltern ermähnet . L77einSohn , spricht
er , pflege deines Vaters im Alter , und betrübe
ihn nicht , so lange er lebet , und ob er auch kin¬
disch würde , so habe Geduld mit ihm , und ver¬
achte ihn nicht , wenn du in deiner vollen Stärke
bist . Denn der Wohlthat dem Vater erwiesen ,
wird nimmermehr vergessen ; es wird derselben
am Tage deiner Trübsal gedacht werden , und deine
Sünden werden schmelzen wie das Eis vor der
Sonnenhitze Syr . z , rs . Aus eben dem Grunde

mögen
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mögen wir auch zu diesem Gebote alle die Pflichten

rechnen , die wir denen zu leisten verbunden sind ,

die uns solche Wohlthaten erweisen , dergleichen

wir von unsern leiblichen Eltern empfangen ; die für

unsere Auferstehung und Verpflegung sorgen ; die

uns ferner unterrichten , erinnern und zu den G schäf -

ten dieses Lebens weise machen ; die entweder in der

Kirche , oder im Staat unsere Regierer , Lehrer

und Vorsteher sind , sonderlich aber unsere getreuen

Freunde . Da wir aber von diesen Pflichten das

nöthige theils schon gesagt haben , theils noch zu sagen

Gelegenheit haben werden r so bemerken wir hier

nur dieses , daß dieses Gebot unmittelbar auch die

Pflicht in sich schließe , die Eltern gegen ihre Kin¬

der zu beobachten haben .

§ - 5Z .

, . Die erste und größeste Pflicht die nächst der Wichten

liebreichen und sorgfältigen ersten Verpflegung und

Wartung derselben , die eigentlich der Mut - Kinder ,

ter obliegt , und die ohne Krankheit und Un - ^ umerricht

vermögen von dieser nicht verabsäumet werden darf ,

von den Eltern erfodcrt wird , ist diese , daß sie

die Kinder im Gesetze Gottes , und in den Wegen

der Religion fleißig unterrichten . Diese Pflicht hat

Gott insonderheit seinem Volke auferleget , da er von

dem Gesetze , das er ihnen gegeben hat , saget : Du

sollst deine Kinder darinn unterweisen , du sollst mit

ihnen davon reden , wenn du in deinem Hause sitzest ,

wenn du aufdeinem Wege wandelst , wenn du dich nie¬

derlegest , und wenn du wieder aufstehest . ; Mos . 6 , 7 .

Und daß dieses Geschäfte sehr zeitig müsse angefan ,

gen werden , sobald sich gleichsam die ersten Knos¬

pen der Vernunft und Ünterscheidungskraft zeigen ,davon
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davou hat uns dcr Prophet folgcndergestalt un -
rerrichtet : Wen soll er die Erkenntniß lehren ?
Wen soll er zu verstehen geben die Predigt ? den
Entwöhnten von der Milch ; denen , die von den
Trusten abgesetzet sind . Denn es muß seyn Göbor
auf Gebot , Zeile auf Zeile , hie ein wenig , darin
wenig . Ics . 28 , 9 . 10 . Das Evangelium hat
diese Pflicht nicht weniger eingeschärfet , als das
Gesetz . Ihr Väter , heißt es , reitzck eure Kinder
nicht zum Zorne , sondern ziehet sie auf in - er Zucht
und Vermahnung zum Herrn . Ephes. 6 , 4 . Das
heißt kurz so viel : Unterrichtet sie in der christli¬
chen Religion , zeiget ihnen , was ihre Pflicht und
Schuldigkeit sey , was sie glauben und in Aus -
Übung bringen müssen . Zeiget ihnen , in was für ei¬
nem Stande sie von Natur sind , und was sie durch
Gottes Gnade werden können und müssen . Füh¬
ret sie an zur Erkenntniß Gottes und Jesu Christi ;
zeiget ihnen , daß sie ohne Glauben an seinem ver¬
dienstlichen Erlösungswerke keinen Antheil haben ,
daß ohne Heiligkeit des Lebens keine Seligkeit statt
finde , daß sie daher aufs angelegentlichste dahin sehen
müssen , ein gut Gewissen gegen Gott und Menschen
zu bewahren und die Lehre des Evangelii durch ei¬
nen guten Wandel zu schmücken . Vor allen Din¬
gen aber bemühet euch , sie zu überzeugen , daß nach
dem Tode ein anderes Leben sey , darinn die Men ,
schen von Gott entweder unaussprechliche und ewi¬
ge Belohnungen , oder schreckliche und unendliche
Strafen bekommen werden , nachdem sie ihre Pflicht
in diesem Leben entweder beobachtet , oder aus den
Augen gesetzek . Daher schärfet ihnen das als eine
rinläugbare Wahrheit ein , daß wenn sie in dieser Welt
unheilig leben , sie auch gewiß elend und unselig ster -
beu -werdLN , und daß wenn ihr zeitliches Leben noch

so
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so lang und glücklich gewesen , dennoch , wenn sie
in Sünden sterben , es weit besser für sie gewesen seyn
würde , wenn sie nie gebohrcn wären . — Wie es
nun ein Geschäfte für Eltern ist , den Gemüthern
ihrerKinder die Grundsätze der Religion einzuflößen ,
so sollen sie es sich auch angelegen seyn lasten , ihr
Leben und ganzes Verhalten nach der Vorschrift
derselben zu bilden , sie zum Gehorsam und Be¬
scheidenheit , zum Fleiße und Aufrichtigkeit , zur
Menschenliebe und Zärtlichkeit , und überhaupt zu
einer gutenGesinnung gegen die Religion anzuführen ;
sie anzugewöhnen , daß sie ihre Leidenschaften und
Zunge lernen im Zaume halten , daß sie ihnen Ehr¬
furcht und Andacht gegen Gott , Nüchternheit und
Keuschheit geaen sich selbst , Gerechtigkeit und Lie¬
be gegen alle andere Menschen einschärfen .

§ - 54 '

s . Die andere Pflicht so den Eltern obliegt , h . Kinne¬
ist die , daß sie ihre Kinder bestrafen , wenn sie et -- r » ng >Zucht
was unrechtes und strafwürdiges thun . Denn so hat xung ^ ^ '
der weise König die Sache entschieden . Die Ru¬
the und Strafe giebt Weißheit , oberem Kind , sich
selbst gelassen , bringet seiner Mutter Schande .
Sprüchw . 29 , , s . Es gedenket Salomo hier
der Mutrer mit besondern , Nachdrucke , weil die¬
selbe an der in der Zucht bewiesenen Nach -
läßigkeit die meiste Schuld zu haben pflegt .
Der Apostel gebietet zwar den Eltern , daß sie ih¬
re Kinder nicht zum Zorn reißen sollen ; wenn aber
Gefahr vorhanden ist , daß sie in ein lasterhaftes ,
und ruchloses Leben gerathen möchten , so dürfen
sie sich nicht lange bedenken , ob diejenigen Mit¬
tel auch zu gebrauchen sind , dadurch ihre Kinder vom

Unter -
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Untergänge und Verderben errettet werden können

Ein solcher Ernst , Bestrafung und Zwang , der

aller Vernunftund Wahrscheinlichkeitnach dieBes -

serung eines Kindes befördert , ob er gleich dasselbe

zornig und ungeduldig machet , ist keinesweges un «

tersager ; sondern nur ein solches unabläßigesTracta -

ment , welches machet , daß Kinder ihre Eltern als

Tyrannen ansehen , und sich wegen solcher Miß¬

handlungen zu rächen suchen . Es wird zwar vorn

Adonijah , dem Sohne Davids gesagt , daß sein

Vater niemals ein Mißfallen an ihm gehabt , oder

zu ihm gesaget : warum hast du das gethan ? r

Kön . > , 6 Gleichwie aber David selbst Ursache

genung bekam , seine Gelindigkeit zu bedaurcn , so

dienet nun auch sein Exempel andern Eltern zuc

Warnung , es sey denn , daß stch ihre Kinder wirk¬

lich so verhalten , daß sie keine ernstliche Bestra¬

fung verdrenen . Sein Sohn Salomo war um

ein großes Theil weiser als sein Vater ; dieser aber

erinnert die Eltern , daß sie stch an das Geschrey ,

Klagen und Schmerzen ihrer Kinder nicht kehren

sollen , wenn sie wegen ihrer Vergehungen gerechte

Ursachen haben , sich zu beschweren . Denn wer die

Ruthe schonet , der hasset seinen Sohn , wer ihn

aber lieb hat , der züchtiget ihn bey Zeiten ; er züch¬

tiget ihn , weil noch Hofnung da ist , und schonet

seiner Seele nicht , ob er gleich schreyet . Sprüchw .

, g , 24 . 19 . ! 8 . Es giebt eine Gelindigkeit ge¬

gen die Kinder , die sehr strafbar ist , und Eltern

müssen alsdenn nicht weichherzig seyn , wenn die be¬

gangenen Sünden der Kinder gefllssntlich gesche¬

hen , schädlich sind und bey andern einen schädli ,

chcn Einfluß haben . Wer in solchen Fällen ent¬

weder garnicht , odermit Gelindigkeit strafet , der

unterstützet das Laster . Es zeiget ein solches Ver -
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halten an , daß man die Häßlichkeit des Lasters
nicht gcnung empfinde , und keinen wahren Abscheu
daran habe . Man machet es aledcnn nicht best
seralö Eli , ohngeachtet seine Söhnejedcrmann är¬
gerlich worden waren . Warum thut ihr solches ,
sagte er , denn ich höre , daß ihr mir dem Volke
übel handelt ? Nicht also meine Söhne , es ist
kein gutes Gerüche , das ich von euch höre , ihr
machet des Herrn Volk sünkigtzn . i Sam . 2 , 2 z .
24 . Wie dieses nun eine Bestrafung war , die
mit ihrem Verbrechen gar kein Verhältniß hatte ,
so machete sich Gort auf , selbst zu strafen , und sagte
deswegen in einer Offcnbahrung zum Samuel :
Ich will Richter seyn über sein Haus ewiglich , um
der Missethat willen , daß er wußte , wie sich seine
Kinder schändlich hielten , und hätte nicht einmal
sauer dazu gesehen . Darum habe ich dem Hause
Eli geschworen , daß diese Missethat des Hauses
Eli nicht soll versöhnet werden , weder mit Opfer ,
noch mitSpeisopferewiglich , i Sam . z , iz . 14 .
Auf der andern Seite aber wird von den Eltern
bey der Erziehung und Regierung ihrer Kinder ,
auf eine andere Art gefehlet , nemlich , wenn sie in
der Zucht und Bestrafung eine übertriebene Zärtlich ,
keit beweisen . Eltern dürfen allerdings an ihren
Kindern das thun , was sie andern Leuten nicht
bieten dürfen ; eben dieses Reckt haben sie , weil
man ordentlicher Weise vermuthet , daß sie gegen
ihre Kinder gütig gesinnet seyn werden . Aus dem
Grunde haben die göttlichen und menschlichen Gese ,
tze , die Kinder dem Gutbefinden ihrer Eltern über¬
lassen und strafen deswegen nicht , was sie an ih ,
nen thun , welches sie gewiß bestrafen würden , wenn
sie es an einem andern thäten . Indessen bleibt doch
auch das wahr , daß weder die göttlichen , noch die

mensch .
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menschlichen Gesetze etwas für gut heissen , was in
Ansehung ihrer Kinder unrecht , und beleidigend ist .
Auch gestattet ihnen die Natur selbst eine solche
Macht nicht . Sie giebt ihnen nur eine Macht ,
den Kindern auf die möglichste Weise Gutes
zu thun ; sie gestattet ihnen die Freyheit , sie
eine Zeitlang zu züchtigen , um dadurch ihre Bes¬
serung zu bewirken . Wenn daher den Eitern ihr
Gewissen saget , daß die Strafe , damit sie ihre
Kinder belegen , weder verdient , noch auch aufdie Be¬
förderung ihres Besten gerichtet sey : so saget cS
ihnen auch zugleich , daß sie nicht berechtiget sind ,
eine solche Strafe aufzuerlegen , es saget ihnen ,
daß sie ganz was unnatürliches thun . Und ob
wohl keine menschliche Gesetze sie deswegen zur
Rechenschaft ziehen , es sey denn , daß das gemei¬
ne Wesen selbst darunter leide : so können doch sol -
che Eltern gar wohl wissen , daß sie in solchen Fal »
len grausam handeln , und sich einer Macht an¬
maßen , die ihnen von Rechtswegen nicht zusieht .
Es hat daher ein Vater sorgfältig dahin zu sehen ,
daß er weder das Stilleschweigen des göttlichen
Worts , noch die Erlaubniß der menschlichen Ge¬
setze mißbrauchen , noch auch in der rechtmäßigen
Autorität , die ihm Gott und die Natur beygelegt ,
lediglich nach seinem Temperament und Affectcn
handeln . Denn er kann sich unnatürlich gegen sei «
ne Kinder - beweisen , obgleich das Wort Gottes
ihm keine Gränzen vorgeschrieben hak , wie weit er
in der Zucht gehen soll , ob gleich menschliche Ge¬
setze ihm das erlauben , was er thut und sein eignes
Temperament ihn dazu neiget . Vor allen Dingen
aber muß er auf seiner Hut seyn , daß er , wenn
die Narur des Verbrechers eine Straße crfodcrt ,
sein Kind nicht im Asferk des Zorns strafe . Denn
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Las würde einer Rache ähnlicher seyn , als einer
Züchtigung , und den Uebcrtreker mehr erbittere ,
als bessern . Die erste Probe , so man bey Kindern
zu machen hat , ist diese , daß man sie zur Beob ,
achkung ihrer Pflicht anlocke , sie durch gründliche
Vorstellungen zum Guten gewöhne , sie bald durch
Lob und Belohnungen , bald aber durch Beschim¬
pfung und Mißfallen wozu anhalte , oder das Ver¬
sehene ahnde . Und wenn dieses geschieht , so wird
man selten Gelegenheit haben , zu Hurtigkeiten zu
schreiten , sonderlich zu solchen , an welchen die Na ,
rur einen Abscheu hat . Eine Vermischung der
Klugheit und Streitigkeit in der Bestrafung ,
wenn sie noth ist , wird viel Gutes stiften ; aber
die Geisel und Striemen sind nicht eigentliche Mit - '
kel für einen Menschen . Die menschliche Natur
kann zwar dadurch angetrieben und gleichsam fort ,
gestoßen werden ; aber eö sind gelindere und bessere
Mitte ! vorhanden , sie zu leiten und zu führen .

§ » 55 »

z . Die dritte Pflicht der Eitern ist , daß sie e . Nntechalt
ihren Kindern Unterhalt und V -. rsc-rgung verschaf , und Wer .
fen . In welchem Maaße und Verhältniße aber
dieses geschehen müsse , Las läßt sich so genau nicht
bestimmen . Die Wohlthat eines mittelmäßigen
Glücks scheint in dem Gebete Agurs enthalten zu
seyn . Armuth und Reichthum gieb mir nicht , laß
mich aber meinen bescheidenen Theil nehmen ; ich
möchte sonst , wenn ich zu satt würde , dich ver ,
leugnen und fragen : Wer ist der Herr ? Oder so
ich zu ai-m wäre , möchte ich stehlen / und den Na ,
men meines Gottes mißbrauchen Spr . go , 8 - 9 »
Durch den bescheidenen Theil versteht er die Noth «

Stacks ) Sitten ! Z . TH , 2 .Abkh > O wen .
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wendigkciten und Bequemlichkeiten des Lebens.
Diese aber sind der Vielheit und Güte noch unter -
schieden , nachdem der Zustand und die Umstände
beschaffen sind , darinn Kinder gebohren n erden .
So lange sich Kinder noch iw Stande der Kind ,
hcit befinden , darinn sie sich nicht selbst versorgen
können : so ist gar kein Zweifel , daß die Eitern
verbunden sind , sie so zu verpflegen , wie es ihre
Bedürfnisse crfodern . Haben Kinder natürliche
Gebrechen an sich , entweder an ihrem Leibe , oder
an ihren Gemüthskräften : so müssen sie , wenn sie
auch gleich zu reifern Jahren gekommen sind , als
Leute , die noch in ihrer ersten Kindheit stehen , an¬
gesehen werden , die mithin an der Vorsorge und
Verpflegung ihrer Eltern gleichen Antheil behalten .
Sind aber Kinder zu ihrem reisen Alter gekommen ,
so , daß sie sich selbst versorgen können . so ist auch
kein Zweifel , doß eil » Vater berechtiget sey , sie
dazu anzuhalten , und ihnen von der bisher genoss
senen Verpflegung so viel zu entziehen , als sie sich
selbst erwerben können . Die ärmsten Eltern in der
Welt sind verpflichtet , für ihre Kinder zu sorgen ,
so weit ihre Kräfte und Vermögen reichen . Und
wie sie dieselben auf keine bessere Art aufs künftige
verpflegen können , als wenn sie dieselben zur Ar¬
beit anhalten , so muß solches auch bey ihren Km »
Lern von Jugend auf geschehen , damit sie bey Zei¬
ten angewöhnet werden , Hurtigkeiten auszustehen ,
und im Schweife ihres Angesichts ihr Brodt zu es,
scn . Die Reichen und Wohlhabenden sorgen bil¬
lig so für ihre Kinder , wie es ihr Stand und Ver¬
mögen gestattet ; und Eltern von hohem Stande
müssen wohl bedenken , was nicht nur für einen
Sohn , sondern auch für einen solchen Sohn erso ,
berc werde , der von einer hohen Familie abstam -
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met , und dessen Vater vor der Welt was Großes
vorstellet . Es sollen aber Eltern nicht nur für die
Erhaltung ihrer Kinder sorgen , so lange ste leben,
sondern auch so viel an ihnen ist nach ihrem Tode .

- Zumal , wenn nach ihrem Abschiede die Bedürfnisse
Ihrer Kinder größer sind , als sie vorher gewesen .
Daher soll ein jeglicher Vater seine Kinder , ehe er
stirbt , zu einer nützlichen und vorrheilhasten Be¬
schäftigung und äußerlichen Beruf anhalten , durch
dessen Abwartung ste sich ehrlich ernähren können ,
und worinnen eine gar beträchtliche Mitgäbe beste¬
het . Oder wenn dieses nicht zureichend ist , oder
eine solche Profeßion sich nicht für ihren Rang und
Stand schicket , so müssen sie ihnen zu einem solchen
Vermögen verhelfen , dadurch sie die Würde ihrer
Familie erhalten können , wenn sie versterben , und
welches sie , solange sie gelcbek , erworben , ohne
die Regeln der Gerechtigkeit und Liebe zu verletzen .

§ . 56 .

4 . Noch eine Pflicht der Eltern ist zu betrach - 6 . F !ngt ,ler
ten übrig , nemlich , daß sie ihren Kindern ein gutes Krempel .
Erempcl geben . Die Exempel sind die lebhafteste
Unterweisungsark , und da Kinder gar sehr zur
Nachahmung geneigt sind , so ist es auch eine sehr
angenehme Art der Unterweisung , die sich für ihre
Fähigkeiten am besten schicket , die am leichtesten
von ihnen gefastet wird , und die den längsten Ein ,
druck bey ihnen behält . Daher hat der alte Mora¬
list plururchus den Eltern den Rath ertheilet ,
vor allen Dingen dahin zu sehen , daß ste un -
siraflich wandeln , und ihren Lindern mit ei¬
nem guten Exempel vorgehen , damit diese ,
wenn sie auf ihr Leben , als auf einen Spiegel

O s sehen .
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seyen , keine schändliche Handlungen und Wor ,
te , wohl aber ein Muster erblicken - darnach
sie sich in ihrem ganzen Leben richten kön ,
nen . * ) Das sind also einige von den Pflichten ,
die Eltern ihren Kindern schuldig sind , eine Unter¬
weisung zur Religion und Gottseligkeit , eine hin¬
längliche Versorgung , wohlgemeynte und kluge
Zucht und Bestrafung , und ein gutes Exempel .
Um nun diese Pflichten auf eine gewissenhafte Art
zu beobachten , so haben Eltern wohl zu erwägen ,
daß eine solche Art der Erziehung nicht nur für ih¬
re Kinder ein großer Seegcn und die beste Erb ,
schaft sey , die sie , ihnen hinterlassen können ; son¬
dern , daß solches auch ein dauerhafter Trost und
Beruhigung für sie selbst sowohl in diesem Leben ,
als auch nach demselben seyn werde . Ein weiser
Sohn , sagt Salomo , ist seines Vaters Freu¬
de . Gewiß es kann einem Vater nichts vergnüg¬
licher seyn , als wenn ein solcher , der ihm so nahe
verwandt und so lieb ist , einen guten Wandel füh¬
ret , und wenn er Ursache hat , sein tugendhaftes
Verhalten und seinen guten Namen nächst Gott ,
der Sorgfalt desjenigen zuzuschreiben , der ihn er¬
zogen und unterrichtet hat , da er noch jung gewe¬
sen . Das muß das Herz einesVaters mit Freude
erfüllen , und ihm einen angenehmen Anblick geben ,
sooft er einen solchen Sohn ansieht , oder rühm¬
lich von ihm reden Hörer , und wenn er selbst ein¬
mal seines Beystandes benöthiget ist , zur Zeit der
Krankheit , des Mangels , oder bey dem Ende des
Lebens : so hat er gewiß keine sickere Hülfe , als
bey einem wohlgemuteren und gehorsamen Kinde .
Es wird dasselbe alsdenn das Licht seiner Augen und
die Stärkung seines matten Geistes seyn , und in¬

dem
cls pueror . Institut .
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dem er selbst abnimmt , so wird er sich in ihm wie ,
der aufblühen , und seine Jugend gleichsam erneu ,
ert sehen . Denn Sprach hak den Trost , den ein
Vater von einem wohlgczoaenen und wohlgerathe ,
nen Sohne hat , mit diesen Worten ausgedrucket :
Ob er wohl stirbt , so ists doch nicht , als ob
er gestorben wäre , denn er hat einen hinter
sich gelassen , der ihm gleich ist . So lange
er lebte , sahe er , hn und steuere sich , und da
er starb , durfte er nicht traurig seyn . Syr .
zo , 4 . s . Der Grund davon ist , weil er wußte ,
daß wohlgearrete Kinder , die unter ihrer Eltern
Erziehung wohlgerathen , nicht allein in diesem Le¬
ben Trost und Ruhe ertheilen , sondern auch im
künftigen Leben eine Materie unaussprechlicher Freu ,
de seyn werden . Wenn wir am Tage des Gerichts
vor dem Herrn erscheinen und sagen können : Herr
hie bin ich und die Kinder , die du mitgegeben hast ;
was für ein Vergnügen wird das seyn , und mit
welcher Freude werden wir unsere Häupter in die
Höhe heben können ? Aber wenn Gott im Gegen ,
theil an diesem schrecklichen Tage zu uns wird sa ,
gen müssen - Siehe die Kinder , die ick dir gegeben
habe ; sie waren unwissend , und du hast sie nickt
unterrichtet ; sie waren wild und ungezogen , und
du hast sie nicht zurückgehalten . Statt ihnen ein
Lehrer und Exempel der Heiligkeit zu seyn , so hast
du sie durch dein böses Exempel zu Lastern gereitzet .
Unnatürlicher Böscwicht ! Du hast diejenigen ins
Verderben gestürzet , deren Glückseligkeit du dock
um so naher Bande willen hättest befördern sollen .
Siehe die Bücher stehen offen , und es ist darinn
kein Gebet anzutreffen , das du jemals für deine
Kinder gethan . Nicht eine Stunde hast du ange¬
wendet , stein der Erkenntniß ihrer Pflicht zu un -

O z terrich .
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terrichten . Vielmehr ist offenbar , daß du ihr Elend

und Verdammung auf mancherley Weise befördert

hast . — Wenn , sage ich , Gott diese entsetzliche

Beschuldigung wider uns auftreten läßt , und un¬

ser Gewissen zugleich die Wahrheit derselben be¬

stätigen muß , in was für einem kläglichen Zustan¬

de werden wir uns alsdcnn befinden . Damit nun

weder unsere Kinder durch unsere Schuld unglück¬

lich werden , noch auch wir selbst durch Vcrsäu -

rnung unserer Pflicht uns samt ihnen unglücklich

machen : so lastet uns selbst als solche ansehen die

Gott wegen der Erziehung ihrer Kinder Rechen¬

schaft geben müssen , und aus Betrachtung des

schrecklichen 'Lages Rechenschaft daraus unser

Werk machen , sie bey Zeiten in dem Wege zu er¬

ziehen , den sie gehen sollen , damit sie , wenn sie

alt werden , nicht davon lassen . * )
§ . 57 -

HU . Von den verhalmißmaßigen pflich¬
ten zwischen Ebeleuren .

Die Rechte und Pflichten , die aus einem ver¬

ehelichten Stande entstehen , können betrachtet wer¬

den , in so ferne sie Ehelcute gemein haben , oder

in sofern sie einem jeden Theil besonders zukommen .

i . Da der Ehestand eine sehr genaue und un ,

zertrennliche Verbindung zwischen Mann und Frau
ist , die zu dem Endzweck geschiehet , um ihre ge¬
genseitige Glückseligkeit , so lange sie leben , zu be¬

fördern : so ist es auch der Natur dieser Verbin¬

dung höchst angemessen , und diesem Endzwcckschr

gemäß , daß sie sich auch recht aufrichtig unter ein¬
ander

* ) Es verdienen Hiebey nachgelesen zu werden des

Doddrivge Reden an die Jugend , worinnen sehr
' schöne und rührende Ermahnungen an Eltern und

Kinder enthalten sind .
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ander lieben . Denn es ist unmöglich , daß , wo
diele Leidenschaft nickt auf beyden Seiten gleich
stark ist , weder die Einigkeit erhalten , noch die
Glückseligkeit erreicht werden kann , die beyde Thei¬
le zu erreichen suchten , da sie mir einander in dem
Stand der Ehe traten . Diese Betrachtung kann
uns dazu dienen , um das thörrgte Verhalten derer
dadurch zu entdecken , die durch Bewequngsgrunde
des Eigennutzes , oder durch andere irdische Absich¬
ten angetrieben werden zu heyrarhen , ohne ihre Nei¬
gung um Rath zu fragen , oder auch vielleicht der¬
selben ganz zuwider diescw Schritt zu thun . Da¬
durch wälzen sie denn solche Unbequemlichkeiten auft
sich , die weit größer als die Vortheile sind , di ?
sie vielleicht dadurch zu erlangen suchen . Daher
rühret es , daß vsr Personen von hohem Stande
und Range weit elender sind , als ihre Untergebene «
Diese sehen gemeiniglich nur auf die Geburt und
auf den Stand , auf das Vermögen und auf die
Verwandtschaft , ohne ihr Augenmerk auf die Per¬
son , auf die Gestalt , oder aufdie Tugend und an¬
dere gure Eigenschaften zu richten , die eigentlich
nur unsere Neigungen erwecken , und an sich ziehen
können . Es ist also kein Wunder , daß sie glän¬
zende Beyspiele des Elendes wenden , als ob es ein
Spiel des Glücks wäre . die Menschen gleich zu
machen , und die größesten Personen in eine Gleich¬
heit des Elendes und der Unruhe mir ihren Unter¬
gebenen zu setzen .

Diejenigen also , welche sich in ihrem ehelichen
Stande eine wahre Glückseligkeit vorsetzen , müssen
gewiß versichert seyn , daß sie den Grund dazu in
der Liebe legen . So wie nun ihre Liebe bis an das
Ende ihres Lebens fortdauern muß , so ist es nun

O 4 auch
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auch nöthig , daß sie einen solchen Lauf nehme , da «
mit sie immer mehr bevesiiger und gestärket werde ,
und daß sie alle Arten von Gelegenheiten vermeiden ,
wodurch sie geschwächt und vermindert werden
kann . Die alten Christen erlaubten ihren Frauen
mehr Kunst und Kosten in ihrer Kleidung und in
ihren Zierrathen anzuwenden , als einzelne und un «
verhcyralhete Frauenzimmer , weil sie glaubten ,
Laß es zur Ruhe und Glückseligkeit ihres Lebens un¬
umgänglich nöthig sey , sich in der Liebe ihrcrMan «
ncr zu erhalten . Auf gleiche Weise sollten auch die
Ehemänner mehr als gewöhnlich Sorge dafür tra «
gen , um ihre Neigung gegen ihre Ehefrauen fort¬
zusetzen und zu unterhalten . Zu dem Ende sollten
sie manchen Irrthum und Mißverstand , manchen
Fehltritt und geringe Beleidigung , manche Schwach¬
heiten und Unbedachtsamkeiten nicht so aufnehmen ,
daß sie ihre Herzen dadurch von ihnen abwendig
machen , oder sich verleiten ließen eine schlechte Mcy ,
nung von ihren Verstand , oder von ihrer Auffüh¬
rung zu unterhalten . Die , welche solche Fehler
und Mängel nicht ertragen können , und gar keine
Billigkeit beobachten , sind zur Gesellschaft und
Freundschaft überhaupt sehr ungeschickt , und noch
weniger sind sie einer solchen Freundschaft fähig ,
die so vest und genau zusammen geknüpft seyn soll ,
als der eheliche Stand erfodert . Wenn daher die¬
jenigen , die sich in den Ehestand begeben haben , die
Unvollkommenheiten der menschlichen Natur nicht
bey sich selbst betrachten ; wenn sie sich ihrer eigenen
Fehler und Schwachheiten nicht erinnern ; wenn sie
so unbillig handeln , und von den Thorheiten und
Schwachheiten ihrer Ehegatten Gelegenheit nehmen
wollen darüber zu spotten , und bittere Anmerkunr
gen darüber zumachen ; wenn sie geringe Beleidi¬

gungen
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Punzen nicht vergessen können , sondern sich zum
Mißtrauen und zum Unwillen verleiten lassen , so
wird ihre Ruhe und Zufriedenheit bald ein Ende
nehmen , und ihre Liebe wird bald kalt zu werden
anfangen . Wir haben leider ! alle eine sehr unvoll¬
kommene Natur , und es ist nöthig , daß mit Ge¬
duld mit einander haben , und uns unter einander
vergeben « Bey einen beständigen Umgang und bey
Verwaltung der Familienangelegenheiten , ist nun
freylich manches Unangenehme unvermeidlich . Aber

, wenn beyde Theile nicht bereitwillig sind , die beste
Auslegung von eines jeden Handlung zu machen ,
das Beste zu glauben , und manche Unbequemlich ,
keilen geduldig zu ertragen : so wird die eheliche
Liebe , die nur durch gegenseitige Zuneigung und
Achtung unterhalten wird , bald sich selbst Flügei
machen und davon eilen ,

§ . 58 «

2». Eine andere Pflicht , die Eheleute zu beob , b.
achten haben , ist die Treue . Diese bestehet in ei¬
ner beständigen Beobachtung und Erfüllung des
feyerlichen Gelübdes , das sie sich einander gethan
haben . Dies ist eine für den Ehestand so wesent¬
lich nothwendige Pflicht , d aß ein offenbarer Bruch
und Verletzung derselben , nicht nur die heiligsten
Bündnisse aufhebet , und den unschuldigen Theil
in völlige Freyheit setzet , sondern auch das Band
der Ehe unmittelbar vor Gott trennet . Sie ist
der Grund aller Eheversprechungen , aufweichen die
ganze Verbindung beruhet . Wenn daher dieser
Grund hinweggeräumt wird undhinwcgfallr , soist
das Gelübde selbst , für den unschuldigen Theil nicht
mehr verpflichtend . Sie können zwar , wenn sie

O 5 wollen ,
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wollen , in dem Ehestand zu leben fortfahren ; aber
die Uebertretung setzt den unsern Theil , der keine
Schuld daran hat , der fcyerlichsten Versprechen , ,
gen ohngeachret , in Freyheit . — So wie nun der
Meyneyd in dieser Art eine Trennung des Bandes
der Ehe ist , so ist er auch ein solches Verbrechen ,
und eine solche schreckliche Ungerechtigkeit , d , e in
dieser Welt durch nichts ersetzet werden kann . Wie
sorgfältig sollten also alle vcrhenrarhete Personen
dahin sehen , nicht nur dem Buchstaben ihres Ehe¬
gelübdes so genau nachzukommen , daß sie dasselbe
auf keine Weise verletzen , sondern auch einen jeden
Schritt und eine jede Gelegenheit , so viel als mög '
lich , zu vermeiden , damit sie nicht zu einem solchen
Verbrechen , das mit so viel unseligen Folgen ver¬
knüpfet ist , möchten verleitet werden . Zu dem En¬
de wird das das beste und sicherste Mittel seyn ,
wenn sie ihre Herzen mir allem Fleiß und mit al¬
ler Sorgfalt bewachen , damit sich keine fremde
Neigung und keine strafbare Begierde desselben be »
meistere . Aber wenn sie ihre Augen nicht gegen
die Gegenstände , die im Stande sind sie zu reitzcn ,
verschließen können ; wenn sie durch Unachtsamkeit
und Ueberrumplung dahin verleitet werden , daß
unordentliche Bewegungen in ihren Gemüthern ent¬
stehen : so muß das alsdenn ihre erste und vornehm ,
stc Sorge seyn , ihre eheliche Liebe wieder zurückzu¬
rufen , und die sündlichen Neigungen so bald als
möglich zu unterdrücken . Geschiehet das nicht , so
werden sie nach und nach stärker werden und die
Q ' crh .rnd gewinnen . Dies war ohnstreitig der
Fall bey vielen Personen , die bey den ersten Ver ,
suchen ihrer Neigung nichts strafbares sahen , noch
etwas strafbares darinn antrafen .

Daher
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Daherkam es , daß Gott diese Blindbrüchig -

keit in der Ehe nickt nur verbot , sondern auch auf
das nachdrücklichste bestrafte . Der Ehebruch ist
eigentlich eine Befleckung des Ehebettes , wcnnent «
weder der eine Theil verchclichtcr Personen , oder
beyde zugleich , entweder mir einer andern verehe¬
lichten oder unverehelichten Person eine Thorheit in
Israel begehen , und in heimlicher oder offenbarer
Schande leben . Die Gewohnheit , welche den Ge¬
brauch der Wörter bestimmet , hat zwar den Titel
des Ehebruchs besonders dem Weibe , die sich ei ,
nem andern preiß giebt , und dem , der sie dazu
verführet , beygeleget . Da aber der eheliche Bund
den einen Theil so stark verbindet als den andern ,
und nach der Vorhaltung des göttlichen Worts ,
Las Weib des Leibes ihres Mannes so mächtig ist ,
als der Mann über den Leib seines Weibes Macht
hat : so ist die Uebcrtretung , die von Seiten des
Mannes begangen wird , ebenso bundbn'ichig , als
die von Seiten des Weibes . Es ist daher aufbey -
den Seiten ein wahrer Ehebruch anzutreffen , ob¬
wohl nicht geleugnet werden kann , daß die Untreue
aus Seiten des Weibes schädlichere Folgen nach
sich ziehet . Man kann sich nicht anders vorstellen ,
denn daß die Feyerlichkeit des Ehebundcs , den
Gott selbst im Stande der Unschuld aufgerich¬
tet hat , eine jegliche Uebcrtretung desselben,
schändlich mache , wo nicht die eingeriffene
Schamlosigkeit der Zeiten , es so weit gebracht
hätte , daß man den Ehebruch für nichts achtet ,
ja wohl gar denselben zu einen Gegenstand des Scher ,
zes und des Gelächters machet . Wenn man aber
Lie Sache ihrer wahren Beschaffenheit nach , und
rn Absicht auf die Verbindung beyder ehelich verei¬
nigten Personen anstehet , ist es alsdenn etwas ge¬

ringes .
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ringcS , oder ist es nicht vielmehr ein abscheuliches
Verbrechen , wenn man die Verordnung des all ,
mächtigen Gottes aus den Augen setzet , und da ei ,
ne ! Trennung stiftet , wo Gott die allergcnaucste
Vereinigung aufgerichtet hat ? Ist das eine Klei ,
nigk ^' t , wenn man die angelobte Treue verletzet ,
ohne welche kein Friede in einzclen Familien , mit ,
hin auch kein Friede in der menschlichen Gesellschaft
bestehen kann ? Ist das was geringes , wenn man
zwischen zwo verehlichten Personen die Vereinigung
und Gemeinschaft störet , die zwischen ihnen soun -
zertrennlich ist , daß sie auf keinen andern ausge¬
dehnt werden kann ? Ist es was geringes , eine Ver¬
anlassung zu Klagen und Beschwerden zu geben ,
Versuchungen zur äußersten Wuth und Rache de ,
ncn in den Weg zu legen , zwischen welchen die
zärtlichste Liebe und Gewogenheit angetroffen wer ,
den soll ? Ist es was kleines den Stand , den Gott
geehret wissen will , der äußersten Schmach und
Verachtung zu unterwerfen und ihn demMurhwil -
len eines jeglichen Trunkenboldes preist zu geben ?
Ist es endlich was geringes auf Seiten des Man¬
nes , wenn er sein Vermögen in einen fremden Ca ,
nal leitet und es auf die Unterhaltung eines verhur ,
ten Weibes und ihrer Bastarke wendet ? Und ist es
wohl auf Seiten eines Weibes eine Kleinigkeit ,
wenn sie die im Ehebruch erzeugte Kinder den recht ,
mäßigenKindernan dieSeite setzet , dasErbe mit ih ,
neu theilet , und gegen die übrigen Kinder bey dem
Vater einen solchen Verdacht erwecket , daß er ih¬
nen sein Herz entziehet und sie nickt achtet ? Nickt
zu gedenken , wie sehr das Geheimniß unserer Re¬
ligion , die Vereinigung Christi und seiner Kirche ,
die uns unter der ehelichen Verbindung vorgestellet
werden , dadurch geschändet werde . Die Menschen

mögen
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mögen diese Sünde beschönigen , wie sie wollen , die

damit verbundene Schande verachten , und sich ge -

gen alle Empfindungen abhärten , wie etwa Salo -

mo , das ehebrecherische Weib vorsicllct , die das

Maul wischet und saget : Was habe ich Uebels gethan ?

Derjenige aber , der die Sache ohne Vorurtheil

betrachtet , muß nothwendig zugeben , daß das La¬

sier sehr häßlich , und diejenige Untreue schandbar

sty , die eine Mutter so vieler Ungerechtigkeit , Be¬

trugs , MeyneydeS , Grausamkeit und Schaamlo ,

sigkcit ist , und die über so manche ansehnliche Fa¬

milie das äusserste Verderben gebracht hat . So ist

auch diese Sünde nicht gering , wenn sie in Anst ,

hung derer betrachtet wird , die andere reihen die

eheliche Treue zu verletzen . Denn dessen nicht zu

gedenken , daß sie zu allen Uebeln Anlaß geben , die

eine Folge der verletzten ehelichen Treue sind , so be¬

leidigen sie nicht nur das Weib , wenn sie dasselbe zu ei¬

ner Ungerechtigkeit Meyneyd verleiten , davon

sie vielleicht Zeit ihres Lebens nicht wieder gereini -

get wird , und ihre unsterbliche Seele darüber zu

vcrliehren in Gefahr stehet ; sondern sie verüben

auch das größte Unrecht an dem Manne , welchem

sie die Liebe und Zuneigung des Weibes rauben , da¬

zu er nach göttlichen und menschlichen Gesetzen , das

unveränderlichste Recht hat , und in deren Besitz

er vielleicht die größte Glückseligkeit dieses Lebens ge¬

setzt hat . Dabey aber ist dieses ein Unglück , daß

ohngeachtet dieses die unersetzlichste Beleidigung ist ,

die einem Manne widerfahren kann , dennoch der ,

selbe zu diesen zügellosen Zeiten , das weniastc Mit¬

leiden findet . Der Ehebrecher kützelr sich und tri -

umphirer in seinem Herzen über die verwegene glück¬

liche Eroberung und die Welt ist gemeiniglich bos¬

haft gttiung , daß sie den Ehebruch des Weibes ei¬
nem

/
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ncm verborgenen Fehler des Mannes zuschreibet , der
zu seinem Nachtheile , und Veringcrung derschul «
digen Achtung gereichet . Daher wäre es ja wohl
recht gut , wenn zu einer Zeit , da sich das Gefühl ,
das mit dieser Sünde verbundenen Unrechts verloh .
rcn hat , die Furcht der Strafe ihre Wirkung thä ,
te , die , wie wir wohl wissen , unter den Juden ans
Leben gicng , und die unter den Heyden mit solchen
Umständen verbunden war , die ärger waren als der
Tod selbst . Iawie gutwäreeö , wenn der Schrecken
des Herrn , der allen Uebertcetern dieses Gebots
entgegen steht , und sie vom Reiche Gottes aus¬
schließt , die Menschen von einer Sünde zurück¬
halten möchte , die sie in die gefährlichsten Fall¬
stricke verwickelt , die ihnen tödrliche Furcht und
Bestürzung zubereitet , die ihrVermögen verzehret ,
ihrem Namen einen Schandfleck anhänget , und die
sie , wenn sie in Unbußfcrtigkeit beharren , den fin¬
stern Kammern des Todes und dcrHölleübergiebt .
Sprüchw . ; , 4 . Wer mit einem Weibe die Ehe
bricht , der ist ein Narr , der bringet sein Leben ins
Verderben . Dazu trift ihn Plage und Sckande ,
und seine Schande wird nicht ausgetilget . Sprüchw .
6 , 5 .

§ - 59 .

z . Eine andere Pflicht , die beyde Theile Mann
und Frau im Ehestände sorgfältig zu beobachten
verbunden sind , ist diese , daß sie in ihrem Betragen
eine solche Klugheit beweisen , daß sie alle Gelegenheit ?
zur Eifersucht und zum Mißtrauen von sich entfernen .
So wie alle privat Schritte gegen eine andere Per¬
son , die mit einer strafbaren Zuneigung verbunden
sind , nicht nur schändlich sind , sondern auch mitder
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der größten Sorgfalt vermieden werden müssen , so
sind sie , wenn sie öffentlich und ohne alle Verhee -
lung geschehen , wenn sie in ein zu offenbares unge ,
ziemendes Wesen und Unanständigkeiten ausbrcchcn ,
als daß sie selbst von dem beleidigten Theil verbor¬
gen gehalten werden könnten , so sind sie , sage ich , im
Stande , eine Leidenschaft zu erwecken , die unter
allen am schwcresten zurückgehalten werden kann ,
und die daher von Salomo die Wuth eines Man¬
nes genennt wird ; ohngeachtet auch das andere Ge¬
schlecht , ohngeachtct der Natur , Gelindigkcit und
Bescheidenheit ihres Temperaments , oft von der¬
selben überfallen wird . Es ist daher nöthig , daß
alle Freyheiten und Vertraulichkeiten , die einen
Verdacht erregen könnten , vermieden werden , und
daß alle Unterredung , die zu einer solchen Sünde
verleiten können , mit dem größten Abscheu verwor¬
fen werden . Das Auge , die Zunge , und die Oh¬
ren müssen stets keusch erhalten , d , e Kleidung und
das äußerliche Betragen , müssen züchtig und ehr¬
bar , und das ganze Verhalten muß so beschaffen
seyn , daß es keine Gelegenheit zum Verdacht , und
noch vielweniger zur Beschimpfung und zum
Tadel anderer giebt . Doch sind die Gelegen¬
heiten zur Eifersucht und zumMißtraum nicht nur
in Ansehung der ehelichen Keuschheit von beyden
Theilen zu vermeiden , sondern auch in Ansehung
alles andern , das entweder ihren gemeinschaftlichen ,
oder besondern Nutzen betriff , so ferne sie ein gemein¬
schaftliches oder besonderes Interesse zu haben glau¬
ben . Sie müssen daher alle Sparsamkeit , und alle
Klugheit anwenden , und wenn sie in einer niedern
Sphäre leben , somüsscn sie gemeinschaftlich arbeiten ,
um sich den gehörigen Unterhalt zu verschaffen .
Ohngeachtet nun dieses besonders eine Psscht des

Ehe ,
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Ehemannes ist , daß er für die Unterhaltung seiner
Familie sorget , Und zu dem Ende die Angelegen¬
heiten derselben regieren so ist er doch , wenn es die
Umstände erfodern , oft genöthiget , daß er dieselben
seiner Frau überlasse . Wenn sich nun diese nach ,
laßig bezeiget , oder ausschweifend lebet , oderun ,
nöthige Ausgaben , ohne Vorbcwußt des Mannes
verursacht , so bricht sie alsdenn ihre Treue , und
verletzet ihre eheliche Liebe . Denn die wahre Liebe
wird auch immer das Beste derer zu befördern su¬
chen , die die eigentlichen Gegenstände derselben
sind , und sie wird sich daher auch stets nach den ,
selben richten .

Srmub -iiing 4 . Nur noch eine Pflicht will ich gedenken , die
rlchc" " ^ ' beyden Theilen oblieget , und die darinn bestehet ,

daß sie auch das geistliche Wohl und die Erbau ,
ung unter einander zu befördern bemühet sind . Dieß
kann geschehen , wenn einer dem andern in seinem
Gebet der Gnade und dem Schutz Gottes empfiehlt ,
oder wenn sie sich in den Grundsätzen der Religion
unterrichten und zur Ausübung derselben ermun¬
tern . Zwar ist Ermahnung und Unterricht eine
Pflicht und eine Beschäftigung , die dem Mann , kraft
des Vorzugs , den sein Geschlecht hak , besonders zu¬
zukommen scheinet . Aber wenn es sich , wie es oft
zu geschehen pflegt , zuträgt , daß die Frau mehr
Kenntnisse und einen bessern Verstand hat , und
daß der Mann sich solcher Jrrkhümer schuldig mache ,
und solchen Gefahren blos stelle , die Ermahnung
erfodern : so ist alsdenn eine Frau , meinem solchen
Fall verbunden zu reden . Aber denn muß sie mehr
bitten als befehlen ; sie muß nur eine Rachgebcrin
seyn , und nie bey keiner Gelegenheit , und noch
vielweniger in Gegenwart anderer , die Miene ei¬

ner
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ner Lehrvicistcrin annehmen , als welches weder
mit dem Charakter ihres Geschlechts , noch mit der
Verbindung , darin » sie siehet , übereinstimmen wür -
Le . Sie würde alsdenn sowohl den Anstand , als
auch die nothwendige Pflicht verletzen , die sie , an
und vor sich selbst betrachtet , ihrem Mann schul¬
dig ist , ich meyne die Unterwerfung .

§ . 60 .

Es kann wohl schwerlich geleugnet werden , daß
da wo die Natur die mehresten Kräfte und Fähig¬
keiten gegeben , und wo sie den Körper , und das
Gemüth amgcschicktestcngemachthar , die beschwer¬
lichsten Arbeiten , die zur Unterhaltung und zum
Wohlleben in der Welt nöthig sind , zu überneh¬
men , da auch ein bestimmter Vorzug und Vorrang
anzutreffen sey . Eben so wenig kann auch geleug¬
net werden , daß die Frauenspersonen in dieser Ab¬
sicht weit unter das männliche Geschlecht sind . So
nöthig sie auch in den häußlichen Angelegenheiten
sind , so viel Nutzen sie auch beym Hauswesen und
bey der Erziehung schaffen können , so können st «
doch nie zu großen Geschäften , zum Handel , zum
Kriege und zu beschwerlichen Arbeiten gebraucht
werden . Da nun Gott das männliche Geschlecht
mit den zu diesen Geschäften nöthigen Fähigkeiten
und Kräften ausgerüstet hat ; so hat er ihnen auch
den Vorzug vor solchen beygelegt , die sie nicht zu
verrichten im Stande sind . Denn wenn sich auch
die Menschen in aller andern Absicht gleich sind , so
giebt ihnen doch die Stärke des Körpers und die
Fähigkeit des Gemüths einen großen Vorzug .
Dieser Ordnung gemäß , ist es von je her der Ge¬
brauch und die Gewohnheit der Völker gewesen ,

Stack !) Sitten ! z .Th .rAbrh . P daß
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daß man das weibliche Geschlecht geringer geachtet .
Zwar haben einige dieser Völker demselben ein of¬
fenbares Unrecht angethan , daß sie dieselben in ei¬
nen solchen Zustand gesetzt , der nicht viel bester als
der Zustand der Sclaven und geringsten Knechte ist .
Allein diese Erniedrigung ist sowohl der Vernunft
und dem Wohlstände , als auch den Absichten der
Natur ganz zuwider , die sie zu Freunden und Ge¬
sellschaftern bestimmet hat . Inzwischen haben von
je her die gesittesten Völker dafür gehalten , daß
der vornehmste Endzweck ihrer Schöpfung dieser
sey , das menschliche Geschlecht fortzupflanzen , und
die Sorge der häußlichen Angelegenheit ?« zu über ,
nehmen .

Der Apostel Paulus giebt daher um dieser
Ursach willen den Befehl : Die Weiber seyn unter ,
than ihren Männern , als dem Herrn . Denn der
Mann ist des Weibes Haupt , gleich wie auch Chri ,
stus das Haupt der Gemeine ist , und Er ist seines
Leibes Heiland . Aber wie nun die Gemeine ist
Christo Unterthan , also auch die Weiber ihren
Männern , in allen Dingen Eph . ; , 2r , 24 . Wenn
der Apostel befiehlt , daß die Weiber ihren Män¬
nern Unterthan seyn sollen in allen Dingen , so
versteht er darunter das , was unschuldig und ge¬
setzmäßig ist . Denn es ist wohl kein Zweifel , daß
eine Frau in dem , was wider göttliche und mensch ,
liche Gesetze ist , keine Unrerthänigkeit und keinen
Gehorsam schuldig sey . Religion und gute Sitten
müßten an ihrem Gehorsam den ersten Anspruch
machen . Und ohngeachtet die Gesetze , oder viel¬
mehr die Gewohnheiten des Landes , in Ansehung
der Frauenspersonen , wenn sie dieselben in Gesell ,
schafc ihrer Männer verletzen , sehr gelinde sind ,
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da man gegen sie gewisse Arten der Einschränkung

beobachtet : so findet doch dieses nicht bey der Reli¬

gion statt , sondern sie hält alle die für Sünder ,

welche eine ländliche Handlung begehen . Wenn

also die Befehle eines Mannes entweder dem na ,

türlichen , oder dem geoffenbarten Gesetze Gottes

offenbar zuwider sind : so müssen sie mir Abscheu

verworfen werden . Oder wenn seine Befehle un »

vernünftig und ungeziemend , ungewöhnlich und un ,

erhört , dem Alter , dem Ansehen , der Würde und

dem Zustande einer Frau zuwider sind : so müssen

sie mehr Übergängen und unterlassen , als verachtet

werden . Aber wenn seine Befehle nichts von die¬

ser Beschaffenheit an sich haben , wenn sie sich auf

gemeine und gleichgültige Sachen beziehen ! so wird

ihr Ungehorsam tadelnswürdig , wenn anders die

Vernunft und Bescheidenheit , oder der Gebrauch

und ein guter Name ihre Sache nicht rechtfertiget .

Ein Weib , sagt Paulus , lerne in der Stille mit

aller Unterlhänigkeit . Einem Weibe aber gestatte

ich nicht , daß sie lehre , auch nicht , daß sie des

Mannes Herr sey , sondern stille sey . Dazu füget

der Apostel diese Ursachen : Denn Adam ist am er¬

sten gemacht , und dann Eva . Und Adam ward

nicht verführet , das Weib aber ward verführet ,

und hat die Uebertrckung eingeführet l Tim . 2 , , 2 .

, z . 14 . 15 . Hiemit giebt er ganz deutlich zu er -

kennest , daß da das Weib die letzte in der Schö¬

pfung , und die erste in der Uebcrtretung gewesen ,

sie sich alles Herrschens unfähig gemacht habe . Da

aber Adam von Gott eher , als Eva ist erschaffen

worden : so mußte er auch ein natürliches Recht

über alle , die von ihm abstammen , haben , undda

Eva , da sie sich selbst überlassen war , zuerst das

Gebot Gottes übertreten : sv kann man auch nicht

P L glau .
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glauben , daß sie zu einem Stand der Unabhängig ,
keit tüchtig sey . Daher finden wir auch , daß sie
um ihrer Uebertrctung willen , dieses Urtheil bc ,
kam : Dein Wille soll deinem Mann unterwarfen
seyn . Das heißt , sie sollte nicht Herr über sich
seyn , noch ein Verlangen befriedigen können , wenn
es nicht zuvor von ihrem Mann wäre gebilkiget wor¬
den ; sie sollte ganz unter seiner Aufsicht und Vor¬
mundschaft stehen , und wenn er ihr auch manches
befehlen würde , was ihrem Willen und ihrer Nei¬
gung zuwider wäre : so sollte es ihr noch nicht über¬
lasten seyn , ob sie gehorchen wollce oder nicht »
Wir können also wohl nicht annehmen , daß diese
Unterwürfigkeit für sie und für ihre Nachkommen¬
schaft ein Fluch ist , ohngcachtcr dieses rhörigte ,
mürrische und herrschsüchtige Männer zu glauben
oft geneigt sind .

§ . 61 .
Ohngeachkek nun das , was für das eine Ge¬

schlecht Strafe ist , für das andere in gewisser Ab ,
ficht ein Vorrecht gencnncr zu werden verdienet ;
ohngeachtet die Frau sowohl nach der Ordnung der
Dinge , als auch nach der Bekanntmachung des
göttlichen Willens zu gehorchen verbunden ist , so
darf doch der Ehemann sein Ansehen nickt auf eine
willkührliche und tyrannische Weise gebrauchen »
sondern auf eine solche Art , die mit der Natur und
mit dem Endzweck des Ehestandes übereinstimmet)
nach welchem er die Frau als eine Person betrach ,
ken muß , die durch die stärksten Bande der Liebe ,
Freundschaft und das gemeinschaftliche Interesse
mit ihm verbunden ist . Der Apostel Paulus giebt
ckaher allen Ehemännern diesen schönenRath : Ihr

Männer
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Männer liebet eure Weiber , und seyd nicht bitter
gegen sie . Diese Redensart scheint von selchen Sa¬
chen hergenommen zu seyn , die einen bittern und
unangenehmen Geschmack haben . Der Rath sel¬
ber , den Paulus giebt , hat diesen Verstand : Die
Männer sollten sich nicht durch ein mürrisches , thö ,
rigreS , unzufriedenes und übelgesinntes Betragen ,
ihren Weibern nicht so unangenehm und unerträg¬
lich machen , als eine bittere Sache dem Gaum un¬
angenehm ist , oder sie sollten sich auch nicht durch
die Fehler und Unvollkommenheitcn ihrer Weiber
zum Zorn und Unwillen , oder zu unfreundlichen
Worten und Handlungen rcitzen und verleiten las¬
sen . Mir einem Work , sie sollen weder mit der
That , noch mir Worten einige Strenge und Bit¬
terkeit gegen sie ausüben ,

Es giebt eine Bitterkeit in der Sprache , die
ein jeder verstehet , und die desto tiefer verwundet .
Das , was derselben gemeiniglich eine ganz besonde¬
re Schärft giebt , ist die Betrachtung der Person ,
die diese Sprache führet , und der Verbindung , in
weicher sie mir uns stehet . Die Worte eines Frem¬
den , wenn sie auch nicht so hart seyn sollten , rüh¬
ren uns wenig , und die Worte eines Feindes , die
aus der Bosheit entspringen , machen keinen tiefen
Eindruck . Aber die Worte eines Freundes , eines
Bekannten und Anverwandten verursachen uns de¬
sto größcrn Schmerz und desto größere Bekümmer¬
nis . Die Mißhandlung und Beleidigung , die
uns von einer gleichgültigen Person zugefügt wird ,
verleitet uns wohl zum Zorn und Unwillen , der
aber bald vorübergehend ist . AberdieVeleidigung ,
die wir von einer solchen Person , die wir lieben ,
« mpsahen , verursachet unsrer Seele Schmerz und

P Z Unruhe .
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Unruhe . Unsere fehlgeschlagen ,: Erwartung und
Hofnung verwundet uns bey solchen Gelegenheiten
am meisten . Wir wijsen , daß wir die Person , die
uns beleidiget , lieben , und wir wollten gerne wie¬
der von derselben gelicber werden . Wir versuchen ,
und wir bemühen uns verbindlich gegen sie zu ma ,
chen , und wir wünschen , daß sie auch gegen uns so
möchte gesinnct seyn . Wir schätzen sie hoch , und
wollten auch gerne wieder von derselben hochgeschäzt
werden . Aber wenn uns nun diese Erwiederungen ,
die wir erwarteten und verlangten , versagt werden :
so werden wir alsdenn destomehr betrübet und desto
umrüstbarer gemacht . Um deswillen werden harte
Worte und Beleidigungen der nahen Anvcrwand - .
tcn so schmerzlich , weil sie dieselben so wenig er¬
warteten . Das Gemüth ist voll von andern Hof ,
nungcn , und es wird in Erstaunen gesetzt , wenn
es sich in denselben betrogen findet . Wenn daher '
die Frau statt Freundlichkeit und Geduld , statt der
Gesprächigkeit und Herablassung , kurz , statt alles
dessen , was aus Hochachtung , Freundschaft und
Liebe zu entspringen pflegen , nichts als ein mürri ,
scheö Wesen , nichts als ein ungeduldiges Betra¬
gen , nichts als ein zanksüchtiges Geschrey , nichts
als Verachtung antrist : so ist das gegen eine Per¬
son , die sanfte und zärtliche Gesinnungen hat , ein
grausames Verfahren , das das Gemüth angreift ,
und das Herz auf das empfindlichste verwundet .

Der Apostel Paulus giebt daher allen Ehe ,
Männern den schönen Rath , ste sollten bey ihren
Weibern mit aller Vernunft wohnen , und sollten
ihnen , als dem schwächsten Werkzeuge , seine Eh ,
re geben ; das heißt , sie sollten mit ihnen mir aller
Gelindigkeit und Zärtlichkeit umgehen , so wie man

> mit
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mit Gefäßen , die von einer feinen , aber schwachen
Beschaffenheit wären , mit großer Vorsicht und
Behutsamkeit umzugehen pflegte . Und gewiß ,
wenn wir bey uns selber gehörig überlegen , was für
außerordentlichen Schwierigkeiten und Luden Gott
nach seiner Ordnung und Bestimmung die Frauens ,
Personen sowohl wegen ihrer eigenen Schwächlich ,
keit , als auch »vegen mancher Begebenheiten unter ,
worfen und ausgesetzt hak , so werden wir uns nach
dem gemeinen Mitleiden verbunden achten , freund¬
lich und liebreich uns gegen sie zu verhalten , ihre
Schwachhsiten mit Geduld zu ertragen , und ih¬
nen ihre Lasten so viel als möglich zu erleichtern
suchen . Wenn ein Mann ferner bey sich überleget ,
von was für einen Nutzen und was für eine Wohl¬
that eine gute und kluge Gesellschafterin bey allen
Mühseligkeiten dieses Lebens ist ; was für Trost ,
Freude und Vergnügen sie ihm in gesunden und in
kranken Tagen verschaffen , was für Hülfe und Bey¬
stand sie ihm in seinen Bekümmernissen verursache ,
und vornemlich , was für Arbeit , Mühe , Unruhe
und schlaflose Nächte sie auszustehen hat , und mit
was für Vergnügen sie alle beschwerliche Arbeiten
übernimmt , um die Kinder aufzuziehen , die das
Vergnügen seiner Augen und die Stütze in seinem
Alter sind : so wird er sich selbst durch die Dank ,
barkcit angetrieben finden , sie als sein eigen Fleisch
zu nähren und zu pflegen Eph . ; , 29 .

§ « 62 .

V . Von den verhaltnißmaßiqen pflichten
zwischen dem Herrn und seinen Diener .

Wie wir in einem Leibe viel Glieder haben ,
P 4 sagt

Pflichte «
der Herren
argen ihrrDiener .
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sagt der Apostel Paulus , aber alle Glieder nicht
einerley Geschäfte haben , sondern einige zu ediern ,
andere zu geringern Geschäften bestimmet sind , alle
aber auf die Erhaltung des Ganzen und auf die de ,
sto bequemere Unterstützung desselben gerichtet sind :
so hat er es auch in dem bürgerlichen und politischen
Körper also verordnet , daß eine Verschiedenheit
der Stände seyn soll , damit einer des andern Noth¬
wendigkeiten ersetzen möchte . Eö muß also auch ,
wie Paulus sagt , nicht eine Spaltung im Leibe
seyn , sondern die Glieder müssen für einander gleich
sorgen i Cor . 12 , r ; Röm . 12 , 4 . UmdieserUc -
sack willen hat Gott die weise Ordnung in der Welt
vesigesctzt , daß es Herrn und Diener giebt . Wir
wollen jetzt kürzlich diese Sacke etwas näher be¬
trachten , und zusördcrst zeigen , was die Gerech »
tigreit von den erstem erfoderc , und hernach auch
rarthun , was man mit Recht von den letztem zu
erwarten habe .

Wenn der Apostel Paulus von den Verhält¬
nissen redet , in welchen wir gegen einander stehen :
so faßt er die ganze Pflicht der Herren gegen ihre
Diener in diese Worte mummen : Ihr Herren , sagt
er , was recht und gleich ist , das beweiset den
Knechten , und wisset , daß ihr auch einen Herrn
im Himnit l habt . Ohngea dtek die Worte recht
und gleich einerley zu ocl m cn , oder doch eine na¬
he Verwandtschaft mit einander zu haben scheinen :
so können sie doch in einem verschiedenen Verstände
genommen werden . Einem Knecht das , was recht
ist , zugeben , heißtmitihm nach dem Vertrag , der
zwischen uns aufgerichtet ist , handeln , ihm das,
was wir ihm versprochen , und was er nach den Ge¬
setzen von uns fodern kann , zukommen lassen .
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Aber einem Knecht das , was gleich oder billig ist ,
zugeben , heißt gütig , freundlich und liebreich mit
ihm umgehen , und ihm das erzeigen , wasdcrVer ,
nunft und dem Gewissen gemäß ist , ob wir es ihm
wohl nicht förmlich versprochen haben . Wir kön »
nen daher zwischen Gerechtigkeit und Billigkeit die¬
sen Unterschied machen , daß die Gerechtigkeit un ,
fern Vortrug , und die Billigkeit unser Gewissen
zum Maaßstab unsers Verhaltens gegen andere
macht .

§ . 6z .

g . In Ansehung der Gerechtigkeit ist eiu je - Gerechtig .
der Herr verbunden , sein Versprechen zu erfüllen ,
und seinen Dienern alles das zu geben , was er ih¬
nen verheißen hat , es sey nun Unterricht oder Lohn .
Der Unterricht ist die Sache , um deswillen Lehr¬
linge vorzüglich einen Conrrakt machen , und um des¬
willen sie ihr Geld , ihre Zeit , und ihre Kräfte
aufopfern . Wenn man also entweder aus Vor¬
satz oder aus Nachläßigkcit , die Kunst , die sie ger¬
ne erlernen wollten , vor ihnen verbirgt , und wenn
man sie nicht zu einer vollkommenen Erkenntniß
ihres Geschäftes nach Maaßgcbung ihres Vcrstan ,
des und ihrer Fähigkeiten kommen läßt , so bege¬
het man alsdenn eine große Ungerechtigkeit . Und
derjenige Herr , der dieses thut , bricht nicht nur
seinen Contrakt , und verlieret Treu und Glauben ,
sondern er bringet auch seinen Lehrling um das ,
was er erwartete , und beraubet ihn der Zeit und
des Geldes , daß er in disser Absicht , um von ihn
zulernen , in seine Hände gelegt hatte . DcrLohn
ist das , um deswillen gemeine Arbeiter und ge¬
ringe Dienstboten einen Contrakt mit uns auf-

P 5 richten ,
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richten , und um deswillen sie uns ihre Zeit , und

ihre Kräfte widmen - Ein Herr begehet also die

größte Ungerechtigkeit , wenn er sich zwar die Ar «

beit seiner Diener gefallen läßt , aber ihnen den gc »

dührcndcn Lohn versaget , oder ihn denselben strei¬

tig zu machen suchet . Es war daher ein schrwci «

si ' S Gesetz , das Gott dcmjüdischenVolk gab : Du

sollt den Dürftigen und Armen seinen Lohn nicht

vorbehalten , er sey von deinen Brudern , oder

Fremdlingen , der in deinem Lande , und in deinem

Thor ist . Sondern sollt ihm seinen Lohn des Ta¬

ges geben , daß die Sonne nickt drüber untergehe .

Denn er ist dürftig , und erhält seine Seele damit ,

auf daß er nicht wider dich den Herrn anrufe , und

sey dir Sünde , y Mos . 24 , 14 . 15 . Denn stehe ,

sagt Iakobus , siehe der Arbeiter Lohn , die euer

Land eingeerntet haben , und von euch abgebrochen

ist , das Schreyen und das Rufen der Ernter ist

kommen vor die Ohren des Herrn Zebaoth , der sich

selbst in seinem Worte ausdrücklich erkläret hat ,

daß er ein schneller Zeuge seyn wolle gegen alle die ,

die ihren Nächsten umsonst arbeiten lasten , und

ihm nicht seinen Lohn geben .

b . In Ansehung der Billigkeit ist ein jeder

Herr verbunden gütig , freundlich und sanftmüthig mit

seinen Bedienten umzugehen , und ihnen alles

das zu geben , was mit der Vernunft , und mit ei ,

nem gutenGewisten übereinstimmt , ohngeachtet er mit

ihnen deswegen keinen förmlichen Contrakt aufgerich¬

tet hat . Um dieser Ursache willen muß er sich mit

wahrer Menschenliebe und Freundlichkeit gegen

sie betragen , um ihr ohnedies schon mühseliges Le¬

ben dadurch so angenehm zu machen , als es mit

der Vollziehung ihrer Pflichten bestehen kann . Er
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muß sich daher keiner willkürlichen und tvranni -
schcn Macht über sie anmaßen , und ihnen nieLasten
auferlegen , die mit der Beschaffenheit ihres Dien¬
stes nicht übcrcinsiimmcn . Alle seine Befehle
müssen nach ihren Kräften und Fähigkeiten
eingerichtet seyn . Alle seine Verweise müssen ohne
Zorn und Leidenschaft , und ohne Schmach undVer ,
achtung geschehen ; alle seine Verbesserungen , wenn
solche nöthig sind , müssen mit einem liebreichen und
mitleidigen Wesen verbunden seyn , und ohngeach -
tet er auf ihre ganze Zeit und Arbeit einen gercch ,
tcn Anspruch hat , so müssen doch die Arbeiten , die
er ihnen auferlegt , nicht so unmäßig seyn , daß sie
ihnen keinen Raum zur Ruhe und Erholung , zum
Gottesdienst , und zu unschuldigen und erlaubten
Vergnügungen übrig lassen , damit sie unter der
Zeit das Elend ihres niedrigen Standes vergessen ,
und mir desto größerer Munterkeit wieder zu ihrer
Arbeit zurücke kehren .

Hiezu kommt noch dieses , daß er ihnen guten
Rath ertheilen , ihnen ein gutes Ercmpel geben , ih -
ncn Gelegenheiten Gott zu dieinn verschaffen , sie
in den Regeln der Erbarkcitund Gerechtigkeit , der
Treue und Wahrheit unterrichten , sie zum Fleiß
und zur Arbeitsamkeit , oft durch eine unerwartete
und außerordentliche Belohnung ermuntern muß .
Dieses Betragen gegen sie muß er nicht nurinih ,
rcn gesunden Tagen beobachten , sondern auch in ih¬
rer Krankheit ist er verbunden für sie Sorge zu
tragen , damit sie , wcnns möglich ist , zu ihrer Ge¬
sundheit wieder gelangen , und in ihrem Alter muß
er ihnen einen nöthigen Unterhalt geben , wenn cö
in seinen Kräften stehet , damit sie keine Nothund
keinen Mangel haben . Denn das würde wohl ganz
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mit der Billigkeit streiten , wenn sonderlich dieje¬

nigen , denen Gocr Vermögen gescheuter , einem

alten und >n ihren Diensten grau gewordenen Be ,

dienten , weiter nichts , als seinen verdienten Lohn

geben , und ihm nicht ausserdem mittheilen wollte ,

das etwas zu seiner Zufriedenheit in seinen alten

Tagen beytragen , und seine grauen Haare mit ' Ru ,

he zum Grabe bringen kann .

Dies sind einigevonden vornehmsten Pflichten ,

die ein jeder Herr gegen seine Diener auszuüben

verbunden ist . Um nun zur rechten Ausübung der »

selben angetrieben und gerecht zu werden , so muß

er bedenken , daß er ein Herr von einem Menschen

sey , der mit ihm gleiche Beschaffenheit hat , und

folglich aych ein Recht hak , mit Menschlichkeit und

Menschenliebe behandelt ) » werden , und wenn er das

nicht thut , so ist er nicht viel besser als ein Tyran -

ne . Er muß bedenken , daß er Herr eines Men¬

schen sey , der mit ihm ein Glied , einerund eben

derselben bürgerlichen Gesellschaft ist , und folglich

ein Reckt zur Billigkeit und Gerechtigkeit hak , und

wenn er nicht billig und gerecht gegen ihn handelt ,

so ist er ein Unterdrücker . Er muß bedenken , daß

er Herr über einen Menschen sey , der einerley Re¬

ligion mit ihm bekennt , einen Gott mit ihm anbe¬

tet , und folglich ein Recht hat , gotcesfürchtig

unk den Vorschriften der Religion gemäß behan¬

delt zu werden , und wenn er das unterläßt , so ver¬

leugnet er seinen Glauben , und ist ärger als ein

Ungläubiger . Er muß endlich erwägen , daß er

Herr über einen Menschen sey , der sein Nächster

ist , und mit ihm einen gemeinschaftlichen Gott

und Herrn im Himmel hat , bey welchem kein An --

sehen der Person gilt ; bey welchem der Knecht und
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der Freye gleich ist , dem der Geringste so lieb ist ,

als der Vornehmste ; der alle Menschen mit glei ,

cher Unpartheylichkcit richten will , und von welchen

sowohl der ungerechte und grausame Herr , als

auch der untreue und ungehorsame Knecht , mit der

äußersten Strenge bestraft werden soll . Ueberlege

demnach , daß du eincnHerrn im Himmel hast , der ,

da eraufErdcn wandelte , Knechtsgestalt annahm ,

nicht nur um uns ein Beyspiel seiner großen De¬

muth und Herablassung zu geben , sondern auch

um alle Stände zu heiligen , und der Welt bekannt

zu machen , daß Gott nicht mir menschlichen Au¬

gen sehe , und nicht aus Geburt und Glück , nicht

auf den Stand und auf den Titel sein Augenmerk

richte , sondern das der Geringste im Volk ihm an¬

genehm ist , wenn er seine Gesetze beobachtet und sei¬

nen Willen vollbringt . Nur Tugend und Religion

empfehlen uns seiner Gnade , und die kann der ärm¬

ste Knecht so ausüben , wie der reichste Herr . Da

er uns also hier in der Welt gleichen Antheil an

seiner Gnade nehmen läßt , und für uns alle eine

Herrlichkeit zubereitet harr so empfiehlst er uns da¬

durch die Pstichr , gegen alle Menschen , so barm¬

herzig und menschenfreundlich gcsinnetzu seyn , als

es ihr Zustand erfodcrt . Wenn also dein Bruder

verarmet neben dir , und verkauft sich dir , so sollt

du ihn nicht lassen dienen als einen Leibeigenen .

Und sollt nicht mit der Strenge über ihn herrschen ,

sondern dich fürchten vor deinen Gost . z Mos .
25 , 39 4Z .

§ - 64 .

Eben ker Apostel der uns die Pflichten der - Mte »

Herren so nachdrücklich vor Augen stellet , hakuns derK „ echl «
« Uch Her « / "
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auch auf der andern Seite , die Pflichten sehr ge¬
nau beschrieben , die von den Lnechrcn crfodert
werden . Die Knechte , sagt er , so unter dem
Joch sind , sollen ihre Herren aller Ehren werth
halten , auf daß nicht der Name Gottes , und die
Lehre verlästert werde , r Tim . 6 , r . 2 . Die
Knechte , sagt er an einem andern Ort , sollen ihren
Herrn unrcrrhänig seyn , in allen Dingen zu gefallen
zuthun , und nicht widcrbellen . Tir . 2 , 9 . Ihr
Knechte seyd gehorsam in allen Dingen , euren
leiblichen Herren , nicht mir Dienst vor Äugen , als
den Menschen zu gefallen , sondern mit derEinfäl -
tigkeit des Herzens und mit Gottesfurcht . Col . z ,
22 . Ihr Knechte , sagt Petrus , seyd Unterthan mit
aller Furcht dem Herrn , nicht allein dem gütigen und
gelinden , sondern auch dem wunderlichen . Denn
das ist Gnade , so jemand um des Gewissens willen
zu Gott das Uebel verträgt und leidet das Unrecht .
1 Petr . 2 . 18 . « 9 - Aus diesen jetzt angeführten
Stellen erhellet also , daß Ehre und Hochachtung
gegen die Personen ihrer Herrn , die durch äußerliche
Zeichen der Worte und Handlungen ausgedrückt
wird ; Gehorsam gegen alle ihre gesetzmäßige Be¬
fehle ohne Murren ; Unterwerfung unter ihre gerech¬
te Verweise und Bestrafungen , ohne Widerspen¬
stigkeit , Treue in dem , was ihnen anvertrauet ist ,
ohne heimlichen Betrug ; Fleiß in den ihnen oblie¬
genden Geschäften , ohne bloßen Dienst vor Augen ;
eine behutsame Furcht zu beleidigen ; cinernstlichcs
Verlangen zu gefallen , und eine allgemeine Ueber ,
einstimmung mit dem Willen ihres Herrn , die
Grundlinien zu den Pflichten der Knechte sind . Es
lieget zu gleicher Zeit hierinn vieles zu ihren Trost ,
und zu ihrer Ermunterung .
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Der Stand der Knechtschaft mag noch so ge ,
ring und elend geachtet werden , so muß man doch
bedenken , daß in demselben was anzutreffen ist ,
was denselben wo nicht vcrlangcnswürdig , doch
angenehm machet . Knechte und Diener ha¬
ben freylich mehr Arbeiten des Lebens zu ver¬
richten , aber ste haben alsdenn auch weniger
Sorgen , als andere auf sich, Sie haben weiter
nichts zu besorgen , als daß sie das Werk thun , das
ihnen ist auferleget worden ; dahingegen andere ei¬
ne Welt von Geschäftenzu überdenken , und zu » er ,
richten haben . Sie haben nur dahin zu sehen , daß
sie ihren Herren gefallen ; aber ihre Herren müssen
vielleicht allen , mit welchen sie umgehen , höfliche
Dienste erweisen . Sie haben den größten Theil
nach nur für sich allein zu sorgen ; aber ihre Herren
haben Frau , Kinder und Verwandte , die sie mit
großen Unkosten unterhalten müssen . Es mögen
sich öffentliche Unglücksfälle , Veränderungen in der
Regierung , oder andere traurige Schicksale ereig ,
nen , so haben die Bedienten wenig Anrheil daran .
Sie dürfen keinen Zoll und keine Abgaben enlrich »
ten , haben kein reichliches Einkommen zu verlie¬
ren , sind der Bosheit und Grobheit des Parthey¬
geistes nicht ausgesetzt , und erfahren mit einem
Wort nicht so viel Unglück als ihre Herrn . Und
doch haben sie ihre Wohnungen , in welchen ste leben ,
ihre Gärten , in welchen ste herumgehen , wohlrie¬
chende Blumen , und hinlängliche Kleidung und be¬
ständigen Unterhalt , ohne daß es ihnen das gering ,
ste koste .

Dies sind die Bequemlichkeiten und Vorzüge ,
die gemeiniglich die Diener von der niedrigsten Gat ,
rung zu genießen haben . Aber wir müssen alsdenn

auch
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auch alsdenn überlegen , daß sie sich durch nichts ,
als durch eine gehörige und getreue Beobachtung
und Vollziehung ihrer Pflichten , dieGunst und Ach ,
kung aller andcrenMenschcn erwerben können Wenn
sie sich in ihren Dicrck nützlich und angenehm machen ;
wenn sie sich folglich selbst ihr Leben erträglich und
angenehm machen ; wenn sie dasimmer ihrvornehm ,
sies Bestreben seyn lassen , sich nicht durch Schmei¬
chele ») , sondern durch eine reichere und beständige
Treue , und durch einen unermüdeten Fleiß . die
Gunst ihrer Herrschaft zu erwerben : so überheben
sie sich dadurch über den Zustand , in welchen sie
gebohrcn worden , verschaffen sich bey andern Lob
und Achtung , und legen dadurch den Grund zu ih¬
rer eigenen Selbsterhaltung , wenn sich eine gute
Gelegenheit dazu ereignen sollte . Doch wennauch
dieses nicht seyn , und sie keine weitere Belohnung
von hrem Dienst erlangen sollten , so müssen sie er¬
wägen , daß es ein unaussprechliches Vergnügen ,
und eine unbeschreibliche Beruhigung sey , seine
Pflichten gethan , und denselben gemäß gelebt zu
haben ; daß die »Betrachtung eines guten und un¬
befleckten Gewissens ihnen immerwährende Freuds
verursache »', wird ; daß sie nicht allein Menschen ,
sondern auch Gott dienen , dcralle ihren Fleiß und ihre
Bemühungen , alle ihre Treue und Ehrbarkeit ge¬
sehen , ohngcachtet dieses vor ihren irdischenHcrrn ver¬
borgen geblieben , oder von denselben nicht bemerkt
worden ist und sie dereinst öffentlich belohnen
will ; daß die Zeit mit schnellen Flügeln Heranna ,
her und herbcycilet , da sie von dem Herrn empfa -
hen worden die Vergeltung des Erbes Col , Z ,
24 . und ohngcacktct sie jetzt Knechte sind , so sol¬
len sie doch alsdcnn selig gemacht werden in der
herrlichen Freyheit der Kinder Gottes . Und wenn
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sie auch hier noch so viel Unruhe und Mühseligkei¬
ten auszustehen ; noch so viel Mängcl an Nothwen¬
digkeiten und Bcqu mlichkciten zu erdulden ; noch
so viel Härte und Grausamkeiten , durch den unge¬
rechten Zorn ihrer Herrn und Vorgesetzten zu er¬
tragen haben : so sollen sie doch die gewisse Zuver¬
sicht haben , daß sie eine unendliche Vergeltung
von dem Herrn empfahcn werden , der den Kreis
des Erdbodens mit Gerechtigkeit richtet , bey dem
kein Ansehen der Person gilt , und der einem jegli¬
chen geben wird , was seine Thaten werth seyn
werden .

§ . 65 .

vl . Von den verhältnißmaßigen -pflichten Wicht«,,
zwischen Freunden .

ankb
Unter allen Verhältnissen , in welchen wir un¬

ter einander stehen , ist keins so genau und verbind¬
lich , keins so nothwendig und wohlthätig , als das
Verhältniß der Freundschaft . Denn die mensch¬
liche Natur ist unvollkommen ; sie ist nicht reich
gcnunz , um ein einsames Leben zu führen , und der
angenehmste und bezaubernste Ort ist , wenn er von
allen Umgang und von aller menschlichen Gesell¬
schaft entfernet ist , unerträglich , und machte den
Menschen selbst mit aller seiner eigenen Glückselig¬
keit elend . Ueberdem treffen uns so manche widri¬
ge Schicksale und Begebenheiten , daß ohne die
Gemeinschaft der Freundschaft , selbst die Tugend
nicht im Stande ist ihren Endzweck zu erreichen .
Denn auch der beste Mensch hat oft bey verschiede¬
nen Gelegenheiten einen Beystand und Freund nö¬
thig , der sein Urtheil leitet , seinen Fleiß ermun-

StackhSirrenlz .LH .2Abch . Q kerk,
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kcrt , und seinen Muth stärket . Ein treuer Freund

sagt daher Salomo , ein treuer Freund liebet mehr
und siehet vestcr bey , denn ein Bruder Sprüchw .

lsi , 24 . Wer also diesen kestbaren Schatz gefun -

den hat , der hat auch eine « guten Grund zu seiner

Nutze und Zufriedenheit gelegt . Ein jeder wahrer

und rechtschaffener Freund wird eine Erleichterung

in seinen Sorgen , eine Ruhe bey feinen Leiden¬

schaften , ein Hciligthum inseincn Leiden , einsieht ,

rer Zufluchtsort bey seinen Unterdrückungen seyn .

Er wird ihn seine Gehcimniffe sicher anvertrauen ,

ihn bey seinen Zweifeln um Rath fragen und gewiß

versichert seyn können , daß er der Beförderer seines

zeitlichen und ewigen Wohls seyn werde . Aber so

nothwendig und wohlthätig auch die wahre Freund¬

schaft bey allen Umständen dieses Lebens ist : so ist

doch auch wohl keine Sache zu finden , in welcher

wir uns selbst mehr irren und mehr hintergangen

werden , als diese . Die Menschen pflegen gemci ,

niglich die ihre Freunde zu nennen , mit welchen sie

in einer Vertraulichkeit leben , obwohl ihre Ver¬

traulichkeit nichts anders ist , als eine gemeinschaft¬

liche Verbindung die Sünde auszuüben . Der

Trunkenbold hält zum Exempel den für seinen

Freund , der mit ihm den Wein wie Wasftr säuft ,

und ein Gesellschafter und Mitgenoffe seiner Aus ,

schweiffungen ist . Der Stolze glaubt , daß der

sein Freund sey , der seinem Stolze Nahrung giebt ,

und seine Eitelkeit durch niederträchtige Schmei¬

cheleien unterhält . Der Betrüger hält den für sei¬

nen Freund , der ihn in der Hinausfuhrung der

Entwürfe seines Betrugs und Ungerechtigkeit Bry ->

stand leistet . Aber dieses alles ist so weit von der

Freundschaft entfernt , daß es vielmehr eine ganzandere Benennung verdienet , und es hat eine nahe
> - . . . Ver -
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Verwandtschaft mit dem Verhalten des Fürsten
der Finsterniß , der sich der Leidenschaften , Nei¬
gungen und Begierden der Menschen dazu bedienet ,
um ihre Seelen in das Verderben zu stürzen . Ein
wahrer Freund liebet seinen Freund so , daß er auf
sein wahres Beste recht eifrig bedacht ist , und wer
also unser rechter Freund ist , der wird niemals das
Werkzeug werden , um uns das größte Uebel zu
Wege zu bringen . So sehr auch die Uebereinstim -
mung mit unserer Dcnkungear'k , mit unsern Mei¬
nungen , mit unsern Geschäften und Vergnügun¬
gen , oft bey verschiedenen Gelegenheiten der Grund
zur Liebe und Freundschaft seyn mag : so wird doch
dieses gemeiniglich von allen Moralisten und Got -
tesgelehrtcn als eine ausgemachte Wahrheit ange¬
nommen , daß die Tugend allein der einige Grund
zur Freundschaft ist , und daß keiner als nur der
rechtschaffene Mensch der Freundschaft fähig sey .
Dies voraus erinnert , können wir die wahre Freund ,
schaft nicht besser erklären , als daß sie ein unermü ,
dctes Bestreben sey , das wahre Beste unsers Freun¬
des zu befördern , und daß wir uns selbst dadurch
verpachten und verbindlich machen , ihm alle gute
Dienste zu erweisen , die unsere Treue und unser
Beystand , unser Rath und unsere Ermahnung ,
unser Eifer und unsere Beständigkeit auSzuwürken
im Stande ist .

§ . 66 .

7 . Das Work Freundschaft leitet sowohl in Besonder «
der lateinischen als griechischen Sprache seine Be -
Nennung her von der Liebe . Und da die Liebe a llent - schof .
halben eben dieselbe ist : so ist auch kein Grundsatz 2 . Treu «,
getreuer , und der weniger der Verstellungskunst

Q 2 nöthig
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nöthig hat , als der Grundsatz der Liebe und Freund ,
schast « Ein wahrer Freund wird demnach den Nu «
tzen desjenigen , den er aufrichtig liebet , so zu be¬
fördern suchen , als ob es sein eigener wäre , weil
kein großer Unterschied zu finden ist , zwischen der
Macht der Selbstliebe und der Liebe einer Person ,
die er nach den Gesetzen der Freundschaft so als sich
selb ft zu lieben verbunden ist . Aus diesen Grund ,
satz suchet er sein Bestes , es mögen ihm nun die
Gelegenheiten ihn einen Dienst zu erweisen bekannt
seyn oder nicht . Er vertheidigt seine Ehre und
seine Rechte , wenn ste auch von dem mächtigsten
Feind sollten angefallen werden , oder wenn sich
auch die geheimste Bosheit daran wagen und An¬
schläge wider ihn fassen sollte . So wie er es nun
nicht duldet , daß der Charakter seines Freundes
nicht verletzet werde : so wachet er auch sorgfältig
ober fich selbst , daß er alle ungeziemende Vertrau -
ichkeil in Gesellschaften vermeide , und sich von al ,
lern gewinnsüchtigen Schmeicheleyen entferne , da
er wohl weiß , daß die Freundschaft , oh sie wohl
nicht vollkommen ist , doch mir Bescheidenheit ver¬
bunden seyn muß , und daß die Unterlassung der
Bescheidenheit und der guten Sitten beyder Freund¬
schaft , ein Mangel und eine der größten Zierde dersel¬
ben ist . Vor allen andern muß er sorgfältig dahin
sehen , daß er die Geheimnisse , die ihm sein Freund
anvertrauet hat , mit der allergehcimsten Ver¬
schwiegenheit bewahre , « eil eine Entdeckung der ,
selben , nach der Anmerkung des weifen SohnSs »
rachs , der die Gesetze und Vorschriften der Freund ,
schafr wohl verstund , eine solche Beleidigung ist ,
Die unter allen die gröbste und unverzeihlichste ge -
nennct zu werden verdienet . Wer Heimlichkeit os ,
fenbarer , der Verlierer den Glauben , und wiro

nimmer -
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nimmermehr einen treue «; Freund kriegen .

Halte deinen Freund werrh , und halte ihm

Glauben . Wo du aber seine Heimlichkeit of¬

fenbarest , so wirst du ibn nicht wieder krie¬

gen . Wer seinen Freund verlieret , den , ge ,

schiebet wohl so übel , als dem sein Feind ent¬

gehet . Gleich als wenn du einen Vogel aus

der Hand lassest , also ists , wenn du deinen

Freund verlassest . Du sahest ihn nicht wie¬

der , du darfst ihm nicht nachlaussen . Er ist

zu fern weg , er ist entsprungen wie ein Rehe

aus dem Nerze . Wunden kann man verbin ,

den , Gchelrworce kann man sühnen : aber

wer Heimlichkeit offenbaret , mit den « ists aus

Syr . 27 , 17 , 24 .

2 . Wie weit sich der gegenseitige Deysta 11db . Beystand

unter Freunden erstrecke , ist eine Sache , die in ih¬

ren besondern Fällen nicht so leicht entschieden wer¬

den kann . Inzwischen können wir doch so viel

überhaupt beinerken , daß so fern uns Gelegenheit ,

Klugheit und unsere anderweitige Verbindungen

Erlaubniß geben : so fern können und müssen wir

auch unserm Freund Beystand leisten . Wollten

wir das nicht thun , und uns entweder von der Ge¬

fahr oder vor den Unkosten fürchten : so würden wir

schlechte Gesinnungen an den Tag legen . Außer¬

dem müßten wir unserm Freund Beystand leisten ,

ohne uns selbst dadurch zu schaden , oder gar ins

Unglück zu stürzen ; ohne daß es einer dritten Per ,

fon zum Nachtheil gereiche ; ohne daß es unsere Eh ,

re verletze und unsere Gewissen beflecke . Wo wir

etwas gesetzwidriges antreffen , da müssen wir we¬

der rathen , noch einwilligen . Alles Verlangen

und Begehren witzr die Gerechtigkeit , sind fieber «Q z hafte
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Hüfte Anfälle , und müssen nicht begünstiget werden .
Der , welcher eine andere Person zu einer ungcrech .
ten und unverantwortlichen Handlung verleiten
wollte , würde dadurch zu erkennen geben , daß er
sie für eine schlechte Person hielte , und würde ihr
also eine große Beleidigung und Beschimpfung zu «
fü ren . Wenn dieses aber nicht der Fall ist : so
müssen wir , so fern eö Klugheit und Gerechtigkeit
erlauben , uns gegen unfern Freund mit aller nur
möglichen Offenherzigkeit , Großmuth und Frey ,
gebigkeit betragen . Wir müssen ihm rathen , wenn
er einen Rath nöthig hat ; wir müssen ihn trösten ,
wenn ihm Trost mangelt ; wir müssen ihn unterstü¬
tzen , wenn er sich in Noth befindet , und ihm bey »
stehen und zu Hülfe eilen , wenn er in Gefahr ist .
Und wenn wir das thun , so müssen wir seinen Zu ,
stand wohl betrachten , seinem Verlangen zuvor ,
kommen , und ihm keine Zeit lassen nachzudenken ,
daß er unseres Beystandes nöthig gehabt habe .
Ein solches Zuvorkommen breitet die liebenswür¬
digste Anmuth über unsere Zärtlichkeit aus , und
vergrößert der» innern Werth derselben .

§ . 67 .

z . Es ist eine schöne Anmerkung , die derwei ,
se König in Israel gemacht hat : Wehe dem ,
spricht er , der allein ist , wenn er fällt , so ist
kein anderer da , der ihm aufhilft Prcd . 4 , 10 .
Diese Bemerkung wird niemand mehr in der Wahr ,
heir gegründet finden , als der , welcher der Freun ,
de beraubt ist ; der , wenn er sich in einer großen
Verwirrung seiner Angelegenheiten befindet , bey
welcher ein Entschluß zweifelhaft , und doch von un¬
gewöhnlichen Folgen ist , des Beystandes einer an ,

dem
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Lern Person nickt entbehren kann . Leren Urtheil
besser als bin eigenes ist , und von der er gewiß
überzeugt seyn kann , Laß sie alles anwenden werde ,
um seinen Kummer zu erleichtern . Man findet
gemeiniglich , daß ein Mensch in seinen eigenen An¬
gelegenheiten weniger behutsam ist , als ein kluger
Zuschauer oder Beystand . Er ist gemeiniglich im «'
mcr zu sehr beschäftiget , als daß er hinlängliche
Betrachtungen über den Fortgang und über die
Wahrscheinlichkeit der Dinge anstellen sollte . Und
in einem solchen Fall ist nichts nöthiger , als ein
scharfsinniger Freund , der unsere Hitze mäßiger ,
den glückiichen Fortgang unserer Unternehmungen
befördert , und das Zeichen zu handeln und unsern
Vortheil zu suchen giebt , und uns die kritische
Minute anzeigt , von welcher unser Wohl und We¬
he abhanat . Ein Fremder , der nur die Oberfläche
unseres Zustandes kennet , muß mit Behutsamkeit
aufgenommen werden . Er kann vielleicht bey sei ,
nein Rath , den er uns giebt , eine Absicht haben ,
oder wenn er auch aufrichtig ist , so kann er doch
vielleicht dieSachenich ' recht einsehen , und kann uns
falsche Maaßregeln ertheilen . Aber ein alter Freund
kennet das Innere unsers Zustandes . Er kennet
die Beschaffenheit , die Schwäche , die Stärke ,
und die Gesinnungen und Denkungsart dessen , dem
er bcystehet . Er weiß , was er thun kann , und
was er thun muß , und niemand ist daher geschick ,
ter , als er , uns eine Vorschrift zu geben , unsere
Unternehmungen zu regieren , und auch die geringste
Veränderung in Sicherheit zu stellen .

4 . Aber unter allen Freundschaftsdiensten sind fl . xrmah '
keine , die so zur Unterstützung und zum Beystände mmg -
der Seele unseres Freundes und zur Beförderung

Q 4 drö
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des Fortgangs seiner geistlichen Wohlfarth gcrei .
chcn , als die Ermahnungen und Ermunterungen
zu aller Tugend , durch ernstliche und nachdrückliche
Abmahnungen von aller Sünde , und besonders
durch zärtliche und liebreiche Verweise , wenn man
etwa Ursach hat zu glauben , daß ein Vcraehenund

eine Sünde ist begangen worden , Dies ist eine so
besondere Pflicht eines Freundes , daß niemand ,
als er , dazu so geschickt ist . Die Verweise eines
Verwandten können für eine Anmaßung der Su -
periorität gehalten werden . Die Verweise eines
Feindes können aus einer boshaften Seele entsprin¬
gen . Die Ermahnungen einer ganz gleichgültigen
Person könnte man für Stolz und Unverschämtheit
halten , und auf diese Weise würden sie alle verach ,
tct werden . Aber wenn diese Ermahnungen oder
Verweise von einer solchen Person herrühren , die
uns als ihre eigene Seele liebet , wenn sie mit al¬
ler der zärtlichen Bckümmerniß begleitet ist , die
uns eine aufrichtige und unverstellte Liebe und Zu¬
neigung einflöset : so werden sie auch die gehörige
und erwünschteste Wirkung thun , und werden un ,
wiedcrstehltch werden . Die Menschen stellen sich
gemeiniglich ihren Zustand besser vor , als ihn die
Natur gemacht hat . Sie haben gar keine Nei¬
gung sich in ihrer häßlichen Gestalt zu sehen , und
sie sind unwillig , ihre Fehler zu hören . Wenn
daher jemand dieses demohngeachtet thun will : so
ist cS nöthig , daß er in ihrer Gunst sehr bcvcstigct
ist . Der Freund also , der allein dazu gcschicktist .
Und demohngeachtet die Rolle eines Schmeichlers
spielet , und den Ueberrreter immer mehr durch sein
Stilleschwcigcn sicher macht , wenn er auch Dinge
gewahr wird , die einer Bestrafung würdig sind ,
verdient nicht Len Namen eines Freundes , sondern
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eines niederträchtigen Schmeichlers . Denn össent -
lichc Strafe ist besser , denn heimliche Liebe . Die
Schläge des Liebhabers meynens recht gut ; aber
das Küssen des Hassers ist ein Gewäsche . Sprüchw .
27 , z . 6 .

§ . 68 .

Ohngeachtet wir nun verbunden find unsern - Aufriß «
Freund zu ermähnen , wenn wir ihn einen Fehltritt tiskeit .
begehen sehen : so crfodcrk doch auch die Art und
Weise , wie dieses geschehen soll , vonunsdiegröß ,
te Sorgfalt , und wir müssen dabey sowohl Vor »
fichtizkeic und Behutsamkeit , als auch Liebe und
Achtung gegen ihn an den Tag legen . Ein Wort
geredt zu seiner Zeit , ist wie güldene Acpfel in sil «
bcrnen Schaalcn . Wer einen Weisen strafet , der
ihm gehorchet , das ist wie ein gülden Stirnband
und gülden Halsband Sprückw . 2 ; , n . 12 .
Was die Anmuth bey den Farben ist , die gut ge¬
wählt und recht zusammengesetzt sind ; was der
Werth der schätzbarsten Aktalle ist , wenn sie , um
ihre Kostbarkeit zu erhöhen , gegen einander gcstel -
lct werden ; was die Zierrath ist , die aus dem be¬
sten und reichsten Schmuck entspringet ; das ist ein
kluger Vcrweiß , wenn er der Person und dem Cha¬
rakter dessen , der ihn giebt , und demjenigen , der
ihn bekommt , angemessen ist . Er ist so angenehm ,
so vortreflich und schön , wie goldene Aepfel in sil ,
bcrnen Schaalen . Aber dabey muß auch ein Freund
mit aller Sorgfalt dahin sehen , daß er mit einem
solchen Verweiß Aufrichtigkeit und Zärtlichkeit ,
Sanftmukh und Demuth verbinde , ohne einige
Zeichen der Bitterkeit , oder einige Worte - es Vor -

Q f wurfs,
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wurfs , oder einiges Ansehen der Superiorität von

sich blicken zu lassen . * )

! ) b uns nun wohl auf diese Weise erlaubt ist

die Fehler unsers Freundes zu bestrafen : so müssen

wir uns dock wohl erinnern , daß dieses insgeheim

geschehen müßte , und daß wir an unserer Seite

dafür Sorge zu tragen verbunden sind , daß diese

Fehler vor der Kenntniß anderer verborgen bleiben .

Und glaube mir , mein Leser , das zeigt ein großes

und edeldenkcndcs Gemüth an , wenn man die

Schande bedeckt , und die Vcrgehungen eines Freun ,

des zu entschuldigen suchet ; wenn man einen Vor ,

hang vor seinen Fehltritten ziehet , und hingegen

seine Vollkommenheiten und Vorzüge ausbreitet ,

und in ein besseres Licht seyet ; wenn man seine

Schwachheiten mit Stilleschwcigen übergehet , und

seiner Tugenden Herold wird . Dies ist , wie sich

ein gewisser Schriftsteller ausgedruckt hat , dies ist

eine »Nachahmung der Liebe unsers großen und an -

betenöwürdigcn Schöpfers , der , wenn stmeKrca ,

tur in den Armen eines süssen und crguickendcn

Schlafes lieget , die Schatten der Nacht um ihn

her verbreitet , und ihn mit Finsterniß umhüllet ,

um ihn in diesen Zustand zu verbergen . Aber so

bald sich unsere Lebensgeister erfrischet , und die Na »

tur zu ihrer vorigen Kraft wieder zurückgekehret ist :

so gebietet Gott der Sonne , daß sie über uns auf¬

gehe , und dem Tage , daß er über uns aufbreche ,
damit

* ) I^ olesta vcrit25 , L guiclem ex er nZkcikur och -
um , guoä elt venenum gmicitisc , teü oblcgnr -
um mulko molestlu « , guoä peccstis incinlxens ,

precipitsm smicum lerri ünit . Lie . cle ^ mic .
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damit wir von neuen unsern Geschäften nachgehen ,
und uns in unserer Wirksamkeit zeigen können . * )

§ . 69 .

Dies sind also einige von den Pflichten , oder k. Vestü »
vornehmsten Eigenschaften der Freundschaft . Wir digkeir -
muffen nemlich treu in unserm Bekenntnisse , cift
rig in unsern Dienstcrwcisungcn , klug bey unserm
Rath , liebreich bey unsern Verweisen , und ver ,
schwiegen bey seinen Geheimnissen seyn . Wir müssen
ftine Fehler nicht ausbreiten . aber seine Tugenden
und Vorzüge desto mehr empfehlen . Und wo die¬
ses gegenseitig ausgeübet wird , da ist auch weni¬
ger Gefahr zu befürchten , daß die noch übrige
Pflicht werde ausgeübet werden , welches die Be - ,
stündiAkcir ist . Dies ist eine solche Standhaft '
rigkeit und Vcstigkeit der Freundschaft , die alle die
kleinen Schwachheiten und Mangel , der Zärtlich »
keit und Achtung , die oft mit der menschlichen Na ,
tur verbunden sind , übersteht , und doch immer
den guten Willen , und die überwiegende Neigung
des Gemüths , gegen unfern Freund bcybehält ,
die wir vorher hatten . Freylich können wir nicht
bey gefallenen Sterblichen , die Gesinnungen unse »
rer Eltern im Paradiese erwarten . Auch der be -
sie Mensch ist sich nicht immer gleich , ist nicht im ,
mcr aufgeweckt und unterhaltend . Die mannig ,
faltigen Begebenheiten des Lebens , unsere oft üble
Gesuudhcitsumstände , und die Unvollkommenhei -
ten der Vernunft , muffen dabey stets in Vetrach ,
tung gezogen werden . Wenn also unser Freund
in seinen Ausdrücken oft unüberlegt und übereilt
handelt ; wenn er sich oft mürrisch beträgt , oder

kein
* ) Loutb Lermon ». Vol . II .
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kein warmes Gefühl der Freundschaft und Liebe
gegen uns an den Tag leget : somüsscnwirdas doch
nicht gleich für eine hinreichende Ursach annehmen
uns von ihm zu trennen . Das Herz freuet sich , ' sagt
Salomo , der Salben und Räuchwcrk ; aber ein
Freund ist lieblich , um Raths willen der Seelen .
Deinen Freund , und deines Vaters Freund verlaß
nicht . Denn einen geprüften und im Dienst
der Familie grau gewordenen Freund verlassen , ist
nicht nur Ungerechtigkeit , sondern auch unvernünf¬
tiger Leichtsinn , welches ein Gemüth verräth , das
von Leidenschaften und besonders von Eigensinn be¬
herrschet wird . Ja cö ist die größte Thorheit , wenn
man ein Gut wegwirft , das eins der größten
Wohlthaten des menschlichen Lebens ist . Denn ein
treuer Freund ist ein starker Schutz , werden
hat , der har einen großen Schatz . Syr . 6 ,
14 . So wir nun ein treuer Freund mit keinem
Geld und Gutzu bezahlen ist , so weiß ich auch nichts ,
was , wenn wir uns einmalmit ihm in Bekannt¬
schaft eingelassen haben , dieBandcder Freundschaft
trennen könnte , als entweder ungerechte Bosheit ,
oder unverbesserliches Laster . Dieses erschüttert den
Grund der Freundschaft , und macht , daß wir mit
einem solchen Menschen keine Gemeinschaft ha ,
den können . Aber auch alsocnn , wenn wir diesen
unglücklichen Fall erleben , und erfahren sollten ,
müssen wir bey unserer Trennung Klugheit beobach .
ten , und lieber nach und nach von der Freundschaft
ablassen , als es zu einem offenbaren Bruch kom ,
wen lassen .

Aus dem , was wir bisher von dieser Sache ge ,
sagt haben , können wir diese natürliche Folge her ,
leiten , daß nicht ein jeder geschickt sey , eine wahre

Freund,
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Freundschaft mit uns aufzurichten , die eine Auf¬
richtigkeit des Gemüths ; ein gütiges und sanftes
Temperament ; Klugheit in unserm Betragen ;
Muth und Beständigkeit , und eine Bcfrepungvon
den Leidenschaften und Selbstbetrug von uns erfo -
dcrt . Ein Mensch , der mit uns in Freundschaft
treten will , muß eine gute Aufführung fallen und
den Entschluß fassen , auch unser Freund zubleiben .
Er muß von aller Rauhigkeit in den Sitten ent¬
fernet seyn . Er muß sich gegen uns verbindlich
beweisen ohne alle Absichten . Zaghaftigkeit schickt
sich nicht zur Freundschaft . DcrGcitz todter sie .
Die Thorheit macht uns ekelhaft . Die Leiden¬
schaften machen uns unerträglich , und der Stolz
setzet uns der Verachtung aus . Wilst du also ,
sagt Sprach , einen wahren Freund haben , so prüfe
und vertraue dich ihm nicht eher , als bis du ihn
in der Noth erkannt hast . Denn es sind viel Freun ,
de , weitste es genießen können ; aber in der Noth
halten sie nicht . Und ist mancher Freund , der wird
bald feind , und wüßte er einen Mord auf dich,
er sagte es nach ; es sind auch etliche Tischfrcunde ,
und Halten nicht in der Noth . Weil dirs wohlge -
het , so ist er dein Geselle , und lebet in deinem
Hause , als wäre er auch Haußhcrr . Gehet dirs
aber übel , so stehet er wider dich , und läßet sich
nirgend finden . Syr . 6 , 7 . , 2 .

§ . 70 .

VI l . von den verhaltnißmäßigen pflich -
ren zwischen vornehmen .und Geringen , Ar - nehm «, ge
men Und Reichen . « en die Ge^ ringcu .

. . . Wa « fürOhngeachtrt wir alle gleich gebohren sind , und Vorrechte
alle
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NrcLt eme " Ursprung haben , so haben wir doch ,
ihnen Ihr wenn wir zur Welt kommen , gewisse Rechte und
«Ltand Vorzüge , die entweder natürlich , oder erlangt sind

die eine Ungleichheit verursachen , und einen Men¬
schen einen Vorrang vor andern geben . So wie
alle Ehrentitel aus dem Felde entspringen , und
Königliche Belohnungen , kriegerische Verdienste
und Thaten waren , so wie solche in dcn hcrnachma »
ligen Zeiten , auch solchen ertheilt wurden , die sich
dieselben durch ihr bürgerliches gutes Verhalten ver -
dient , so ist daß auch von jeher die allgemeine Ue¬
bereinstimmung der Menschen gewesen , daß man
sie für ehrenvoll geachtet , und daß diejenigen , wel¬
che sie entweder durch ihre Abstammung , oder durch
dieGeburt erworben , eincnVorrang und eine außer¬
ordentliche Achtung verdienen . Weißheit und Er¬
kenntniß , von was für einer Art sie auch seyn mag ,
erheben , wie der weise Mann bemerket hat , den
Menschen auö dem Staube , und ersetzen hinläng ,
lieh die Dunkelheiten seiner Geburt . Achte sie da¬
her hoch , sagt er , so wird sie dich erhöhen , und
wird dich zu Ehren machen , wo du sie herzest .
Sie wird dein Haupt schön schmücken , und wird
dich zieren mit einer hübschen Krone . Die Reich¬
thümer werden allenthalben hochgeschätzt , daß ein
jeder sehen kann , was für eine Achtung sie verdie¬
nen , wo sie anzutreffen sind . Sie scheinen auch
oft die persönlichen Mangel zu ersetzen , wenn sie
auch in solche Hände fallen , die eben nicht den lo ,
benswürdigsien Gebrauch davon machen . Aber
wem , sie durch Handlungen der Wohlthätigkeit und
Grcßmuth ausgetheilet werden , so ziehen sie die
Augen aller auf sich , und machen , daß der Mensch
in einem desto vorzüglichern Glanz scheinet .

» Doch
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Doch ohngeacktct diese Vorzüge einen Vorrang
geben , und die Besitzer derselben zu einer vorzügli¬
chen Höhe vor audcrn erheben : so geben sie uns
doch auch kcinesweges ein Rechrzum Stolz , oder
eine Freyheit , diejenigen zu unterdrücken , über wel¬
che wir so sind erhoben worden . Denn wer hat
dich , 0 Mensch ! vorgezogen ? Was kM du , das du
nicht empfangen hast ? Deine Herkunft , von einer
alten und ehrwürdigenFamilie , deine großeErfahrung
und Kenntniß in Künsten und Wiffenschaften , dei¬
ne Schätze und Reichthümer , diedu jetzt besitzest ,
und von welchen du noch einen Gebrauch machen
kannst , das alles hast duvondcm Geber aller gir¬
ren und vollkommenen Gaben , und durch die An ,
orknung der göttlichen Vorsehung empfangen , die
dich eben sowohl als einen Unwissenden , als einen
Bettler , und was noch schlimmer ist , als einen
kargen und geitzigcn Hauöhaltcr deiner Schätze
hätte in die Welt senden können . So du es aber
von Gott empfangen hast , was rühmest du dich
denn , als härtest du es nicht empfangen ? » Cor . 4 , 7 .

Aber wenn auch alle diese Vorzüge und Voll¬
kommenheiten unsere eigene waren , so sind sie
doch von einer so unbeständigen und ungewissen Be¬
schaffenheit , und von einem so unvollkommenen und
eingeschränkten Gebrauch , daß sie kcinesweges als
eine Sacke können betrachtet werden , worauf wir
stolz thun könnten . In Ansehung des Reichthums ,
welcher auch auf den Adel , und auf die Gelehr¬
samkeit zugeeignet werden kann , giebt der Apostel
Paulus seinem Sohu Timorheus diesen Unterricht
und Ermahnung : Den Reichen von dieser Welt
gebeut , daß sie nicht stolz seyn ; auch nicht hoffen
auf den ungewissen Reichthum , sondern aufdm le¬

bendigen
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bendigen Gott , der uns dargiebt reichlich allerley
zu genießen , l Tim . 6 . ry . Die größte Stärke
dieses angeführten Grundes liegt ohne Zweifel in
dem Worte ungewiß . Denn so wie nichts unbe¬
ständiger iß als Reichthum , den ein jedes Element
zernichten kann : so ist auch die Thorheit derer sehr
groß , die auf eine Sache ihr Vertrauen setzen , das
so sehr der Veränderlichkeit unterworfen ist . Be¬
mühe dich daher nicht , sagkSalomo , reich zu wer¬
den , und laß ab von dem Fündlein . Laß deine Au¬
gen nicht stiegen dahin , das du nicht haben kannst .
Denn dasselbe machet ihm Flügel , wie ein Adler
und fleugt gen Himmel . Sprüchw . 2 z , s .

Aber wir wollen zugeben , daß sie von einer
größcrn Beständigkeit wären , so wird uns doch die
Frage zu thun erlaubt seyn : Von was für einem
Nutzen sind denn dieselben , da so viele traurige
Zufälle im menschlichen Leben anzutreffen sind , bey
welchen sie uns keinen Trost und keinen Beystand
geben können ? Wenn zum Exempel ein Mensch an
seinem Körper große Schmerzen erduldet : so sind
alle Schätze Indiens nicht im Stande ihm eine
Minute Ruhe , oder eine Stunde Schlaf zu vcr ,
schaffen . Oder wenn unser Name eine üble Nach ,
rede erhält : so sind alle Goldklumpen nicht vcrmö »
gend den Mund der Fama zu verstopfen . Ja oft
rührt eine solche üble Nachrede vom Reichthum her .
Denn Reichthum gebühret Neid , und Neid ge¬
bühret Verleumdung . Aber wenn unsere Leiden
den unsterblichen Theil unsers Wesens betreff « :
so sind alle äußere Vorzüge und Vorrechte noch we¬
niger vermögend uns zu helfen und zu trösten .
Wenn ein Mensch als ein Sclave unter der Herr¬

schaft des Lasters stehet : so können ihn keine Schä -
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